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Jjei Ausarbeitung der vorliegenden Schrift hat der Verfasser sowohl einen histo* 
:X rischen als auch eiiien praktisch-commerziellen Zweck vor Augen gehabt, und ist bemüht 

gewesen, jedem sein Recht widerfahren zu lassen, 
iX Diese Verbindung ist nicht absichtlich herbeigezogen noch künstlich zu Wege 

gebracht, sie ward vielmehr von selbst durch die Natur des behandelten Gegenstandes 
g^eben. 

Es wird nämlich in dieser Schrift der Versuch gemacht , aus zuverlässigen und 
zugänglichen Materialien die Entwickelung und die gegenwärtige Einrichtung der Ham- 
burger Bank nachzuweisen, und die verschiedenen Handels-Krisen und Geld- Verlegenheiten, 
welche die Hamburger Börse bisher erfohren hat, unter besonderer Berücksichtigung der 
bei solchen Veranlassungen zur Erleichterung der hiesigen Cirkulation getroffenen oder 
beabsichtigten M*aassregeln, in zusammenhängender geschichtlicher Skizze darzulegen. 

Da der Handel und das Geld- und Creditwesen im Verlauf der letzten Jahr- 
3 hunderte eine so wichtige Rolle spielen und mit allen übrigen Ereignissen der Zeit so 

r eng verknüpft sind, wird schon deshalb, vom rein geschichtlichen Standpunkte aus, ein 

solcher Versuch als zeitgemäss anzusehen sein. Das praktische Interesse desselben 
li^t indess eben so nahe. Es lässt sich voraussehen, dass die in dieser Schrift behan- 
delten Verhältnisse auch noch fernerhin Gegenstand vielseitiger Erörterung und weiterer 
v^ Pläne sein werden. Bei aller Veränderung, welche die Bedürftusse sowie die Mittel 

und Wege des Handels fort und fort erfahren, haften doch auch hierbei gewisse Ansichten 
und Tendenzen sehr fest, und unter allen verschiedenen Formen bleiben die volks- 
wirthschaitlichen Grundwahrheiten genau dieselben. Zur Erkenntniss derselben und 
einer, den gegebenen Umständen entsprechenden, richtigen Anwendung giebt längere und 
wiederholte Erfahrung die beste Anleitung. Bei künftigen Erörterungen und Plänen über 
veränderte Einrichtungen unserer Bank oder über Errichtung von Credit- Anstalten 
dürfte daher eine actenmässige geschichtliche Darstellung der dahin gehörigen bisherigen 
Vorgänge nicht ohne Interesse und Nutzen sein. Man wird finden, dass manche Fragen, 
welche gewöhnlich immer wieder von vorne an erörtert werden, bei Gelegenheit früherer 
Verhandlungen schon umständlich und gründlich discutirt sind, und dass die weitere Er- 
örterung von dem Stadium ausgehen sollte, wo die Sache zuletzt verlassen worden. 

Unserer Darstellung wird, wie wir hofien, die Anerkennung nicht versagt wer- 
den, dass bei allem Streben, auch zur Aufklärung jetziger und künftiger praktischer 
Fragen beizutragen, dieselbe doch den objectiven geschichtlichen Boden nicht verlassen 
und sich aller einseitigen Raisonnements enthalten hat. Manche, die vorweg von der 
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Richtigkeit vorgefasster Ansichten und der unbedingten Nützlichkeit gewisser Einrichtungen 
völlig überzeugt sind, werden veriputhlich die rein geschichtliche Behandlung der 
Sache missbilligen) allein im Allgemeinen und auf die Länge dürfte dieselbe, bei unbe- 
fangener Erwägung des Zwecks dieser Ausarbeitung, doch vorwiegend auf Zustimmung 
zu rechnen haben. — 

Manche Theile der vorUegenden Schrift hätten ohne besondere Mühe weiter 
ausgeführt, und namentlich hätten noch mehrere, ohne Erfolg gebliebene Anregungen und 
Pläne in Bezug auf das hiesige Bank- , Geld- und Creditwesen besprochen werden können. 
Es ist dies absichtlich unterblieben, um nibht die Darstellung zu sehr auszudehnen 
und die Uebersicht des Zusammenhangs zu erschweren. — 

In Betreff der in den Anlagen zusammengestellten wichtigeren Actenstücke 
über die Hamburger Bank ist zu bemerken, dass die Reglements vom Jahre 1710 nach 
der Original-Publikation abgedruckt sind, woraus sich die eigenthümliche Schreibweise 
erklärt, dass dagegen der authentische ursprüngliche Text der Fundations- Urkunden 
vom Jahre 1619 nicht mehr vorhanden ist, und bei den vielfachen Abweichungen der 
Orthographie in den davon erhaltenen Abschriften, es das angemessenste schien, Hir unseren 
Abdruck die heutige Schreibweise zu substituiren. Gleiches gilt auch für die aus dem 
Jahre 1619 mitgetheilten bürgerschaftlichen Verhandlungen. — 

In einem Anhange zu unserer Schrift sind verschiedene statistische Uebersichten 
und Aufsätze mitgetheilt, welche freilich nicht in engem und nothwendigem Zusammen- 
hange mit einer Geschichte der Hamburger Bank und den Plänen zur Verbesserung 
des hiesigen Geld- und Creditwesens stehen, die aber andererseits auch nicht unge- 
hörig erscheinen dürften, wenn man die von uns behandelten Gegenstände aus einem 
allgemeinen commerziellen Gesichtspunkte betrachtet. — Tabelle I und 11 und die daran 
geknüpften Erläuterungen enthalten ein selbstständiges und sehr umfassendes Material zur 
Beurtheilung der wichtigen Goldfrage, namentlich was die Werthrelation der edlen Metalle 
betrifft. Tabelle IE und IV nebst Erläuterung geben Nachweise über die hiesigen Wechsel- 
und G^d-Course, sowie über die Schwankungen des Disconts an hiesiger Börse, ver- 
glichen mit denjenigen in London, vom Jahre 1824 an. — Schliesslich werden dann 
noch einige Nachweise über die Bank von England mitgetheilt, wegen des ausser- 
ordentlichen Einflusses, den dieses Institut nicht allein auf die britischen sondern auch 
auf die allgemeinen Geldverhältnisse ausübt, und weil in den früheren Aufsätzen 
mehrfach darauf Bezug genommen ist. 

Hamburg, den 15. Mai 1855. 

Ad. S. 
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I. Zar Geschichte der hamborger Bank. 



§• 1. MüDzzustände in Norddeutschland zu Anfang des 

siebzehnten Jahrhunderts. 

j3ie Mttnzgeschichte Deutschlands während des Mittelalters zeigt eine fort- 
währende, bald raseher, bald langsamer vor sich gehende Münzverschlechterung. In 
Lübeck, Hamburg, Lüneburg, Wismar und Rostock sowie in den benachbarten Ländern 
machte sich dies für den gewöhnlichen Verkehr dadurch am meisten und leichtesten 
bemerkbeur, dass immer mehr Schillinge der couranten Münze dazu gehörten, um den 
Werth einer Gewichts-Mark Silber zu repräsentiren. Folgende Notizen (aus OrautoflTs 
historischen Schriften 3. B. S. 264, und G. F. Oaedechens' Abhandlung über die ham- 
burgischen Münzen S. 182 ff.) werden dies klar vor Augen stellen. Es wurde, wie 
aus zuverlässigen Nachweisen abzunehmen ist, die Mark fein Silber ausgeprägt: 
im Jahre 1226 zu 34 Schilling im Jahre 1451 zu 160 Schilling 

y, „ 1325 „47 „ u. 5 Pfennig „ „ 1506 „208 „ 

„ „ 1353 „ 58 „ „ 11 „ „„ 1524 „ 235 „ 

„ „ 1403 „ 81 „ „ 11 „ „„ 1546 „ 270 „ 

Es ist dies nicht so zu verstehen, als ob von Anfang an Schillingsstücke geprägt 
wären. Diese Münzsorte kam erst ziemlich spät auf, im Jahre 1432 (vergl. Graedechens 
a. 6. S. 175), und wurden irüher nur kleinere Münzen geprägt; allein die Rechnung 
von 12 Pfennig auf den Schilling , und von 16 Schilling auf die Mark Münze war von 
jeher in den vorhin genannten Gegenden in Geltung. 

Die Ursachen dieser progressiven Münzverschlechterung sind nicht schwer zu 
entdecken. Die zum Münzregal berechtigten Reichsstände betrachteten dasselbe grössten- 
theils als eine möglichst auszubeutende Finanzquelle. Es wurde deshalb ein hoher 
sogenannter Schlagschatz berechnet, — d. h. man prägte das Silber zu ansehnlich 
mehr Münzen aus, als zum Ankauf des Metalls verwendet waren. Die Ausmünzung 
geschah femer, wie schon bemerkt, in kleinen Sorten und hinsichtlich der einzelnen 
Stücke höchst ungenau. Die natürliche Folge war, dass die schwereren Münzen aus- 
gesucht und mit Vortheil eingeschmolzen wurden, und nur die leichteren und schon 
beschnittenen MiUizen übrig blieben. Unter solchen Umständen musste selbstverständlich 
auch der Preis des Silbers steigen, und die Münzstätten hatten nur dann noch Vortheil 
vom Münzen, sobald sie sucoessive den Münzfuss verringerten. Wenn auch öfterer 
einige Städte oder Landesherrschaften diesem Unwesen entgegentraten und einen einmal 
anerkannten oder selbst vertragsmässig vereinbarten Münzfuss möglichst lange auftecht 
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Bu halten bemttht waren, so hatte dies auf die Länge wenig Erfolg; die Münzstätten 
der benachbarten Territorien waren dann um so thätiger, und bei den damaUgen Ver- 
kehrsverhältnissen und der Unzahl Mttnzscnrten trieb das leichtere Geld das gleichnamige 
schwerere Greld bald in den Tiegel. 

Aber auch das lässt sich unschwer erklären, dass, wie schädlich und beklagens- 
werth auch eine fortdauernde Münzunsicherheit zu jeder Zeit und überall sein muss, 
dieser Uebelstand doch während des Mittelalters bei weitem nicht in dem Maasse störend 
und yerderblich gewirkt hat, als dies später der Fall sein musste. Bis zum sechszehnten 
Jahrhundert waren der grosse Handelsverkehr und Geschäftsbetrieb ganz anderer Art als 
sie sich seitdem gestaltet haben, zunächst schon in Folge des einen wichtigen Umstandes, 
dass damals der Credit so gut wie gar nicht in Anwendung kam. Das Zinsnehmen 
war überaU strenge verboten und die grösseren Handelsgeschäfte wurden meistens 
persönlich auf den Messen und den Factoreien, gegen baare Zahlung oder Tausch voll- 
zogen. An jedem solchen Verkehrsplatze gab es obrigkeitlich eingesetzte Wechsler, 
welche den Austausch und die richtige Evaluation der verschiedenen Münzen besorgten. 

Bei der Ungenauigkeit und dem unausgesetzten Schwanken der kleineren Münz- 
sorten wurde es allmälig mehr und mehr Gebrauch, bei bedeutenderen oder auf längere 
SiCit bedungenen 2^ahlungen grössere Münz-Einheiten als Norm anzuehmen. Es wurde hierzu 
im Laufe des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts ganz besonders der Gold-Gulden 
(entweder der ungarische, welcher sich noch in den Dukaten, 67 auf die köllnische Marii 
Brutto, erhalten hat, oder der s. g. rheinische) benutzt, so dass man mit Grund behaupten 
darf, dass eine Zeit lang in Deutschland die Goldwährung Geltung gehabt habe. In 
manchen älteren Münzvalvationen ist daher der Werth der einzelnen Münzsorten dar- 
nach abgeschätzt, wie viel davon auf den Gold-Gulden gehen. Die wendischen Städte 
entschlossen sich hierzu in ihren Münzrecessen seit dem Jahre 1441, nachdem man 
in anderen Theilen Deutschlands schon firüher darin vorangegangen war; die genannten 
Städte waren aber auch (um das Jahr 1502) wieder die ersten in Deutschland, welche 
die Goldwährung aufgaben und ihr Münzwesen allein auf Silber basirten. 

Als nändich mit dem Beginn der ergiebigen Ausbeutung der böhmischen Silber- 
bergwerke im Joachimsthal die Ausprägung gröberer Silbermünzen, 8 Stück auf die 
rauhe Mark, mehr und mehr aufkam, land man es bald angemessener, statt des Gold- 
Gulden, diese schwere Silbermünze, Thaler genannt, als feststehenden Werthmaassstab 
anzunehmen. Die Verschlechterung des. Thaler-Münzfusses war schon deshalb vid 
weniger zu besorgen, weil der Natur der Sache nach, je grösser die Münzsorte ist, 
eine entsprechende Werthverringerung viel eher auffallen und bei der Circulation Anstand 
finden muss, als bei den kleinen Mttnzsorten. So finden wir denn auch, dass das 
Gewicht der Thaler von 8 Stück auf die Mark bis zur Mitte des sechszehnten Jahr- 
hunderts, und mancherwärts noch viel länger, das nämliche blieb und nur im Gehalt 
eine, übrigens verh&ltnissmässig nicht sehr beträchtliche Verschlechterung eintrat. 

Das Aufkommen des Thaler-Münzfusses hatte jedenfleJls den Vortheil, dass die Ver- 
schlechterung der kleineren Landesmünzen nun viel leichter und allgemeiner bekannt 
wurde und sich Jeder gegen zu argen Schaden doch eher sichern konnte, als es früher 
möglich war. 

In Hamburg seheinen die Thaler zuerst um das Jahr 1519 Eingang gefunden 
zu haben und wurde im Recesse vom Jahre 1529, in Bezug auf Hausverkäufe bestimmt, 
dass der Thaler 24 Schilling gelten solle. 



— 8 — 

Aber nicht aUein die aUgemeinere Erkennung jeder Mttnsversohlechtening der 
gewöhnliehen Geldsorten, die durch den Veri^eich mit den im Mttnzwerth feststehenden 
sdiweren Thaieim wesendich erleichtert war, sondern auch die Umgestaltung des 
gesammten Handelsbetriebes, in Folge der Ausbildung des Credits und der fortschreiten- 
den Verdrängung der sogenannten Naturalwirthschaft durch die Geldwirthschaft im 
gewMinlichen Verkehr, wirkte mftchtig dahin, dass das Verderbliche der Münzwirren 
bei weitem empfindüeher werd^i und viel nachdrücklichere Klagen hervorrufen musste, 
als dies Irüher der Fall gefweeen. Welches Hindemiss lag namentlich to die sieh 
auslnldende und ausdehnende Anwendmig der Wechselbriefe in den Schwankungen des 
JIünzAisses an den yersehiedenen Plfttxen! 

Als eine willkommene zeitgemjisse Maassregel musste es unter diesen Umständen 
erscheinen, dass, wenn auch leider dem Unwesen der yerschiedenartigen Ausmünzungen 
der kleineren Geldsorten Seitens der einzelnen Reichsstftnde, nicht gewehrt werden 
konnte, doch wenigstens &kt den Thaler, nach den vorangegangenen erfolglosen Reichs- 
Mttnzordnungen von 1524 und 1551 , durch den Reichstags-Abschied von 1566 eine 
ganz bestimmte Norm g^;eben wurde. Die reichsconstitutionsmttssigen Species-Beichs- 
thaler sollten fortan zu 8 Stück aus der 14 Loth 4 Grftn feinen Mark gemünzt werden 
und hiemach sich der Werth der übrigen Münzsorten richten. 

Im Niedersttchsischen Kreise wurden durch Kreistags-Beschlüsse vom 30. Juni 
1568 und 26. April 1572 die besonderen Landesmünzen nach dem Reichs-Münzfusse 
möglichst bestimmt regulirt, und sollte darnach der Reichsthaler 32 Schilling gelten. 
Hierbei blieb es denn auch längere Zeit, bis in die ersten Jahre des 17. Jahriiunderts 
hinein, so dass eine Reihe von Jahren in Nied^-Sachsen das Münzwesen sich in ver- 
hältnissmftssig guter Ordnung erhielt. 

Auf die Dauer liess sich jedoch die Wiederkehr der früheren Uebelstftnde damals 
noch nicht verhindern. Die übertriebene und ungenaue Ausprägung kleinerer Münz- 
sorten und geringhaltiger Scheidemünze musste dahin führen, die schweren Thaler- 
stücke, selbst mit Agio, aufzukaufen, und dieser Aufkauf musste selbst wieder dazu 
dienen, die n&mliche Procedur unermüdlich zu erneuem. Hierzu kam noch, dass die 
gesteigerten Finanzbedürfnisse viele Regierungen zu dem Streben verleiteten, aus dem 
Münzregal noch grösseren Gewinn zu ziehen, als früher üblich gewesen. Die Münz- 
stätten wurden möglichst hoch verpachtet, und die Münzpächter suchten ihren Ersatz 
und Vortheil in progressiver Verringerung von Schrot und Korn aller Münzsorten und 
in möglichst grosser Ausmünzung von Scheidemünze. In nothwendigem Zusammenhange 
mit solchen Münzzuständen musste auch das Kippen und Wippen, d. h. das Beschneiden 
der Münzen und das Auswägen der verhältnissmässig schwereren Münzstücke, mehr 
und mehr in Aufaahme kommen. Die alsbaldige unausbleibliche Folge war eine tief 
eingreifende Zerrüttung aller Y^kehrsverhältnisse , und, wie es in solchen Dingen su 
gehen pfl^, nachdem das Unwesen einmal gewisse Schranken übersprungen hatte, 
ward sein Umsichgreifen immer rücksichtsloser und colossaler. Es schien, wie eine 
ältere Schrift sich ausdrückt, als ob damals im Mttnzwesen Alles darüber und darunter 
gehen sollte. 

Wie arg die Münzunordnung zu Anlang des siebzehnten Jahrhunderts in Nord- 
deutschland war, lässt sich aus den verschiedenenMünz-Recessen und Mandaten und anderoi 
Documenten der damaligen Zeit deutlich abnehmen. So heisst es unter anderm in dem 
zwischen den Herzögen von Meoklenbui^ und Sohleswig-Holstein, sowie den Städten 
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Labeok und Hamburg, unterm 13. März 1609 abgeschlossenen Mttnz-Recess: ^ie tägliche 
ErfieJirung bezeuge es leider, dass neben anderen vielfUtigen Unrichtigkdten, so im 
Mttnzwesen seit einigen Jahren in Deutschland häufig eii^erissen, auch diese hoch- 
schädliche Unordnung sich ereignet habe, dass durch das vielMtige, unaufhörliche 
Münzen der kleinen Sorten, sonderlich im Niedersächsischen Kreise, sowohl dem Privat-, 
wie dem gemeinen Nutzen ein unüberwindlicher Schaden zugefUgt werde. ^ Um ^solchem 
hochschädlichen, land- und leutverderblichen Unrath yorzukommen^ und ^damit die 
hochschädliche Steigerung der groben Münze yerhutet bleiben möge^, will man ^auf 
diejenigen, welche die eigennutzige, vortheilHafte und hochschädliche Aufwechselung 
und Ausfuhr der guten Reichsthaler und anderer groben Münze betreiben, ein gutes 
Aufmerken haben^ etc. Und in einer abseiten der Hamburgischen Börsen-Alten und 
Kaufleute am 10. Januar 1616 dem Rathe eingereichten Supplik wird geklagt: ^die 
Steigerung der groben Münze nehme zu; Niemand scheue sich mehr, die groben und 
guten kleinen Münzen aufzuwechseln, um daraus geringe, ja selbst betrügliche Häge- 
oder By-Münze prägen zu lassen; die Wechselcourse seien in wenig Jahren enorm 
gestiegen ; früher habe man auf Frankfurt zu 32 Schill. Lüb. 74 Kreuzer, auf Amsterdam 
zu 32 Schill. Lüb. 46 StUrer gewechselt, jetzt müsse solches mit 62 Kreuzer und 39 Stüyer 
geschehen; wenn nicht Abhülfe geschehe, würden der Waarenhandel wie die Wechsel- 
geschäfte von hier nach andern Plätzen vertrieben werden.^ 

Die Progression der Münzverschlechterung giebt sich kund in folgender Steigerung 
des Werths des Reiehsthaler», wie verschiedene Aufstellungen der damaligen Zeit, im 
Wesenüiehen ganz übereinstimmend, solche aufi\lhren. Es galt der ReichsthaleiUs^elbst: \ 

1609. April 33 Schill.; 1617. September 41 Schill. 6Pf. ;''^' - 
Mai 34 „ 9 Pf. ; November 42 ^ 

Juni 35 ^ 1618. Juli 42 „ 6 „ 

Juli 35 ,9 6 ^ September 43 ,, 

Octbr. 36 yf November 44 „ 

1610. Februar 37 „ 1619. September 46 „ 6 „ 

1614. December 37 „ 6 „ October 48 „ 

1615. August 38 „ 9 „ 1620. August 52 „ 

1616. Januar 40 ^ 1621. Februar 53 „ 
August 41 „ März 54 „ 6 ^ 

1617. Aprü 40 „ 6 „ Mai 54 „ 
August 41 y, 1622. Mai 48 „ 

Abseiten Hamburg's wurden wiederholt die nachdrücklichsten Mandate zur Auf- 
rechthaltung eines beständigen Münzfusses und zur Conservirung der guten Münze für 
das Geschäft des hiesigen Platzes erlassen. Eines der strengsten dieser Art ist das 
vom 9. Februar 1616, welches den bestimmten Zweck hatte, den Werth des Species- 
Thalers auf 40 Schilling zu erhalten. Hierin wird, bei Strafe der Confiscation der frag- 
lichen Münzen und bei sonstiger Strafe an Leib und Gut, ernstlich geboten: ^dass 
Jedermann sich des hochstrafbaren gef^lhrlichen Aufwechseins, Ausfbhrens, insbesondere 
aber des Auswiegens oder Auskippens, Zerbrechens oder Zermünzens der tauglich^i 
Reichsmünze, auch der Wiederhereinschleifiung der geringeren, untauglichen, bisher hier 
ungewöhnlichen Münzsorten gänzlich entäussern und enthalten solle. ^ 

Wie schon die oben angef)ihrte fortdauernde Steigerung des Werths der Thaler 
in den Jahren 1617 bis 1622 darthut, hatten diese und ähnliche strenge Mandate 
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keineswegs den erwünschten Erfolg und es musste daher auf anderweitige Abhülfe 
Bedacht genommen werden. Da lag nun nichts näher, als die unter ähnlichen Ver- 
hältnissen in anderen aufstrebenden Handelsplätzen etwa getroffenen erfolgreichen Maass- 
regeln zu erkunden und auch in Hamburg in Anwendung zu bringen. War doch 
bereits in der Supplik der Kaufleute vom 10. Januar 1616 darauf hingewiesen, dass 
bei fortdauernder Unsicherheit der Münze die hiesige Handlung sich nach solchen 
Oertem hinziehen würde, ^woselbst die Münze und Gelder auf einem gewissen 
Tax blieben.^ Hiermit konnte nur Amsterdam gemeint sein, dessen Handelsflor eben 
damals in voller Entwickelung begriffen war. 



§. 2. Ursprung der Amsterdamer Wechselbank. *) 

In den Niederlanden war die Münzverwirrung zu Anfang des siebenzehnten 
Jahrhunderts von gleicher Art und eben so arg, wie im nördlichen Deutschland. Der 
niederländische Gulden, der nach dem Münz-Plakat vom 22. Februar 1S42 396 Vt As 
fein Silber enthalten sollte, hielt dem Plakat vom 21. März 1606 zufolge nur noch 
225 As, und zwei Jahre später ward er<|far auf 206 Vt As reducirt. Die Verviel- 
föltigung und Verschlechterung der kleineren Münzsorten machte die entsprechende 
Verringerung des ^Münzfusses für das gröbere G^eld nothwencfig^ damit dieses nicht 
durch die kleinere Münze gänzliche uni^ sofort aufgekauft und eingeschmolzen werde. 

Es musste sich indess balA^lMmisstellen , dass ein solcher W^ttfäuf auf die 
Dauer keine Abhülfe bringen könne. Ueberdies liess das Bedürfbiss des Orosshandels, 
der um jene Zeit in Amsterdam einen ausserordentlichen Aufschwung nahm und 
namentlich seit 1397, als dort die AntwerpeilH^en ^Costumen^ ab gültiges Wechsel- 
recht ausdrücklich anerkannt waren, die Hülfsquellen des Credits mehr und mehr zu 
benutzen anfing, auf andere, wirksamere Auskunftsmittel Bedacht nehmen, als erfolglose 
obrigkeitliche Plakate. Als solches erschien die Einrichtung, dass mehrere Kaufleute 
ansehnliche Summen möglichst vollwichtiger Münzen aus der Circulation zögen, bei 
gemeinschaftlichen Cassirem deponirten, und ihre Zahlungen in der Regel nur durch 
Assignationen auf ihr Guthaben bei solchen Cassirem, nicht aber durch jedesmalige 
Baarzahlungen, bewerkstelligten. 

Die nächste Folge dieser Einrichtung, welche, einmal in Anwendung gebracht, 
ihrer einleuchtenden kauimännischen Convenienz wegen und der immer ärger werdenden 
Münzverwirrung gegenüber, bald mehr und mehr zur Geltung kommen musste, war 
natflrlich, dass die schwereren Münzen nur um so mehr aus der gewöhnlichen Circulation 
verschwanden, und in dieser Hinsicht schien die Wirkung dieselbe, als wenn sie mit 
Scheidemünze aufgekauft und eingeschmolzen wären. Die Behörden urtheilten Anfangs 
nach diesem Schein, und so war zu Amsterdam schon am 5. Juni 1604 eine scharfe 
Verordnung dahin ergangen: es entstände grosse Unordnung und schwerer Schaden, 
dass viele und verschiedene Personen, unter dem Vorwande als Cassirer verschiedener 
Kaufleute, anderer Leute Geld entgegennähmen und ausgäben, das schwerere Geld 



•) Vergl. inibesondere v,Proeve eener Ge«chiedenes von hei Bankweten in Nederland, gedarende den T^d der 
Repobliek, door W. B. He«. Rotterdtti 1896.'' 
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aussonderten, das leichte aber wieder unter das PubUkum brtohten, sowie aus dem 
vielfachen Assigniren und den Anweisungen von dem Einen auf den Anderen, bei- 
nahe ohne Ende. 

Das wechselseitige Assigniren auf die Caasirer statt dior jedesmaligen baaren 
Zahlungen hatte sich indess bereits als so wohldifttig erwiesen, daas sich sogleich eine 
grosse Anzahl angesehener Amsterdamer Kaufleute mit einer Gegenvorstellung gegen 
die Ausfährung dieses Verbots an den Magistrat wandte, und es auch dahin brachte, 
dass das Verbot vorlAufig nicht in's Werk gerichtet wurde. 

Indem aber auf diese Weise nach und nach bedeutendere 8ummen der voll- 
haltigen schwereren Geldsorten dem gewinnsüchtigen Einschmelzen zum Behuf des 
Umprägens nach einem leichteren Mttnzfusse oder zu Scheidemünze, entzogen wurden, 
musste, wie bereits angedeutet, die Verschlechterung der im gewöhnlichen Umlauf 
zurückgebliebenen gröberen Münzsorten um so rascher und ärger vor sich gehen, weil 
nur auf solche Weise die Münzherrschaften und Münzpftchter, sowie die Kipper und 
Wipper nach wie vor ihre Rechnung finden konnten. So gewann denn auch beim 
Magistrat die Ansicht wieder die Ol>eriiand, eben jene Einrichtung der Oassirer und 
wechselseitigen Assignatipnen sei eine Hauptursache der progressiven Münzverschlech- 
terung. Wie es in volkswirthschafUichen Dingen so häufig zu geschehen pflegt, man 
nahm das Symptom des Uebels für dessen Ursache. Am 15. Juli 1608 erschien in 
Amsterdam eine Verordnung, welche das vorhin erwähnte Plakat vom Jahre 1601 aufs 
Nachdrücklichste erneuerte. Zeit und Erfahrung, heisst es, hätten völlig das G^gen- 
theil von den Vorstellungen der Kaufleute erwiesen, denn im Verlauf der letzten vier 
Jahre sei durch die gedachten schädlichen Leute das Geld mehr als vielleicht in den 
vorangegangenen hundert Jahren gesteigert worden. Es werde deshalb strenge geboten: 

1) dass Niemand irgend welche Wechselbriefe, Obligationen oder Assignadonen, 
weder in Bezahlung geben, noch nehmen solle, sondern ein Jeder solle selbst seine 
ausstehenden Forderungen eincassiren und seine Schulden bezahlen; 

*2) Niemand solle Itir Kaufleute Greld oder Casse bewahren oder Air sie von einem 
Anderen Gelder empfangen oder an Andere auszahlen, es sd durch Assignationen, Wechsel- 
briefe, oder mündliche Anweisung, oder in sonstiger Weise, weder direct noch indirect. 

Der Magistrat bot gewiss Alles auf, um diese Verordnung durchzuführen; allein 
der passive Widerstand eines allgemeinen praktischen Bedürfnisses liess sich in einem 
Freistaat durch irrationelle Vorschriften nicht bewältigen. Der Magistrat, in dessen 
Mitte selbst Kaufleute sassen, welche das wahre Sachverhältniss erkannten, konnte auf 
die Dauer sich einer richtigeren Auffassung nicht verschliessen. Man überlegte nun 
ernstlich, wie dasjenige, was sich gleichsam von selbst auf rein praktischem Wege als 
zeitgemässes Auskunftsmittel gegen die von einzelnen Staaten und Ständen nicht zu 
beseitigenden Münzwirren entwickelt hatte, in gesetzlicher Form zu sanctioniren und 
dem gesammten Handelsstande zugänglich zu machen sei. So gelangte man zu dem 
Plane einer Depositen-Giro-Bank oder Wechsel-Bank, welcher die bestehende Ein- 
richtung der gemeinschaftlichen Cassirer und der Zahlung mittelst Anwebungen zu Grunde 
gelegt wurde. Die Bank sollte die Functionen eines gemeinschaftlichen Gassirers der 
Kaufmannschaft und daneben eines allgemeinen Geldwechsel-Comtoirs erftillen. Eine 
provisorische Verfügung vom 29. Juli 1608, welche das 14 Tage vorher ergangene 
Verbot modiflcirte, enthielt gleichzeitig schon die Ankündigung einer demnächst zu 
errichtenden Bank. 
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Die Amsterdamer Wechselbank wurde dann auch, unter Hervorhebung des 
Zweckes, ^aller Steigerung und Verwirrung im Mttnzwesen zu wehren und den Kauf- 
leuten zu nützen^ ein halbes Jahr später wirklich in'^s Leben gerufen, nämlich durch 
Verordnung vom 31. Januar 1609. Es wurde hierin im Weeentliohen Folgendes bestimmt: 

es solle Jedem frei stehen, alle Münzen und Barren edler Metalle in 
Summen von 300 Oulden und dartLber in die Bank zu legen und deren 
effectiven Werth nach seinem Belieben wieder herauszuziehen; 

zum Betrage der Einlage solle der Einbringer ein Guthaben in den Büchern 

der Bank erhalten, und nicht mehr zur Zahlung durch die Bank anweisen, 

als er Guthaben darin habe, bei Strafe von 3 pCt des zuviel Angewiesenen; 

alle Wechsel von grösserem Betrage als 600 Gulden sollten bei der Bank 

einbezahlt werden; 

auf die Guthaben in der Bank solle in keinem Falle Beschlag gelegt 
werden können. 
Die hauptsächliche Münzsorte, welche bei Errichtung und in den ersten Zeiten 
darnach in der Amsterdanier Bank niedergelegt und verabfolgt wurde, waren nieder- 
ländische Reichsthaler, welche 528Vt Ad fein Silber enthielten, und die etwas leichteren 
liöwen-Thaler; die Rechnungsmünze der Bank war aber der Gulden. Im Jahre 1609 
wurden 2 Gulden 7 Stüver, seit 1610 2 Gulden 8 Stüver, nach den Plakaten vom 
13. Februar 1619 und 21. Juli 1622 definitiv 2 Gulden 10 Stüver auf den Reichsthaler 
gerechnet; die Löwen-Thaler wurden seit 1619 zu 2 Gulden genommen. Ein Amster- 
damer Bankgulden repräsentirte also seitdem einen Silberwerth von durclischnittlich 
2l3*/4 As fein Silber. Da die Bank natürlich vorzugsweise die voUhaltigeren Münzen 
zurückhielt, und die grösseren Wechselzahlungen gesetzlich nur durch die Bank zu 
leisten waren, so erklärt es sich schon hieraus leicht, dass der Bankgulden ein Agio 
gegen den Courantgulden erhielt, welches später in eine feste Berechnung überging. 

Es wird gewöhnlich behauptet, dass die Amsterdamer Bank nach dem Vorbilde 
der Venetianischen oder Genueser Bank gegründet sei. Die vorliegenden geschicht- 
lichen Dokumente enthalten hierüber keine Andeutung noch irgend eine Spur. Die 
Amsterdamer Bank erscheint als eine durchaus selbstständige Schöpfung, hervorgegangen 
aus unmittelbaren praktischen Bedürfnissen des Grosshandels, um der Münzverwirrung 
entgegenzutreten, und sich anschliessend an die schon bestehenden Einrichtungen gemein- 
sehaftlieher Cassirer und Geldweohsel-Comtoire. 

Eben so ist es ein Lrthum, dass die Amsterdamer Bank gleich Anfemgs allein 
auf die Münzsorte der s. g. Dukatonen begründet worden. Die Bank nahm alle groben 
Münzsorten nach der öffentlich bekannt gemachten obrigkeitlichen Valvation, von 
Scheidemünze aber nach Vorschrift des Gründungs -Plakats von 1600 jedes Mal nur 
bis 3 pCt des eingelegten G^sammt-Betrages. 

Ueber die Grösse des Bankfonds sind aus den ersten Zeiten nur einzelne sum- 
aiarische Notizen aufbewahrt. Diesen zufolge betrug der Fond beim Abschluss des 
ersten Rechnungsjahres (1609) etwa 1,000,000 Gulden, und beim Abschluss des Jahres 
1626 ungeführ 4,000,000 Gulden. Der Bestand des Bankfonds wurde bis zu der im 
Jahre 1793 stattgefundenen Liquidation der Bank stets sehr geheim gehalten, wozu in 
späteren Zeiten freilich schon die stattfindenden Missbräüche und das entstandene Deficit 
des Baarfonds gegen die Summe der Guthaben triftigen Grund abgeben mussten. 
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§. 3. Die GründuDg der Hamburger Bank. 

Bereits im Jahre 1558 war in Hamburg eine allgemeine Börse eingerichtet und 
dadurch an den Tag gelegt worden, dass man hier die für den Handel eingetretene 
neue Entwickelung richtig erkenne und, mit Verlaasung der sich überlebt habenden 
mittelalterlichen hanseatischen Beschrftnkungen und Gewohnheiten, in die neuen Bahnen 
des Verkehrs einzulenken gedenke. 

Nach dem Ruin Antwerpens im Jahre 1576 hob nächst Amsterdam in keiner 
Stadt der Orosshandel sich rascher und kräftiger als in Hamburg, wdches damab von 
allen Seiten fi^mde kaufmännische Elemente in sich aufiiahm. Im Anfange der spanischen 
Bedrückung in den Niederlanden hatten selbst aus Amsterdam nach Hambui^ Gewerb- 
treibende übergesiedelt,*) scheinen jedoch später, als die nördlichen Provinzen der 
Niederlande ihre Selbstständigkeit gesichert sah^i, in die Heimath zurückgekehrt zu 
sein. Dagegen Hess sich aus Antwerpen und vielleicht noch einigen andere dortigen 
Handelsplätzen nach und nach eine gröss^e Anzahl handel- oder gewerbtreibender 
Familien in Hambui^ bleibend nieder. Es geschieht derselben unter andern in den 
achtziger und neunziger Jahren des sechszehnten Jahrhunderts besonders Erwähnung 
und bis zum Jahre 1605 hatten sich hier 130 wohlhabende Niederländische Familien 
angesiedelt, mit denen im genannten Jahre der erste förmliche Contract geschlossen 
wurde. Diese Niederländer hatten ihrer neuen Heimath Gapitalien, Geschäftskenntniss 
und vielfache kaufmännische Verbindungen im reichen Maasse zugebracht. 

Mit den Englischen ^Adventurers^ hatte Hamburg bereits im Jahre 1567 einen 
Vertrag auf 10 Jahre geschlossen, worin denselben gegen einen geringen Zoll, mit Aus- 
nahme einiger Güter, Einfuhr und Ausfuhr, sowie eine privilegirte Residenz (Court) 
mit einem besonderen Vorsteher bewiUigt wurde. Nachdem während der Jahre 1578 
bis 1611 für diese Niederlassung wegen Einsprache der übrigen Hansestädte, kaiserlichen 
Verbots und anderer Umstände eine Unterbrechung eingetreten war, schlössen die 
Hamburger im letztgenannten Jahre mit den Englischen Adventurerß einen neuen Con- 
tract ab, welcher im Jahre 1618 auf unbestimmte Zdt erneuert wurde. 

Um das Jahr 1603 findet man in Hamburg auch die ersten officiell documentirten 
Spuren der Niederlassung fremder Jüdischer Kaufleute, denn in einer Neben-Proposition 
der Büi^erschaft vom 9. Decbr. 1603 heisst es: „Man erfiethre täglich, dass ohne Unter- 
schied sich viele Portugiesen hereinbegeben, allhie wohnen, frei handeln und handthieren, 
darunter auch rechte Juden, die aus Portugal und anderen Orten vertrieben sind.^ 
Und in einer etwas späteren Eingabe der Portugiesischen -Juden selbst, vom Jahre 1606, 
wird hervorgehoben, dass ^^ihre negotiationes und Kaufhändel der Stadt Nutzen und 
Vortheil gar sehr vermehrt, namentlich hätten sie in den letzten 3 Jahren mehr als 
90,000 Mark zum Zolle allein entrichtet.^ Wenn; sie genöthigt werden sollten, nach 
anderen Orten überzusiedeln, so würden gewiss ihre eigene und ihrer Freunde und 
Verwandten im Handel angelegte Capitaüen sowie der grösste Theil des Spanischen 
Handels ihnen dahin folgen. — Dies wollte man nicht und so wurden in den Jahren 1612 
und 1617 auch mit den hier angesiedelten Portugiesischen Juden f&rmliche Contracte 
geschlossen. 



•) Ein Beispiel hienron findet sich für das Jahr 15C7. Vergl. Zeitschria des Vereins tat hamborgische Geschichte 
1. Band S. 241 ff. 
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Die vorstehenden Andentangen Über die zusammentreffenden damaligen IGeder« 
laMongen niederlAndiseher, englischer und portugiesischer Kaufleute werden es genügend 
erklireU) wie Hamburgs Handel gegen Ende des sechszehnten und im ersten Decennium 
des siebzehnten Jahrhunderts einen ganz anderen Charakt^, wie Mher, anBahm, und 
hier ein grossartiges Börsengeschftft sich ausbilden konnte. 

Ein deutliches Zeichen des sich um die gedachte Zeit lebhafter und vielseitiger 
gestaltenden hamburgischen Handelsverkehrs mit auswftrtigen Handelsplfttzen, namentlich 
mit den Niederlanden, Iftsst sich auch darin erkennen, dass im Jahre 1603, nach dem 
Vorbilde der im Jahre 1595 in Amsterdam förmlich anerkannten ^ntwerpener Costumen^, 
eine hamburgisdie Wechselordnung beliebt war und schon zu jener Zeit ein Wechselcours 
auf Amsterdam bestimmt wurde, sowie dass die Postverbindung mit Amsterdam und 
Antwerpen seit 1580 besser geordnet worden war. 

Unter diesen Umständen konnte es ifnmöglich ausbleiben, dass die Errichtung 
der Amsterdamer Bank im Jahre lOiOO sogleich oder doch sehr bald die Aufmerksam- 
keit der hamburger Kaufinannschaft auf sich zog und den Plan anregte , zur Bekftmpfimg 
ganz gldcher Uebelstftnde wie dort, auch in Hamburg eine gleiche Anstalt wie in 
Amsterdam zu errichten. Aus der Natur der Verhältnisse würde sich schon abnehmen 
lassen, wenn auch darauf hinweisende positive Angaben nicht vorlägen, dass in Hamburg 
ganz ebenso, wie wir es in Amsterdam gesehen, bei der überhandnehmenden Münz- 
verwiming das Auskunftsmittel der Assignationen auf gemeinschaftliche Cassirer schon 
vorher benutzt wurde und die Gründung dner allgemeinen Bank einleitete. Schon vor 
1615 muss hier vorweg durch freie Privat- Vereinigung eine Art Depositen-Giro-Bank 
zu Stande gekommen sein, denn in dem Antrage des Raths an die Bürgerschaft, als 
zuerst der Begründung einer öffentlichen Bank gedacht wird, den 9. Februar 1615, 
heisst es im Eingange; 

^Ein Ehrbarer Rath zweifele nicht, es sei Erbgesessener Bürgerschaft mehren- 
theib bekannt, wie zu verhoffter Verbesserung der Commercien in dieser guten Stadt 
zwischen E. E. Raths- und den Kauftnanns-Deputirten w^;en Anrichtung einer Banco 

vielfUtige fleissige Communication gehalten worden Da nun die Kaufleute 

Assecuration ftlr Feuers- und Stehlens-Gefe^ gefordert hätten, diese aber ohne Vor- 
wissen der Bürgerschaft im Namen der Stadt nicht geleistet werden könne, wünsche 
E. E. Rath der Erbges. Bürgerschaft Gutachten zu vernehmen, ob dieselbe die Fort- 
setzung solcher Bank mit rathsam befinde und es sich geftJlen lassen wolle, dass 
E. E. Rath Sich und diese Stadt w^;en Feuers- und Stehlens- Gefahr unter dieser 
Stadt Siegel durch einen öffentlichen Anschlag verpflichte etc.^ 

Der Beschluss der Bürgerschaft auf diesen Antrag lautete: 

^Was die Anrichtung der Wechsel-Bank betrifft, wird dieselbe ab unnöthig und 
vielen Bürgern mehr schädlich als nützlich erachtet, und deshalb dieselbe abzustellen, 
ftir rathsam angesehen und begehret.^ 

Der Senat wiederholte noch in demselben Convente (der am 10. und 13. Februar 
fortgesetzt ward) seinen Antrag mit der Sprache der vollen Ueberzeugung von der 
Wichtigkeit der Sache und klarer Einsicht in die Handelsverhältnisse. 

„W^;en Anrichtung der Wechsel-Bank erklärt E. E. Radi, dass Er nicht gemeint 
sei, hiedurch der Bürgerschaft einige Beschwerung zu verhängen, sondern vielmehr dem 
Kaufmann grossen Nutzen und Beförderung zu verschaffen. Denn bisher sei wegen 
der Assignationen böse Bezahlung in dieser Stadt unter den Kaufleuten gewesen und 

2 
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dadurch die Gewerbe und der Handel mftehtig gehindert, so daes selbst von fremden 
Fomdunen Orten an die Factoren* hieher geschrieben worden, man noUe keine zuge- 
schickte Güter allhier verhaudehi, wenn keine bessere Bezahlung folge, sondern solche 
nach anderen gelegenen Orten verschicken. Hierdurch werde die Kaufmannschaft und 
Handlung, so bisher hier gewesen, allmälig nach anderen Orten verdrängt werden* 
Wenn dagegen mittelst der Wechsel-Bank bessere Bezahlung folgen würde, wäre kein 
Zweifel, dass nicht allein der fremde hier residireüde Kauftnann Ursache haben werde 
hier zu bleiben, sondern auch andere Fremde würden bewogen werden, sich hierher 
zu begeben und hier ihre Handlung zu treiben, nach dem Exempel der vornehmsten 
Städte in Europa, welche zu ihrem grossen G^eihen solche Bank angerichtet hätten^ 
Demnach wolle E. E. Rath solches der Bürgerschaft nochmals wolil zu erwägen ^hin- 
gestellt, und begehret haben, dass E. E. Rath mit etlichen Deputirten aus der Bürger« 
achaft hierüber femer verhandeln und sol6hes ersten Tags vorgenommen werde." 

Die Rückäusserung der Bürgerschaft auf diesen erneuerten dringenden Antrag 
lautet ausweichend, scheint aber jedenfalls zu bestätigen, dass man in der Bürgerschaft 
kein rechtes Yerständniss der Bache hatte: 

^Weil E. E Rath nach der Bürger Begehren die Anrichtung der Wechsel-Bank 
einstellen will, aber dennoch die böse Bezahlung und dadurch [der] Verderb der 
Handlung von dem Assigniren vornehmlich herkommt, [so] begehret man, [dassl 
£. E. Rath über den vorigen publicirten Schrägen, darin die Assignationes verboten 
worden, halten, und gebieten wolle, dass Jedermann per Cassa die Bezahlung thun möge." 

Aus den vorstehenden Verhandlungen lässt sich, wenn man dabei die damaligen 
Münzwirren und die Vorgänge in Amsterdam vor Augen hat, welche in den beiden 
ersten S§. besprochen sind, die Lage der Dinge klar erkennen. Eben so wie in 
Amsterdam hatten sich die hiesigen Kaufleute vereinigt, ihre Zahlungen in der Regel 
nicht selbst mehr per Cassa in den wechselnden, geringhaltigen Münzsorten, sondern 
durch Anweisungen auf gemeinschaftliche Cassirer, bei denen nie ein Guthaben in 
zurückbehaltenem schwererem Gelde hatten, zu leisten und zu empfangen. Der Senat 
und die angeseheneren Kaufleute erkannten indessen, dass dieses Auskunfbsmittel seine 
volle Bedeutung und Sicherheit erst dadurch erlange, dass zur Vermittelung aller grösseren 
Zahlungen eine allgemeine und unter Stsiatsgarantie stehende Anstalt — eine nach 
dem Vorgange Amsterdams eingerichtete Wechsel-Bank — gesetzhch bestimmt werde* 
Weil aber eben durch die mehr und mehr aufkommenden Zahlungen mittelst Anwei- 
sungen, in gleicher Art, wie wir es bei Amsterdam bemerkt haben, die Verschlech- 
terung der im täglichen Umlauf verbliebenen Münze nur um so rascher von statten 
ging, so zeigte sich bei der grossen Masse der Bürger ein entschiedener Widerwillen 
gegen die Assignationen und die Errichtung einer allgemeinen Wechsel-Bank. 

Der Senat liesH sich durch das Misslingen des ersten Versuchs nicht abhalten, 
den im Interesse der ganzen commerziellen Stellung unserer Stadt als nothwendig 
erkannten Plan weiter zu verfolgen. In den nächsten Jahren nach Ablehnung der 
Bank durch die Bürgerschaft; wurden wiederholt strenge Mandate gegen das Mttnz- 
unwesen erlassen und auch die Assignationen ernstlich untersagt. Als aber die Er- 
fahrung der vier Jahre 1615 bis 1618 erwiesen hatte, dass damit keine Abhülfe geschafft 
werde, nachdem auch am 10. Januar 1616 in einer Supplik ^der Aelterleute der Börse 
sowie der vereinigten Niederländer, auch Englischen und sonstigen vielen Kaufleuten^ 
darauf gedrungen war, ^allerlei Sorten Münze auf einen gewissen Tax zu setzen,^ 
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4amit ^alBO ein . grosser Handd mit Waareo und Wechselgeldem allhier getrieben 
werde, ^ und in dem Contract mit dem englischen Court vom 2. Juni 1618 zugesagt 
war, ^mit alier Möglichkeit bemüht sein zu wollen, dass die Münze auf einen gewissen 
und unveränderlidien Werth gesetzt werde^, glaubte der Rath annehmen zu können, 
dass das anfängliche Vorurtheil gegen die Errichtung einer Wechsel-Bank bei Manchen 
der Bürgerschaft einer richtigeren Auffassung der Dinge Platz gemacht habe. So ge- 
langte denn am 26. Januar 1610 folgender erneuerter Antrag wegen Errichtung einer 
Bank an die Bürgerschaft: 

^s sei männiglich bekannt und offenbar, ein wie betrübter Zustand im Münz- 
wesen in letzterer Zeit gewesen, sowohl mit Steigerung der groben Silber-Münze als 
auch häufiger Einschleichung der kleinen geringhaltigen Münzsorten, wodurch nicht 
allein Privatpersonen, sondern auch Kirchen, Hospitäler^ Wittwen und Waisen an ihren 
jährlichen Einkommen zu ihrem Unterhalt merklich verkürzet worden. Wiewohl nun 
zwar zur Remedirung dessen die Fürsten und Stände des Niedersächsischen Kreises um 
Michaelis 1617 auf dem damab in der Stadt Braunschweig gehaltenen Kreistage ge- 
schlossen und verabschiedet hätten, dass der Heichsthaler 40 Schilling Lübsch künftig 
gelten und gedachte kleine Münzsorten nach solchem Werth des Reichthalers valviret 
werden sollten , so sei dieser Kreisabschied zwar publicirt, jedoch die vertröstete 
Valvation nicht erfolgt , sondern • das verderbliche Unheil im Münzwesen immer mehr 
und mehr gewachsen. Deshalb habe E. E. Rath, in Uebereinstimmung mit dem Lübecker 
Rathe den Beschluss des Niedersächsischen Kreises durch ein öffentliches Mandat in 

s 

beiden Städten anschlagen lassen, worin der Terminus Exeeutionis zu Jedermemns 
Nachachtung angesetzt sei. Zur wirklichen Vollstreckung dieses Mandats hätte aber 
E. E. Rath die Anordnung einer Bank hochnöthig und nützlich erachtet, und seien zu 
diesem Behufe von Deputirten des Raths mit einem Ausschuss der Oberalten, Kämmerei- 
Verordneten, Aelterleuten der Kaufmannschaft und der hier residirenden fremden Kauf- 
leute einige Artikel, welche bei solcher Bank beobachtet werden sollen, vereinbart und 
vom Rathe genehmigt worden. Zur besseren Ausführung des vorgedachten Münzmandats 
sowie zur Beförderung des Hand^ empfehle nun der Rath dieses höchst nützliche 
und nöthige Werk, und vertraue darauf, es werde die Erbgesessene Bürgerschaft sich 
aus den angeführten Ursachen ein so wohlgemeintes Vorhaben mitgefallen lassen.^ 

Der hierauf erfolgte Beschluss der Büi^rschaft, dem gewiss sehr hartnäckiger 
Widerspruch und umständliche Berathungen vorangingen^ da der Rath- und Bürger- 
(Jonvent am 28. Januar nicht beendigt wurde, sondern am folgenden Tage, den 29. Jan« 
1619, fortgesetzt werden musste, ging dahin: 

^Die Bank wird von den Bürgern angenommen und gewilliget, doch dergestalt, 
dass über dem Mandat von der Münze steif und fest gehalten werde ; wenn aber solches 
Mandat zurückgehe, woUen die Bürger auch an die Bank nicht gehalten sein. Es ist 
auch hierbei der Bürgerschaft Meinung, dass allewege neben einem Herrn des Raths 
zwei Personen aus der Bürgerschaft die Verwaltung der Bank haben sollen.^ 

Wie schwer es übrigens gehalten haben mag, ungeachtet der ausserordentlich 
geschickten Weise, wie der Senat dies Mal die Sache in genauer Verbindung mit dem 
Münzmandat vorgebracht hatte, die Genehmigung der Bank bei der Bürgerschaft durch- 
zusetzen, lässt sich auch daraus abnehmen, dass im folgenden Jahre, im Rath- und 
Bttrger^Convent vom 28. April 1620, bei Gelegenheit der Bewilligung einer Vieh-Accise 
auf Ein Jahr, diese ausdrücklich an die Bedingung geknüpft wurde, dass E. E. Rath 

2« 
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mit besonderem Ernst darauf halte, dass kttnftig in der gaasen Bladt eineriei Besahiang, 
sowohl auf dem fiathhause, in dw Banoo, an der Börse, als auf dem Mariite, Bchrangea 
und sonsten durchaus, von Hauptstuhl, Hauer, Zinsen und von Kauimannsohaften, sein 
und bleiben solle. Wofern Jemand, er sd gross oder klein, eintgermaassen hierg^en 
handeln und zweierlei Bezahlung einzuführen sich unterstehen werde, derselbe möge 
unnachlftasig gestraft wwden. In Entstehung dess^i, will man weder an diese Vieh« 
Accise, noch an einige andere Contributionen, so bewilliget worden, gebunden sein. 
Es soll auch auf solchen Fall, wofern einig Mangel daran sein wurde, die Bank, durch 
welche mancher ehrliche Kaufmann dies Jahr gqpresset und gedrOeket worden und 
femer in äusserstes Verderben gesetzet werden würde, ganz und gar abgesdiaA sein 
und bleiben, und daran nicht mehr gedacht werden.^ 

Das im Rath- und Bttrger*Convent vom 28 — 29. Januar 1619 angenommene und 
am 23. Februar desselben Jahrs veröffentlichte Mandat und die gleichzeitig beliebten 
Artikel wegen der Bank enthielten im Wesentlichen folgende Bestimmungen : *} 

Der Rath erklärt: „dass die Stadt Dir die Bank und allen Schaden, so derselben 
zustossen möchte, wolle gehalten sein.^ 

Allen Bürgern und Einwohnern wird geboten, nach dem 2. Mftrz 1619, als an 
welchem Tage mit der Bank der wirkliche Anfang gemacht werden solle, alle Wechsel, 
es sei im Geben und Nehmen, auch solche, die von anderen Orten remittirt würden, 
um hier bezahlt zu werden, in der Bank schreiben und bezahlen zu lassen, sobald die 
Summe 400 Mark Lübsch und darüber ist, bei Strafe von jedes Mal 23 Mark von 
solchen ausseriialb der Bank bezahlten Wechsel-GMdem , welche Strafe der Bank 
verfallen solle. • 

Es wird Jedermann verboten, nach dem 2. Mftrz 1619 gebrochenes Gold, Silber, 
Granaillen oder dergleichen, noch auch Gelder, die hier nicht gangbar sind, an sich 
zu bringen, sondern sei solches, neben der Stadt-Münze, der Wechsel-Bank vorbehalten, 
und werde von dieser der billige Werth dafür gegeben werden. Wer dawider handele, 
verfalle in eine Strafe von 10 Mark Air jede gekaufte 100 Mark. (Unbenommen solle 
es übrigens dem Amte der Goldschmiede sein, was sie zu ihrer eigenen Arbeit an 
Gold und Silber bedürfen, wie auch den Bürgern, was sie zu ihrem eigenen Gebrauche 
„vermachen^ lassen wollen, zu kaufen.) 

Alles Assigniren ausserhalb der Bank bleibt strenge untersagt. 

So weit das Mandat; in den angehftngten Artikeln wird femer unter andern 
bestimmt: 

An kleinem Gelde, als Schillingen und Seohslingen, solle in der Bank nicht mehr 
als 5 Mark auf 100 Mark, Groschen aber gar nicht empfangen und ausg^eben werden. 

Die Bank solle Jedem seine Avantage, oder was er darin in Credito hat, ohne 
Entschuldigung an gangbarem Gelde zahlen, wer aber „absonderliche Species^ haben 
will, müsse sich nach Billigkeit vergleichen. 

Die Gelder und Avantage, welche Jemand in der Bank hat, können und sollen 
in keinerlei Weise arresdrt werden. ' 



*) Ein TollstindiKer Abdnick dertelben sowie des dasu gehörigen M— d»a findet sich in der AnlAge I. im Anhange 
sa dieser Schrift. — Diese erste Bankordnong von IflS stinunt übrigens, bis «nf einige untergeordnete Punkte, mit dem 
der Rürgerscliaft schon bei Gelegenheit des ersten Antrages wegen der Bank im Jahre If 15 vorgelegten Entwurftt vöUig 
«herein. 
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Wenn Jemaixl mehr in Banco asrigniren wttrde, als er in Credito hat, so soll 
er TOD jeder 100 Mark, die er mdir assigniret, 3 Mark Strafe an die Bank zu entrichten 
sehuldig sein. 

Vergleicht man die voi^edachten Bestimmungen und überhaupt das ganze 
Publieandum mit dem Pls^at über die Errichtung der Amsterdamer Bank, so eikennt 
man auf den ersten Bück, wie letzteres den hiesigen Anordnungen durehw^ zum 
Vorbild gedient hat 

Am i. März 1619 ward, wie schon vorhin erwfthnt, die Wechsel-Bank eröffnet und 
erhielten zuerst fönende Kaufleute an diesem Tage Gelder auf ihre Conten zugeschrieben : 

Card Groenendael dt Peter Verpoorten, Hans Amory, 

Johann Schröttering, Harman, Beckmann. 

Unter den Bank-Interessenten der ersten Jahre finden sich auffiedlend viele Por- 
tugiesische oder Spanische Namen, welche den Beweis liefern, einen wie wesentlichen 
Einfluss die Niederlassung der Portugiesischen Juden auf den hiesigen Handel und die 
B^;rUndung der Bank geübt haben. *) 

Im ersten Jahre des Bestandes der Bank wurde auf 642 Folien abgeschrieben 
und betrug Ende December 1619 der Bankfond 706,780 Mark 11 Schill. — 

Es drängt sich gleichsam von selbst die Frage auf, welche einzelne Männer es 
gewesen, deren Einsicht, Bdiarrlichkeit und Patriotismus es vor Allem zuzuschreiben, 
dass Hamburg die Dir die commercielle Entwickelung unseres Platzes so unermesslich 
wichtige Anstalt einer öffentlichen Depositen-Giro-Bank erhalten hat, oder mit anderen 
Worten, wdche als die eigentlichen Begründer der Hamburger Bank zu betrachten 
sind. Wenn auch nicht zu verkennen ist, dass hier angesiedelte Niederländische 
Kaufleute und Portugiesische Juden, in Folge ihrer Verbindungen mit Amsterdam und 
grösserer Erfahrung im Wechsdhandel, den Fian zu einer der Amsterdamer Bank nach- 
gebildeten hiesigen Anstalt zeitig angeregt und durch die EinAihrung von Assignationen 
auf gemeinschaftliche Cassirer angebahnt haben werdetf, so gehörte doch gewiss eine 
umsichtige und ausdauernde Vertretung dieser, mit den bisherigen hanseatischen Prin- 
cipien keineswegs harmonirenden neuen Ansichten, namentlich im ^nate, mit dazu, 
um die Sache in der Weise, wie geschdien, zur AusAihrung zu bringen; bei dem 
aberwiegenden Vorurtheil der Bürger im Allgemeinen gegen solche Neuerungen und 
bei dem Geschäftsgänge der städtischen Verüstssung wäre sonst aller Wahrscheinlichkeit 
nach in Hamburg noch lange Zeit die Errichtung einer Bank eben so unterblieben wie 
in den übrigen Hansestädten. Wenn man die damaligen Anträge an die Bürgerschaft 
in der Banksache mit den sonstigen Raths- Propositionen jener Zeit zusammenhält, so 
macht sich in ersteren ein grosser Nachdruck und ein höherer Schwung bemerkbar, 
und man fühlt leicht, dass die Urheber dersel^^^i von der ausserordentlichen Wichtig- 
keit der Sache ganz durchdrungen gewesen sind. 

Als diejenigen Männer nun, welche sich um die Begründung unserer Bank 
besonderes Verdienst erworben, hat man öftere Joachim Claen und Barthold Beckmann 
genannt. Ueber eine directe Betheiligung des ersteren findet sich indess in den uns 
vorliegenden Verhandlungen und älteren Aufzeichnungen keine Spur. Dagegen fand 
sich in einem alten Verzeichniss der zur Bank verordneten Mitglieder des Raths Barthold 



*) Verfrl. ZeHschiift des Vereliis Ar Htuburgifclic OeteUclite. 1t B. S. tSS, woMlbat 40 solehe Nanen anff efiibrt 
werden: Dr. Hearieo Lor«Bxo. Diego Alvaret Brben A Vargtt. Ifordocbaf AbendMM. LqU Dias d'AquIlai. Oiefo Gontalo 
de Lima. Luis Oomet de Medeira^ etc. etc. 
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Beckmann's Naiiie zuerst aufgeführt, mit dem Zusatz ^nventor^. Es scheint eben 
nur der Umstand, dass er als der hauptsftchliche Begründer der Bank anerkannt worden, 
die Veranlassung zur Voranstellung seines Namens gewesen zu sein, denn da er im 
Jahre 1619 bereits Bürgermeister war, konnte er nicht ab eigentlicher Bankherr deputirt 
werden. Sein Name wird übrigens unter denjenigen vier Rathsmitgliedern mitaufge- 
iührt, welchen im Münz-Ms^dat vom 9. Februar 1616 die Exequirung desselben 
besonders zugewiesen wird, und, wenn es nicht zu gewagt erscheint, solche Ver- 
muthungen ohne directen Beleg aufzustellen^ so könnte man vielleicht annehmen, da^a 
er der Vorsitzende der in den betreffenden Rathsanträgen in aon Jahren 1615 und 1619 
gedachten gemischten Commiasion von Mitgliedern des Raths, der bürgerlichen Kollegien 
und der Kaufinannschafl gewesen, Wfiiehe über die Anordnungen der beabsichtigten 
Bank das Erforderliche vorher beraten und Mandat wie Artikel vorbereitet hatten. 
In solchem Falle verdiente Barthold Beckmann gewiss die Auszeichnung, dass sein 
Name in dem Verzeichnisse der Bankverwaltung vorangestellt und durch den Beisatz 
^Inventor'^ geehrt wurde. 

Am 2. März 1619 hatte die hambui^er Bank ihre Wirksamkeit, dem 
eigentlichen Zwecke entsprechend, als Depositen - Giro - Bank begonnen; aber schon 
durch Mandat vom 20. November desselben Jahres ward mit ihr eine Lehn -Bank 
verbunden. Die Hauptbestimmungen hierftlr waren: ^Bis auf fernere Verordnung E. E. 
Raths sollen aus berührter Banco allein auf' PfÜnder so Gold oder Silber seien, auch 
nicht unter 10 Mark^ den Bürgern und Einwohnern dieser Stadt, für sich oder Andere, 
Geld gethan und kein Pfand auf weniger als Einen Monat genommen werden." — 
^8 soll von 1 Mark Lübsch^ so aus der Banco gelehnet, monatlich zu Interesse 1 Pf. 
(ist auf 8 Jahr 6 Mark 4 Schilling von 100 Mark) entrichtet werden.'' 

Die Verbindlichkeit, ein Kornmagazin zu halten, ward der Bank erst später 
(jedoch schon vor dem Jahre 1636) auferlegt. 



§• 4. Die Hamburger Bank von ihrer Gründung bis zur Annahme 

der reinen Silberwährung (1619 bis 1770). 

im vorigen Abschnitt ist erwähnt worden, dass die Hamburger Bank bei ihrer 
Begründung keineswegs aussehhesslich auf Species-Reichsthaler angewiesen war, sondern 
auch andere MUnzsorten, freilich nach ihrem inneren Werthverhältniss zum Thaier 
berechnet, annahm und wieder ausgab. Bankgeld und vollwichtiges grobes Courantgeld 
waren mithin Anfangs von gleichem nominellen Werthe. Der erste bleibende Unter- 
schied zwischen Bankgeld und Courantgeld trat im Jahre 1622 ein, als man, um in 
der Bank das Einbringen der Speciesthaler zu begünstigen, das Herausholen derselben 
aber etwas zu erschweren, festsetzte, dass f^ je 1000 eingebrachte Species 1 Permille 
Avanz vergütet, also 3003 Mark gutgeschrieben, dag^en beim Herausnehmen IVs Permille 
gekürzt werden sollten, welche letztere Düferenz zu Gunsten des s. g. Species-Banco 
sich bekanntlich beim hiesigen Hjpothekwesen bis Jetzt noch erhalten hat 

Im Jahre 1636 waren Unregelmässigkeiten in der Verwaltung der Bank rück- 
sichtlich des Komwesens vorgekommen. Im Rath- und Bürger-Convente vom 11. und 
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12. August des genannten Jahres weigerte sich die Bürgerschaft, die Propositionen des 
Senats eu hören, bis nicht der angeblich hierbei von Privatpersonen gemachte VortheO 
von 49,000 Mark restituirt sei. 

Durch Benats-Decrete vom 26. Februar 1636 und 31. December 1639 ward eine 
revidirte Banco-Ordnung von 40 Artikehi eingeführt, welche hauptsächlich die Geschäfts- 
lührung spezieller vorschrieb, sonst sich an die Ordnung vom Jahre 1619 anschloss. 
Das Minimum der durch die Bank abzuschreibenden dummen ward von 400 Mark auf 
200 Mark herabgesetzt. 

Wegen des Kornankaufs und der Belehnungen bestimmte die revidirte Ordnung : 

^Es soll kein Handel mit Korn bei der Bank getrieben werden, als was zum 
Behuf der Stadt Nothdurft gekauft und verhandelt wird.'* 

^£s soll auch kein Geld aus der Bank anders als auf goldene oder . silberne 
Pfänder, und dazu wann die Caösa guten Avanz hat, gethan werden.^ 

Ausserdem ward noch hervorgehoben: 

^Die Herren und Bürger der Bank sollen nicht Macht haben, irgend einem 
Menschen, er sei auch wer er wolle, auch sich selbsten nicht, mehr zu creditiren oder 
aus der Lehnbank zu wechseln und zu bezahlen, als er in Avanz in Banco hat.^ 

Es ward dieser letzte Punkt in dem Rath- und Bürger-Convente vom 31. Juli 
1638 in einer Neben-Proposition der Bürgersche^ ausdrücklich wieder vorgebracht und 
vom Senate als selbstverständlich genehmigt. 

Durch ein Mandat vom 27. October 1648 ward die Verwarnung erneuert^ alle 
Zahlungen über 400 Mark nur durch die Bank zu leisten , sowie durch Mandate vom 
22. December 1631 und 8. November 1654 gewisse Vorschriften der Bankordnung nach- 
drücklichst in Erinnerung gebracht wurden. 

Im Jahre 1672 finden wir zuerst den Fall, dass (rermuthiich aus Besorgniss, 
es könnte der ohnehin ii^ Folge zu starker Belehnung geschmälerte Bank-Fond durch 
fortdauerndes Herausziehen von Contanten in bedenkhcher Weise verkleinert werden) 
die Bank f)lr geschlossen erklärt wurde, d. h. das Einbringen von Species-Reichsthalem 
und das Abschreiben in der Bank sollte unverwehrt bleiben, allein das Herausziehen 
von Guthaben entweder gänzlich gehindert, oder doch nur in kleinem Maasse zur 
Bezahlung von Zoll und Schoss verstattet werden. 

Ein solches Mandat, vom Senate im Einvernehmen mit Oberalten, Verordneten 
der Kämmerei und Banco-Bürgem erlassen, ward zur grossen Ueberraschung der Kauf- 
mannschaft am 24. Mai 1672 an der Börse affigirt. Die Commerz-Deputation remonstrirte 
sofort gegen diese Maassregel, und erfolgte sechs Tage später ein anderes Mandat, 
wonach künftig denen, die Species in die Bank bringen wilrden, 4 pCt. extra zu Gute 
gesehrieben, denen dagegen die Speeie» herausnehmen wollen, statt der gewöhnlichen 
Agio, 3 pCt gekürzt werden sollten. 

Dies verursachte grosse Aufregung bei der ganzen Kaufmannschaft, welche dieser 
Sache wegen wiederholt Versammlungen hielt, und ihren gewöhnlichen 7 Deputirten 
8 Adjungirte beigab. Die Vertreter der Kaufmannschaft verhandelten vielfach mit dem 
Senate, wobei sie von dem Gesichtspunkt ausgingen: ^man dürfe über der Kaufleute 
Geld nicht so libre disponiren ; es könne mancher ehrliche Kaufmann dadurch in Schimpf 
und Schaden gerathen.^ 

Allein alle Vwhandlungen brachten die Sache nicht weiter; die Bank blieb vor- 
läufig geschlossen und ward die Kaufmannschaft damit vertröstet^ dass solches wegen 
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der im Niedersidisisohen Kieiae im Werk seienden MttnEr^:uiirung nöthig sei, damit 
nicht die schweren Beichsthaler zum Einschmelzen aus der Bank geholet würden. Erst 
nach einiger Zeit wurde die Species-Casse der Bank wieder erOSnet; 

Als man aber schon im darauf folgenden Jahre die Bank aufs Neue schloss, wurden 
von den versammelten Kaufleuten die BankbUrger am 22« Juli 1673 aufgefordert, zu 
ihnen auf den Börsensaal zu kommen, lieber das Weitere lassen wir die Worte des 
alten Börsensaals-Protocolls folgen, indem wir nur noch daran erinnern, dass in der 
damaligen Zeit bekanntlieh die Gemttther ohnehin durch die inneren politischen Diffe- 
renzen und Agitationen sehr aufgeregt wareu. 

^e Banco-Bttrger weigerten sich zu kommen, sprechend: Sie hfttten mit den 
Kauileuten nichts zu thun; wollten diese was, so möchten sie in Banoo zu ihnen 
kommen. Worauf Deputati mit den Kaufleuten, so ziemlich stark waren, nach der 
Banoo gingen und die BankbUrger ihres Amtes erinnerten : dass sie wegen £. E. Kauf- 
manns da slissen und also nicht Recht gethan hfttten, dass sie consentiret, die Banco 
abermals zu schUessen. 

Präses der Banco-Bttrger sprach abermals: sie hfttten mit Kaufleuten nichts zu 
thun; wenn sie etwas zu sagen hätten, müssten sie es zu Rathe melden. 

E. E. Kaufmann erwiederte: sie wurden gewiss die Fundation der Bank nicht 
wissen; -denn ihrethalben wären sie da.^ 

Durch unablässiges Drängen bei BankbUrgern, Oberalten und dem Senate brachten 
die Kanfleute es dahin, dass im April 1673 die Bank wieder geöffnet wurde. Das 
Bedenken wegen des Herausziehens aller Species war treffend durch die Bemerkung 
zurückgewiesen worden: 

^Es könne Keiner aus der Bank etwas herausholen^ was er nicht zuvor darin 
hätte. Und je mehr in der Bank umginge, desto grösserer Handel wäre in der Stadt. 
Die Bank könne davon keinen Schaden haben, wenn man nur bei der Fundation bleibe.^ 

Die Verhandlungen Über eine Revision der Bankordnung wurden in den Jahren 
1673 und 1674 eifrigst betrieben, wobei sieh besonders der Commerz -Deputirte Franz 
von Bremen eben so sehr durch seine Einsicht in die Grundlagen des Bankwesens wie 
durch seine Thätigkeit auszeichnete. Ein Resultat wurde indess nicht erzielt. — 

In den daraui' folgenden 20 Jahren verlautet üetst gar Nichts in Bezug auf die 
Bank, ein Beweis, dass dieselbe immer offene Casse hielt und man bei der herkömm- 
lichen Einrichtung sich befriedigt fand. 

Dagegen gab in den Jahren 1694 bis 1698 eine Bank-Angelegenheit zu weit- 
läufigen und ärgerlichen bUrgerschaiUichen Verhandlungen und Agitationen Anlass. 
Es war dies ein auf Bco^ 106,690. 7Vt /i berechneter Verlust der Bank durch Beleh- 
nung auf zu hoch tazirte Juwelen, die ein gewisser Meyer Marx innerhalb drei Jahre 
zum angenommenen Betrage von Bco/f 702,574. verpföndet hatte. *) 

Eine bleibende Folge dieses Vorganges war, dass künftig nicht mehr aui' Juwelen 
belehnt und die Zahl der BankbUi^er auf fünf erhöht wurde, deren Wahlmodus, soweit 
die Anfertigung des Wahlaufsatzes durch den Ehrb. Kaufmann in Betracht kommt, ein 
Beschluss des letzteren am 5. Februar 1697 regelte. 



•) Gemindert ward der effectire Verlort durch die ütxwiaehen von dieser Belehnung eingenommenen Zinsen sum 
Belauf Ton Bco/( 57,287. 15^. Die Bürgerschaft rerlangte indess, die BankbUrger, unler deren Verwaltung der 
Schaden eingetreten, sollten denselben völlig aus ihren Mitteln wieder ersetzen; die gedachten Zinsen aber der Käm- 
merei suAUlen. 
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Wiebtiger war, dass man im Jahre 1698 sieh ttmUhoh mit AusartMiiung einer 
neuen Bankordnong besriiäftigte, welehe denn aueh am 9. Mftn 1099 dureh Rath- und 
BttrgerBehluss beliebt wurde. 

Die Kaufleute waren damals besonders besorgt w^en des ^süm gemeinen Nutzen^ 
Atr Reduiung der Bank anzuschaffenden Komyorraths, und wurden deshalb von ihren 
Deputirten dringend, jedoch ohne Erfolg aufgefordert, sieh zahlreich in der Bürgerschaft 
einzufinden, um dagegen zu stimmen. 

Als in den nftohsten Monaten die Kaufleute darauf drangen, dass die Stadt doch 
die bestimmte Verpflichtung übernehme, den etwanigen Veriust der Bank am Komwesen 
zu decken und deshalb jedes Jahr abzurechnen, damit die Bank nicht im Ausland in 
Misscredit gerathe, erwiederte der Senat: „er wolle nach Möglichkeit zu helfen suchen, 
bedaure aber, und yrarwundere sich sehr, dac» E. E. Kaufmann so schliUHg wäre, sein 
eigenes Interesse auf den Rath- und Bürger-C(myenten zu obserriren.^ Die Commerz- 
Deputirten bemerkten hierzu: „es wttre ihnen leid, dass sie solches hören müsstei; 
h&tten es dem Kaufmann auch selber .schon auf dem Börsensaal verwiesen.^ 

Die gewünschte Zusicherung wegen Oaranäe erfolgte indess nachträglich durch 
Rath- und Bürgerschluss Yom 15. S^tember 1699. 

Im Wesentlichen übereinstimmend mit der Bankordnung vom Jahre 1699 war 
„Das Yon KaiserUcher Majestät confirmirte und von der hohen Ck)mmi8sion publicirte 
neurevidirte R^ement der Hamburgischen Wechsel- und Lehn-Bwuco; nebst dazu 
gehörigem Reglement des Komwesens bei dieser Stadt, d. d. 7. September 1710.^ *) 

Der Erlass eines solchen Reglements war von der Commerz-Deputation der 
Kaiserlichen Commission als sechstes Gravamen übergeben worden. 

Die Reglements aus dem Jahre 1699 und 1710 enthalten mancherlei Bestim- 
mungen, welche an sich sehr unbedeutend erscheinen müssen und nur den Zweck 
hatten, bei der OeschäftsHihrung im Laufe der 2jeit eingeri^ene Missbräuche zu beseitigen. 
In den Orundbestimmungen der Bank ward jedoch nichts verändert. 

Es gehört das Bank-Reglement vom 7. September 1710 zu denjenigen von der 
Kaiserlichen Commission zu Stande gebrachten Verordnungen, Air welche die niu^h- 
trägliche Sanction durch Rath- und Bürgerschluss nicht beantragt worden ist; es kam 
hierauf auch weniger an, da dasselbe, wie schon bemerkt, mit dem verfassungsmässig 
beliebten Bank-Reglement vom Jahre 1699 in d^i Hauptpunkten völlig übereinstimmt. 
Nachdem die Wirksamkeit der Bank eine Reihe von Jahren hindurch wieder 
ihren ruhigen Fortgang gehabt hatte , kam leider im Jahre 1734 die Schliessung der 
Species-Casse der Bank aufs Neue in Anregung. Weil so viele Species aus der Bank 
geholet würden, keine aber wieder eingebracht wären, wollte man das Herausnehmen 
derselben nur für Zoll und Schoss gestatten und im Uebrigen nur die im Laufe des- 
selben Jahres eingebrachten Species wieder aus der Bank verabfolgen. Auf den 
entschiedenen Widerspruch der Conmierz- Deputation: solches sei gegen das Banco- 
Beglement, — dem Kaufmann, als dem wahren Eigenthümer seiner in die Bank origi- 
naÜter eingebrachten Thaler, könne es nicht verwehret werden, solche wieder heraus- 
zuholen, — es sei kein Thaler in der Bank so gut oder so schlecht, er gehöre dem 
Kaufmann oder wer sonst Rechnung darin habe, unterblieb jedoch für dies Mal noch 
die beabsichtigte Maassr^;d. 



*) In der AnUfe U. findet man einen vollständigen Abdruck diete» Reglement». 
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la den fotgettden Zeübut bis zu Anfang der Amftiger Jahreu findet sidi in 
Betreff der Bank keine Störung oA&t Veränderung b em er kt. Die fi^^eeJet-Cagga 
war beständig offen und die Lehn-Bank ward in massiger Weise benutzt. Allein mit 
der Zunahme des hiesigen Handelsyerkehr^, grade um die Mitte des aehtsehnten Jahr- 
hunderts, wurden die Belehnungen in der Bank in stärkerem Grade nachgesttcht und 
im einseitigen Hinblick auf den Nutzen, der Air die Bank aus dem so eriangten grO so er o ia 
Zinsengenuss hervorging, ohne Beobachtung der nöthigen Vorsicht, auch bewillige 
Die Folge war, dass der Werth des auf solche Weise künstlich sehr vermehrten Bank- 
geldes, den Wechselcoursen und dem Courantgelde gegenüber, üUea und so die natürliche 
Tendenz entstehen mnsste, Speciesthaler aus der Bank herauszuholen. Dies wurde 
namentlich auch dadurch befördert, dass die Ausmünzung der Speoies-Reiohsthaler von 
dem Reidisconstitutions-Münzfüss aUmälig mehr und mehr abgewichen war (wie dies 
später i^er zu erwähnen sein wird) und es Gewinn brachte, wo möglich die in der 
Bank aufbewahrten älteren Thaler sich herausgeben zu lassen und einzuschmelzen. 
Die Bankverwaltung musste nun nothwendig zu einer von beiden Maassregeln schreiten, 
— entweder einen grossen Theil der Pfönder kündigen, um dadurch das Wiederein- 
bringen von Species zu erzwingen, oder das fernere Herausnehmen der Species aus 
der Bank weeentlick beschränken. Man entschloss sich zu letzterem Schritte und die 
Folgen zeigten sich bald. Es genügt auf dem Courszettel die Wechselcourse und daa 
Werthverhältniss zwischen Bankgeld und dem groben Silbergeide von 1751 bis 176i 
zu veifolgen. 

Die Course zu Anfang und in der Mitte jedes dieser Jahre stellten sich, 
wie folgt: 



1751. 
1768. 
1768. 
1754. 
1756. 
1766. 
1767. 
1758. 
1768. 
1760. 
1761. 
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Man ersieht hieraus, dass g^;en Ende des Jahres 1759 das Bankgeld in Folge 
der Schliessung der Species-Casse mehr als 10 pCt. im Werthe gefallen war, dag^en 
im folgenden Jahre sich rasch seinem Normal- Verhftltniss wieder näherte. 

Als nach fortgesetzten Vorstellungen der Kaufmannschaft die principale Vorschrift 
des Bankreglemente, dass ^die Bank jedem Bank-Interessenten seinen Avanz oder was 
er in Credit darin hat, ohne Entschuldigung in gangbarem G^de zahlen müsse, ^ im 
Laufe des Jahres 1760 wieder zur Geltung kam, verfiel die Bank- Verwaltung nun 
plötzlich in das entgegengesetzte Extrem. Man verweigerte nämlich jede Belehnung 
selbst auf den Silberwerth anderer Münzsorten als Species und auf Silber in Barren, 
und so mussten bei der beschrankten Summe der vorhandenen oder binnen Kurzem 
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ainuichaffenden Speeaes, das oirkuliiaide Medium kttnsUich veriheuert und minöthige 
Yedegenkeiten henrorgerufen werden. Man vergass^ dast es nieht das Gqnrftge der 
Speeiee aa doh^ sondern dass es der effective 8ilber-(}ehalt des eirkulirenden Medium^ 
sei, was die solide Basis des GkMnmsatses bilde. 

Wie früher duroh übertriebene Belehnungen, bei sich verminderndem Bankfond 
und willkürlicher Schliessung der Specics-Casse, eine Entwerihung des Bankgeldes und 
dadurch Schaden für AUe, welche ältere auf' Bankgeld lautende Forderungen hatten, 
sowie Steigerung der Wechselcourse herbeigeführt war, so kamen nun, umgekehrt, 
durch die eben so künstliche Beschränkung des Bankgeldes, in Folge der Zurückweisung 
Yon Silberbarren und aller Münzsorten mit alleiniger Ausnahme von Speciesthalem, 
viele Andere ohne ihre Schuld in Verlust und Verlegenheit; bei der leichtesten Ver- 
anlassung musste unter solchen Umständen eine Geldklemme drohen. 

Wie dies nicht ohne Einfluss auf' die grosse Uandebkrisis des Jahres 1763 ge- 
blieb^ wird in einem späteren Abschnitt erwähnt werden. 

Als am 21. Juli 1759 sich verschiedene Kanfleute an die Commerz-Dq>utatioB 
mit der Vorstellung gewandt hatten, dahin zu wirken, ^dass der bei der Lehn-Bank auf«- 
gehörte Vorschuss auf' Contanten wieder möchte continuiret werden,^ ward solches 
dem Senate auf das Nachdrücklichste empfohlen; jedoch ohne den gewünschten Erfolg. 
Ebenso erfolgte auf die dem Senate am 15. August 1760 und am 20. December 1762 
übergebenen erneuerten Anträge die Antwort, ^es müsse vor der Hand bei den gemach- 
ten Verfügungen sein Bewenden haben. ^ 

Je strenger aber der Grundsatz, die Belehnungen einzuschränken oder gar auf* 
hören zu lassen, im Anfang durchzuführen versucht ward, desto leichter gewann die 
firühere gewinnbringende Praxis bald wieder die Oberhand. Es dauerte nicht lange, 
und man war wiederum zu dem entgegengesetzten Extrem übergegangen, indem man 
auf's Neue, ohne Rücksicht auf den haaren Bankfond, übertrieben belehnte und in Folge 
davon denn auch bald wieder zum Schliessen der Species-Casse gedrängt wurde. Die haupt- 
sächliche Ursache der neuen Störung war eine ansehnliche Belehnung auf Courantgeld, 
weiches die Dänische Regierung in der Bank deponirt hatte. Eine durch den Dänischen 
Minister Graf Schimmelmann dem Senate im Jahre 1765 abgenöthigte geheime Con- 
vention enthielt nämlich die Bestimmung, Hamburgischer Seits solle zur Hebung des 
Dänischen Courantgeldes, ftir 1 und erforderlichen Falls selbst bis l'/t Millionen Mark 
Banco Dänisches Courantgeld eingewechselt werden, bis das Agio auf 120 pCt. sich 
gesetzt habe, welches dann drei Jahre lang oder bis der Cours auf 118 gehe, anzu- 
halten sei. 

Es war indess nicht allein die übermässige Belehnung, welche im Jahre 1766 
wieder dazu führte, die Species-Casse zu schliessen, sondern unverkennbar haben die 
damaligen Münzverhältnisse und die beibehaltene Fundirung der Bank ausschliesslich auf 
Species-Reichsthaler ganz wesentUch dazu mitgewirkt, wie dies weiter unten näher 
nachgewiesen werden soll. 

Kaum war es bekannt gewerden, dass die Bank wegen weitererer Belehnung 
im Interesse der Kaufmannschafl und bei der Verabfolgung von Species Schwierigkeiten 
mache, so richtete die Commerz-Deputation, unter Einreichung einer von ihrem Mit- 
gliede Johannes Schuback verfassten Schrift ^wegen Verbesserung der hiesigen Banoo,^ 
sofort (am 18. Juli 1766) einen Antrag an den Senat. Es wurden darin auf vollstän- 
dige Aufbechthaliung des Banoo-JEleglaments vom Jahre 1710 wegen stets offener Casse 

8« 
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und Gleiehmä88igkeit der Tbaler beim Einbringeii und Ausgeben gedrungen, damit 
der höchst sohftdliohen Verftndenmg und Ungewisuheit des Werths des hiesigen Baneo- 
Geldes fttr immer ein Ende gemacht werde. Auf eine ausweichende Antwort des 
Senats vom 22. September 1766 und da der Uebelstand fortdauerte, ward derselbe 
Antrag am 11. Februar und 12. Mai 1767 auf das Nachdrücklichste wiederholt. Es 
wurde aufs Neue henrorgehoben: es sei unb^reiflich, wie ein CoUegium in Hamburg 
über das Capital der Bank disponiren könne, da dieses das Privat-Eigenthum des 
Kaufmanns sei; — der wahre Grund des Verfalls der Bank sei in Hamburg selbst eu 
finden, zumal wenn das Gerücht wahr sein sollte, dass mau mit einem benachbarten 
souverainen Hofe eine der Banco schädliche Convention geschlossen, ohne dem Kauf- 
mann das mindeste davon zu entdecken; — dass der Schade, welchen der veränderliche 
Werth des Banco-Geldes verursacht habe, über eine Million geschätzt werden müsse 
und allein aus der Schliessung der Species-Casse herrühre, wie dies unter andern aus 
dem Vorfall beim Bau der Michaelis-Kirche deutlich zu ersehen sei. (Die diesen Bau 
verwaltende Deputation hatte nämlich Banco-Geld aufgenommen, als dasselbe mit 
Speciesthaler Pari stand, erlitt nun aber, als nach Schliessung der Species-Casse der 
Cours des haaren G^des bedeutend gestiegen war und sie dieses einwechseln musste, 
beträchtlichen Verlust) 

Die Ausländer, welche mit Hamburg handelten, wussten bei diesem rasch wieder- 
kehrenden starken Schwanken des Bankgeldes nicht, woran sie waren. Hatte z. B. 
ihr Louisd'or 10 Mark 6 4 8 Schilling in Hamburg gegolten, als sie die Waaren 
empfingen, und er galt 11 Mark 4 Schilling, wenn sie bezahlten, so schwiegen sie stille, 
denn der Verlust traf den Hamburger. War es aber umgekehrt, dass sie auf 11 Mark 
4 Schilling gerechnet hatten, und nur 10 Mark 6 Schilling dafür erhielten, so klagten 
sie über Ungerechtigkeit und zögerten mit der Bezahlung; manche Auswärtige wandten 
sich auch lieber nach andern Plätzen, wo das G^d einen festeren Werth hatte. 

Wenn die wiederholten Vorstellungen der Commerz-Deputation auch noch nicht 
gleich eine vollständige Wiedereröfihung der Species-Casse der Bank zur Folge hatten, 
so bewirkten sie doch, dass vom 30. November 1767 an einstweilen jedem Bank- 
Interessenten, der ^ verlangte, wöchentlich 200 Thaler verabfolgt wurden. Sofort 
zeigte sich auch eine Besserung in den Coursen. 

Die Commerz-Deputation war in ihren Bestrebungen, den Uebelständen b^ der 
Bank abzuhelfen, stets von der Idee geleitet worden, dass das beständige Ofienhalten 
der Species-Casse und die dadurch gebotene Beschränkung dar Belehnungen die haupt- 
sächlichste Bedingung sei, um die Geldcirkulation und die Course in ihrem naturgemässen 
richtigen (Jange zu erhalten. Ausserdem aber litt unsere damalige Bankeinrichtung 
noch sehr an der mit der Ausdehnung der hiesigen Geschäfte in ihrer WiriLung immer 
mehr hervortretenden UnvoUkonomnenheit, dass man noch nicht zur reinen Silber- Valuta 
hindurchgedrungen war, sondern mit ungleichmässigen und überall nur in verhältniss- 
massig beschränkter Menge vorhandenen Speciesthalem als Bank- Valuta zu thun hatte. 
Hierüber war indess nur der Bankverwaltung das Nähere bekannt, ohne dass diese 
dem Publikum das wahre Sachverhältniss offen darlegen durfte. Man fing indess auch 
in einigen Kreisen der Börse mehr und mehr an zu ahnden, dass ausser der Ueber- 
treibung der Belehnungen, noch etwas Anderes auf die störende Veränderlichkeit des 
Werths der Bankwäh«mg hinwirke. Unter diesen Umständen fand eine Ansicht, welche 
ein Altadjungirter des Commerciums^ Franz Nicolaus Lünens ^ in den ausfiihrlichsten 
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und von ver^eichenden Cours-Tabelleu strotsenden Aufsfttsen mit unsSglicher Mühe und 
Beharrlichkeit verfocht, mehrftushen Anklang, namentlich auch bei Mitgliedern des 
Senats. Diese Ansicht ging in der Hauptsache dahin, das die Variationen des Bank- 
geldes in dem schwankenden VerhlÜtniss zum holländischen Dukaten ihren Grund 
hfttten; dem Uebelstande werde gründlich abgeholfen werden, sobald man das Oold 
EU einem festen Course bei der Bank annehme, — was unausbleiblich darauf hinaus- 
geführt hätte, mit der Species-Bank eine Dukaten-Bank zu combiniren. Seit Beginn 
der grossen Ausbeute der Brasilischen Ooldwäschereien in den vierziger und fünfziger 
Jahren des achtzehnten Jahrhunderts waren allerdings die Goldmünzen im europäischen 
Handel viel häufiger und von viel bedeutenderer Wichtigkeit geworden als früher, und 
das gegenseitige Werthverhältniss der edlen Metalle unterlag seitdem häufigeren und 
stärkeren Schwankungen. Das von Lütjens vorgeschlagene Mittel war jedoch schon 
deshalb völlig unstatthaft, weil es von der Voraussetzung ausging, die Hamburger 
Bank sei im Stande, ein festes Werthverhältniss zwischen Gold und Silber aufrecht zu 
halten. In der Ueberzeugung, dass dies der Natur der Sache nach auf die Dauer eine 
Unmöglichkeit sei, wurde von den G^nem treffend bemerkt: wenn die Bank Gold- 
und Silbermünzen in eifiem festen Verhältniss zu einander annehme und verabfolge, so 
würden bald die Goldmünzen, bald die Silbermünzen in die Bank gebracht oder her- 
ausgezogen werden, je nachdem auf anderen Plätzen das eine oder das andere Metall 
Rechnung gebe; die Bank werde auf diese Weise fortwährend Schaden leiden und 
binnen Kurzem eine heillose Verwirrung das Ende der Operation sein. 

Wenn übrigens, wie es für uns wahrscheinlich ist, die Absicht Lütjens^ dabei 
war, dass, falls sein Vorschlag durchdringen sollte, die Species-Casse geschlossen 
gehalten werde und nur in beschränktem Maasse Thaler zu verabfolgen seien, so würde 
die natürliche Folge gewesen sein, dass sehr bald in der Hamburger Bank factisch die 
GK)ldwährung zur ausschliesslichen Geltung gekommen wäre, was bei der verhältniss- 
mässig geringen Masse des damals im Umlauf befindlichen Goldes und England gegenüber 
gewiss nicht an der Zeit gewesen sein und häufige Verlegenheit bereitet haben würde. 

Lütjens und dessen Anhänger konnten mit ihren Ansichten trotz aUer Mühe 
nicht durchdringen, trugen aber wesentlich dazu bei, dass die ganze Bank -Frage 
sorgfältiger geprüft wurde. Die Angel^enheiten der Bank waren damals in Hamburg 
der aUgemeine Gegenstand der Unterhaltung in den kaufmännischen Kreisen. Je länger, 
je mehr gewann in diesen aber die Ueberzeugung ein entschiedenes Uebergewicht, 
dass es vor AUem darauf ankomme, die Species-Casse der Bank ohne alle Beschränkung 
stets offen zu halten und dass diesem Fundamental-Gesetze das Uebrige sich anpassen 
müsse. Die Unzufriedenheit der Kaufmannschaft mit der Bankverwaltung nahm noch 
zu, als im Monat August 1768 die Befugpiss der wöchentlichen Heraüsziehung aus 
der Bank von 200 Thaler auf 100 Thaler beschränkt wurde und damit auch der Werth 
des Bankgeldes gegen baare Species sofort wieder sank. Das Haupt-Organ derer, die 
durchaus eine Reform der Bank herbeiftihren wollten, war Nicolaus Gk)ttlieb Lütkens, 
Verfasser eines umständliehen Promemoria und einer Vorstellung in Betreff der Bank- 
Angelegenheit, die beide am 19. August 1768 der Ck>mmerz-Deputation, um das Weitere 
zu veranlassen, übergeben wurden. 

Diese von mehr als hundert der bekanntesten Kaufleute unterzeichnete und am 
10. October 1768 Seitens der Ck>mmerz-Deputation mit angelegentlicher Beftirwortung 
dem Senate eingereichte Vorstellung lautete, wie folgt: 
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^Ew. Hochedleii) als Depatirten des lAbl. Commerai, wird ohne unsere Yor- 
dlelluBg schon wissend sein, wie viel Nachtheil unsenn hiesigen Ck>mmercio, ja nicht 
diesem allein, sondern auch dem ganzen Publice, dadurch zuwftchset, dass bei unserer 
Banco oder Kauünanns-Casse den Interessenten bald die Aussahlung der Species« 
Reiehsthaler gftnslich verweigert, bald einem jeden wöchentlich eine geringe Summe 
baar herauszuholen, vorgeschrieben wird. Die Anlage sub Signo Olis handeil hiervon 
mit wenigem, und wir Endesunterschriebene Kaufleute und Interessenten der Banco 
können nicht länger Umgang nehmen, Ew. Hochedlen, als D^utatos (Jommercii, ge- 
ziemend zu ersuchen, Dero Officia bei Einem flochw. Bathe dieser Stadt, auch übrigen 
Hochlöbl. CoUegüs, zum Besten des allgemeinen Bndzwecks zu verwenden, und die 
Sache mit allem Nachdruck in Ansprache zu bringen, damit dem Uebel fördersamst 
und wirklich abgeholfen, der Credit des Hamburger Bancogeldes und der Bancowechsel 
wieder hergestellet, der Banco-Reichsthaler auf einen festen innerlichen Werth gebracht, 
die Kauimanns-Casse künftighin, wie es bisher gewesen, offen gelassen und nach dem 
Banco-Reglement de Anno 1099 Art 20 und de Anno 1710 Art. 19 verfahren .werde; 
in welchen Verordnungen festgesetzt ist, dass einem jeden sein BancorAvanz, oder was 
er in Credit hat, allemal, wenn er es verlanget, an gangbarem Grelde oder Species 
ohne Entschuldigung ausgezahlet werden solle, wie nicht weniger auch alsdann, wenn 
die Casse guten Avanz hat, und im Stande ist, Belehnungen zu thun, den Kaufleuten 
unserer Börse, nicht aber Fremden, damit zu Händen zu gehen; alles zu dem finde, 
damit die Raufmannschaft dadurch soulagiret, unsere Banco vor aller besorglichea 
Zerrüttung, ja wohl gar gänzlichem Umstürze, bewahret, und sowohl das Publikum, 
als der Kauiinann^ nebst den Interessenten der Banco, vor allem fernem Schaden ge- 
8i<*hert M orde.** 

In dem begleitenden Promemoria waren die Bedenken, welche gegen die bestän- 
dige Olfenhaltung der Species -Casse der Bank vomämlich angeftihrt worden waren, 
gründlich erörtert und widerlegt. 

Als eine Antwort des Senats auf sich warten liess, richtete die Commerz- 
Deputation auf den Vorschlag ihres Mitgliedes Schuback am 9. November 1768 einen 
neuen Antrag an den Senat, worin, unter eventueller Zustimmung zu einem Vorschusse 
Seitens der Bank an die Kammer gegen sichere Hypothek, um Wiedereröffiiung der 
Lehn-Bank, jedoch bei offener Species-Casse, nachgesucht wühle. Die Antwort war: 
die Sache habe noch ihre Schwierigkeiten und die Banco-Bürger wollten erst ein 
weiteres Fallen des Silber-Preises abwarten. 

Auf erneuerten Antrag vom 9. December ward freilich am 14. desselben Monats 
die Wiedereröffnung der Lehn-Bank zugesagt, allein die Species-Casse sollte vorläufig 
noch geschlossen bleiben. Die Kaufmannschaft liess sich indess dies Mal nicht be- 
ruhigen^ sondern bevollmächtigte noch an dem nämlichen Tage einhellig ihre Altad- 
jungirten und Deputirten, „gehörigen Orts Mittel und Wege zu bewirken, wodurch den 
Variationen des Bankgeldes vorgebeugt würde^, und beschloss mit 69 gegen 33 Stimmen, 
„dass bei erfolgter Oeffnung der Lehn-Banco die Species-Casse uneingeschränkt offen 
bleiben müsse. ^ Diesem Beschlüsse gab nunmehr auch der Senat seine Zustimmung, 
und machte am 19. December 1768 die Anzeige, dass die Species-Casse völlig offen 
sei und dass Er ferneren Vorschlägod entgegensehe, wie den Variationen des Bankgeldes 
könne abgeholfen werden. 
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§, 6. Die Annabme der reinen l^berwährnn^ in der Hamburger 
Bank, 1770 — 1790, und die Verhältnisse der Bank von 1791 bis 

zum Jahre 1814. 

Im Jahre 1768 war endlich nach mehijlüirigen unauageBetzten Bestrebungen die 
Pundamental-Bedingong, dass Jeder sein Guthaben su jeder Zdt baar aus der Bank 
wieder herausziehen könne, zur definitiven Anerkennung gebracht; allein in den be« 
sonderen Verhftltnissen der bis dahin als Bankyaluta angenommenen Münzsorte, der 
Bpecies-Reiohsthaler, und im Belehnungswesen lagen unverkennbare Schwierigkeiten, 
welche ein für alle Mal erledigt werden mussten, wenn der Zweck einer Gleichm&ssig* 
keit der Währung und des jederzeitigen Ireien Herausziehens der Guthaben aus der 
Bank ganz gesichert sein sollten. 

Um zu zeigen, auf* welchem Wege man auch in diesem Punkte zum erwünschten 
Ziele gelangte, muss man vor Allem die Geschichte des Species-Thalerfusses in seinen 
Beziehungen zur hamburgischen Bank sich vergegenwärtigen. 

Als man im Jahre 1619 die Hamburger Bank begründete, wurde das Bankgeld 
nach dem reichsconstitutionsmftBsigen Thalerfusse, d. h« 8 Thaler auf die Brutto-Mark 
Silber von 14 Loth 4 Grttn Feingehalt, — oder, was dasselbe, zu 9 Thaler auf die Mark 
fein gerechnet. Bin damaliger vollwichtiger Species- Reichsthaler, — also auch der 
Sechnungs-Thaler (oder nach d. J. 1624, drei Mark) Hambui^er Banco — hielten dem- 
nach 8192 Richtpfennigstheile SUber zum Feingehalt von 14 Loth 4 Grftn. 

Indem man aber im Fortgang der Zeit die Thaler immer knapper und knapper 
ausprfigte, sowohl im Gewichte wie an Gehalt, kamen allmälig Speciesthaler von 
durchschnittlich nur 8134 Richtpfennigstheilen und 14 Loth 2 Grftn Feingehalt in Umlauf, 
welche die Bank, w^en der dntretenden Seltenheit der älteren reichsconstitutions- 
mftssigen Speciesthaler, anzunehmen sich nicht enthalten konnte. Dasselbe war der 
Fdl, als später die Thaler meistens zu nur 8076 Richtpfennigstheilen und 14 Loth 
Feingehalt gemünzt wurden. 

Allein die Mjänzstfttten blieben hierbei nicht stehen, sondern b^annea den 
GehaH der Species-Beichsthaler noch weiter zu rednciren, und zwar auf 7960 Richt- 
pfennigstheile von knapp 14 Loth Feingehalt. 

Jetzt, nachdem somit die Bankvaluta von 9 Thalem oder 27 Mark allmftlig auf 
ea. 9V5 Thaler oder fast 28 Mark 4 Schilling per Mark fein Silber hinabgedrftngt worden 
war, entschloss sich die Bankverwaitung (im Jahre 1744), hinsichtlich der von ihr zu- 
zulassenden Thaler eine feste Schranke gegen fernere Beduction festzustellen. Es ward 
ein Kormalgewicht von 7960 Ricb^fennigstheilen mit der Aufschrift ^ankgewicht. 
1744^ eingerichtet, und von nun an kein Thaler mehr angenommen, der weniger an 
Ckwicht hielt oder dessen Feingehalt unter 14 Loth war. Das genaue Verhaltniss 
dieses Normal-Minimum-Gewichts bUeb jedoch dem Publikum gegenüber ein strenges 
Ckheimniss. 

Eine natürliche Folge der erwfthnten Verftnderungen in dem Münzfusse der 
Species-Reichsthaler war, dass die Bankverwaltung darauf sehen musste, die leichtesten 
der in die Bank gebrachten Species am ehesten wieder auszugeben, die schwereren 
dagegen mögliehst zurückzuhalten. Der Pari-Cours des Bcmkgeldes zu Speciesthalem 
musste sich mithin nach den leichtesten in der Bank zugelassenen und von ihr in der 
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Regel verabfolgteii Thaleni riehten. Bobald aber mitunter durch starke Belehnungen 
bei ofien gehaltener Species-Caase die leichteren Thaler schon aus der Bank rerabfolgi 
waren und man bei fortdauerndem Herausnehmen zu den schweren Thaiem greifen 
musste^ lag darin dir die Speculanten ein Reis, nun desto mehr aus der Bank heraus- 
zuziehen, weil der Silberwerth der ihnen auszuzahlenden älteren Thaler einen Avanz 
beim Einschmelzen lieferte. Bei dem damaligen strengen Verbote des Einschmelzens 
der guten ReichsmQnze und des eigenen Vortheils wegen ward dieses Oesch&ft sehr im 
Geheimen betneben, war aber rttcksichtlich der praktischen Folgen eben so wirksam. Das 
Silber aus den eingeschmolzenen schweren Thaiem wurde zum grossen Theil in Courant- 
Mttnze verwandelt, und auf dieses ward wieder Belehnung in der Bank nachgesucht. 
Da überdies die Ausprägung neuer Species damals nur ausnahmsweise und in geringer 
Menge geschah, so erklärt sich leicht, weshalb die Bankverwaltung bewogen wurde, 
die Species-Casse zu schliessen; es drängte dazu ein gewisses praktisches Interesse, 
in dessen eigentlichen Zusammenhang mit dem Bankwesen und der Oeldcirkulation im 
Allgemeinen man jedoch keine rechte Einsicht hatte, und worüber man, bei der da« 
maligen ängstlichen Geheimnissthuerei in solchen Dingen, noch weniger dem Publikum 
Aufklärung geben wollte. Vielfach mögen allerdings die Belehnungen an sich wirklich 
die Hauptursache der Schliessung der Species-Casse und der Werth-Schwankungen des 
Bankgeldes gewesen sein, allein häufig war der entscheidende Grund wohl auch darin 
zu suchen, dass man ung^eichmässige Thalersorttti als Bankfond hatte und die eigent- 
lichen Bank-Einlagen nicht immer sofort in beliebiger Menge anschaffen konnte, wenn 
man auch den Werth davon in ungemttnztem Silber oder in anderen Silbermttnzen als 
Species zur Verfügung hatte. 

£h mus8 daher als ein äusserst günstiges Zusammentreffen tikr Hamburg betrachtet 
werden, dass man gleichzeitig mit Wiedereröffiiung der Species-Casse einen eben so 
einfachen, wie genügenden Ausweg fand, alle Schwierigkeiten wegen irgend welcher 
Veränderlichkeit des Bankgeldes gründlich zu beseitigen. Dieses Mittel musste, nach- 
dem es einmal angegeben war und sich in kurzer Zeit, ungeachtet einer Anfangs damit 
verknüpften verkehrten und höchst geßihrlichen Maassregel, durch die ErÜBLhrung glänzend 
bewährt hatte, sich als so einfach und natürlich darstellen, dass man unwillkürlich 
die Frage aufwerfen möchte: wie war es möglich, dass man nicht bereits lange vorher, 
ja schon damals als die ersten Abweichungen in den Ausmünzungen der Species- 
Beichsthaler bemerkt wurden und andere Silber-Mttnzsorten in grosser Menge Belehnung 
in der Bank suchten, auf einen solchen Plan gekommen ist? Die neue Einrichtung 
bestand nämlich darin, dass mdi^ die Bankvaluta nicht mehr auf irgend eine Münzsorte, 
sondern auf das feine Silber als solches, zurückfahrte. 

Wie man hierauf gekommen, darüber wollen wir die eigenen Worte eines 
Mannes berichten lassen, welcher als Commerz-Deputirter in den Jahren 1767 — 1773, 
dann als Bankbürger von 1774 — 1778 und später als Senator, neben den bereits genannten 
Männern Johannes Schuback und N. G. Lütkens, um die Reform und gleichsam die 
Keu-Gründung unserer Bank sich hoch verdient gemacht hat. N. A. J. Kirchhof 
berichtet in einem von 14. März 1795 datirten Aufsatze Folgendes: 

^Die Bankangelegenheiten waren damals (1768) gewöhnlich der Gegenstand 
4er Unterredungen in d^ patriotischen Gesellschaft Eines Abends als wir wieder 
darüber sprachen und der Baumeister Sonnin gegenwärtig war, sagte derselbe in seinem 
gewöhnlichen Tone: 
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„,^, ei! was doch die Chinesen fUr kluge Leute sind! Die kehren sich an 

« 

kein Gepräge, sondern nehmen alles Silber nftch Gehalt und Gewicht. Wenn wir das 
doch auch thfiten, so brauchten wir uns nicht die Köpfe darüber zu verbrechen, sondern 
wir rechneten alsdann am einfachsten und gewissesten!^^ 

Der Gedanke war neu und besonders dem Herrn Tönnies und mir sehr auf- 
ÜEdlend. Dass der Bau^lei8ter Recht habe, war ausgemacht; es kam nun auf die Kunst 
an, wie das Ding am Besten anzufangen.^ 

,' Die Zahl der Mftnner, welche die Richtigkeit und Wichtigkeit der Einführung 
der reinen Silberwiüirung erkannten, war nämlich, wie unglaublich dies auch jetzt 
erscheinen mag, damals sehr gering. Nachdem es durch Lütkens' Einfluss gelungen 
war, die Zustimmung des Senats dazu zu erlangen, und ein dahin zielender Antrag an 
das Collegium der Sechsziger gebracht wurde, verwarf dieses den Plan als etwas ganz 
Unerhörtes und protestirte entschieden g^en ein Einschmelzen der ^alten schönen 
Species.^ 

Da leider nicht darauf zu rechnen war, altverjährten Vorurtheilen gegenüber 
in kurzer Zeit durch vernünftige Gründe etwas auszurichten, während es doch, um der 
Wiederkehr der früheren Uebelstände vorzubeugen, sehr darauf ankam, den neuen 
Plan ohne Verzug zur Ausflihrung zu bringen, so mussten die einsichtsvollen Beförderer 
desselben auf andere Weise ihr Ziel zu erreichen suchen. Dies geschah denn auch, 
indem der eigentliche Plan durch eintweilige Beibehaltun gder Species etwas versteckt, 
und das Motiv der Verschonung erbgesessener Bürgerschaft mit einer sonst nothwen- 
digen Steuer, für die versuchsweise partielle Zulassung der reinen Silberwährung geschickt 
benutzt wurden. 

Der Senat hatte nämlich zur Deckung nothwendiger Ausgaben eine ausserordent- 
liche Gontribution von VtpGt. des Vermögens bei der Bürgerschaft beantragt, diese 
aber den Antrag abgelehnt. Damit war indess das wirklich vorhandene finanzielle 
Bedürftiiss nicht erledigt und auf die eine oder andere Weise musste Rath geschafft 
werden. , Diese Betrachtung stimmte zunächst das Sechsziger -Collegium wiUiger fUr 
die erneuerten Vorsehläge ihres Mitgliedes Lütkens, und fasste dasselbe am 18. December 
1769 und 8. Januar 1770 dahin zielende motivirte Beschlüsse. 

Die Bank sollte hiemach der Kammer, unter Ghurantie der Admiralität und des 
BathsweinkeUers, ein Capital von im Ganzen 2 Millionen Mark Banco (einschliesslich 
dessen, was die Kammer bereits der Bank schuldig sei) zu 2 pGt. jährlicher Zinse 
leihen. Von dieser Schuld solle die Kammer der Bank jährlich 60,000 Mark Banco 
abtragen, und ausserdem der jährliche Avanz der Bank mit zum Abtrage gerechnet 
werden. Dagegen solle die Bank nun und nimmer wieder geschlossen werden, und 
dass solches geschehen und der Abtrag bezahlt sei, zwei Deputirte des Commercium's 
bei jährlicher Ablegung der Bankrechnung mit zugezogen werden. Um aber ein durch 
solche Belehnung veranlasstes gar zu starkes Banco-Roulement, mittelst jederzeitiger 
Ausgebung von Silber zu vermindern, und dem so schädlichen Steigen und Fallen der 
Course möglichst Einhalt zu thun, solle fein Silber zum Preise von 27 Mark 10 Schilling 
im Nehmen und von 27 Mark 12 Schilling beim Geben, bei der Bank ein- und ausgehen, 
und zu dem Ende Banco-Bürger angewiesen werden, wegen des auszugebenden Silbers 
auch von den nicht-cursir^iden und unbrauchbaren Species den bestmöglichsten Gebrauch 
SU machen. 

Nachdem die Versammlung des Ehrb. Kaufmanns am 13. Januar 1770 in die 

4 
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vorgeschlagene Belehnung von 3 Millionen Mark Bfmco unter den zugeaioherten Be- 
dingungen und Ghurantien ausdrücklich eingewilligt hatte, ward dann durch Bath- und 
Btti^rschluss vom 18. Januar des gedachten Jahres beliebt: ^dass mit dem nach wie 
vor frei bleibenden Ausgehen der Species bei der Banco auch das Ein- und Ausgehen 
15 i 16 löthigen Silbers , zum Preise im Nehmen von 27 Mark 10 Schilling Banco für 
die Mark fein, im Geben von 27 Mark 12 Schilling Banco, jedoch nur auf Ein Jahr 
zum Versuch verbunden werde.*' 

Aus dieser letzteren Beschränkung, welche es erforderlich machte, dass während 
der nächsten 10 Jahren diese Maassregel jährlich aufs Keue bei der Bürgerschaft zu 
beantragen war, sowie aus dem ganzen Hei^ange ersieht man deutlich, dass auf die 
neue Bankeinrichtung von der Bürgerschaft nur mit grossem Widerstreben eing^;angen 
wurde und dass die Scheu vor der ausserordentlichen Vermögenssteuer von Vt pCU 
gewiss weit mehr ftlr die Annahme der reinen Süberwährung gewirkt hat als die 
gründlichsten Beweise ilir die Zweckmässigkeit der Maassregel, deren eigentliche 
Bedeutung offenbar nur von sehr Wenigen begriffen wurde. Zugleich erkennt man 
aber eben so klar, mit wie praktischem Sinne die Urheber dieser Bankreform, im 
Vertrauen auf deren innere Richt^eit, sich begnügten, vorab nur erst den Anüemg 
damit zu machen, wenngleich derselbe an sich höchst gewagt, ja als der Wahrschein- 
lichkeit nach unhaltbar sich darstellen musste. Es war in der That ein kühner Entschluss, 
die Durchführung des reinen Silber-Princips zu unternehmen, während daran die aus- 
drückliche Bedingung des nach wie vor frei bleibenden Aus- und Eingehens der Species 
geknüpft war, und zu besorgen stand, dass die Bürgerschaft, nach Erreichung ihres 
finanziellen Zweckes, dieselbe vielleicht schon im nächsten Jahre wieder rückgängig 
machen werde. Wurde trotzdem auch auf die solchergestalt beschränkte Maassregel 
bestanden, so lässt sich dies wohl nur aus folgender Betrachtung erklären. Wenn 
intelligente und energische Männer Jahre lang mit äusserstem Eifer eine ihnen als 
unzweifelhaft allein richtig und höchst gemeinnützig erscheinende Sache unablässig 
erstrebt haben, ohne dass sie das entgegenstehende allgemeine Vorurtheil durch Gründe 
zu beseitigen hoffen können, und sich endlich eine, vielleicht sonst nicht wiederkehrende, 
Gelegenheit darbietet, einen Theil ihres Pianos in Wirksamkeit treten zu sehen, so 
muss es einen unwiderstehlichen Reiz haben, selbst unter sonstigen sehr ungünstigen 
Chancen den Versuch zu wagen. Kommt Zeit, kommt Rath, sagt ein Sprichwort, und 
unter solchen Umständen wird man sich gewiss am ehesten darauf verlassen. 

Eine unbefangene PrüAmg kann jetzt darüber nicht in Zweifel lassen, dass die 
Einführung des reinen Silber-Princips in der Hamburger Bank, unter den im Jahre 
1770 beliebten Bedingungen, der Natur der Sache nach unmöglich hätte von Bestand 
sein können, wenn nicht merkwürdiger Weise ganz unvorhergesehene und zufällige 
Umstände zur rechten Zeit dem begonnenen Unternehmen zu Hülfe gekommen wären. 
Handschriftliche Notizen der Urheber der reinen Silberwährung zeigen auch deutlich, 
dass diese, nachdem die Sache einmal so beliebt war, die bedenkliche Sachlage wohl 
erkannten und darüber manche unruhige Tage und Stunden gehabt haben mögen. 

Es liegt uns leider kein specieller Bericht darüber vor, auf welche Berechnung 
hin man die neu einzuführende reine Silberwährung grade auf die Norm von 27 Mark 
12 Schilling per Mark fein gesetzt hat Da man, wie oben schon erwähnt, nach dem 
Normal-Bankgewicht vom Jahre 1744, Thaler von 7960 Richtpfennigstheilen und von 
14 Loth Feingehalt in d^ Bank annahm, diese aber auf circa 28 Mark 4 Schilling 
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Banoo per Mark fein aaskommen, so hftite man hiemach, ohne weitere Devalvirung 
des Bankgddes, fUglich eine Norm von 28 Mark Banco per Mark fein annehmen können« 
Die Annahme von 27*/4 Mark begründet sich wahrscheinlich auf eine Durchschnitts- 
Berechnung der verschiedenen filteren und neueren Speciesthaler, unter einem Abschlag 
für die Mttnzkosten, und war vermuthlich gleich Anfangs aufgestellt, als man die sofortige 
völlige Durchführung des Silber-Princips, mit gleichzeitiger gänzlicher Beseitigung 
der Species-Casse, beabsichtigte und für möglich hielt. Als die Urheber des Plans 
sich zunächst mit einem beschränkten vorläntigen Versuch b^nUgen mussten, um nicht 
ganz mit dem Plane zu scheitern, mochten sie es dem in diesen Dingen vorurtheils- 
voUen und unwissenden Publikum gegenüber, welches dann gewiss noch grösseres 
Misstrauen gegen die Neuerung gefasst hätte, fUr nicht rathsam halten, die früher auf- 
gestellte Norm wieder zu ändern. 

Wie nun die Sache nach dem 18. Januar 1770 gesetzlich lag, war die Hamburger 
Bank verpflichtet. Jedem, der 3003 Mark Banco an die Silber-Conto der Bank abschrieb, 
106 Mark 3 Loth 8 6rän fan Silber zu verabfolgen, und zugleich Jedem, der 1000 StüQk 
Speciesthaler, das Stück zu 7960 Richtpfennigstheilen 14 löthigen Silbers, also zusammen 
nur 106 Mark 4 Loth 7 Orän fein Silber enthaltend, einbrachte, 3003 Mark Banco zu 
creditiren, was eine Differenz von nahezu 2 pCt. ausmachte. Die ganz natürliche Folge 
musste sein, dass, so lange gewöhnliche bankmässige Species aufzutreiben waren, 
Niemand fein Silber in Barren in die Bank brachte, dass dagegen Jeder, der Gontanten 
nach dem Auslande versenden musste, aus der Bank nie Species, sondern stets feines 
Silber verlangte. Brachte man nun auch die Münzkosten der Species in Anschlag, 
so ei^b sich immer noch eine nicht unerhebliche Werthdifferenz zum Nachtheil 
der Bank. Wären daher nur sogleich hinreichend Species ausserhalb der Bank 
vorhanden oder rasch auszumünzen gewesen, so hätte das neue System, in seiner da- 
maligen Modalität, unfehlbar schon im ersten oder zweiten Jahre mit grossem haaren 
Verlust der Bank sein Ende erreichen müssen. Da indess die Summe der umlaufenden 
Species beschränkt war und damals keine neue Ausmünzung dieser Geldsorte stattfand, 
so traten die Anforderungen an die Bank zur Verabfolgung von feinem Silber nur nach 
und nach und in massigen Summen ein. AUein mit der Zeit wurde auch dieses all- 
mäUge Herausziehen sdir fühlbar, und um solcher Anforderung genügen zu können, 
mussten mehr und mehr die langaufbewahrten alten schweren Hamburger Species*) 
eingeschmolzen werden. Dies wurde in der Stadt ruchbar und gab in der öffentlichen 
Meinung solchen Anstoss, dass sowohl der Rath als auch das Sechsziger-CoUegium 
alsbald Conclusa an die Bank gelangen Hessen, wodurch das fernere Elinschmelzen der 
Species aufs Bestimmteste untersagt wurde. Die Bankbürger, welche ein solches Verbot 
voraussahen, benutzten in aller Eile die ihnen bis zur Insinuation der Conclusa gelassene 
Frist, um inzwischen noch circa 107,000 alte schwere Species einzuschmelzen, damit 
sie wenigstens noch für 'eine Zeitlang feines Silber verabfolgen könnten. 

Doch bald musst auch dieses allerletzte Auskunftsmittel erschöpH sein; dann 
war man am Ende und der ganze, so trefflich ausgedachte und heilsame Plan fUr lange 
Zeit vereitelt! Da trat nun ein Umstand dazwischen, welcher darauf angelegt schien. 



•) WUiread man üb«r«U aonat schon rom unprüngliohen reicIuconslitutionamÄMigen Speciesftua — » Thaler auf die 
Mark ftiin, abgewiehen war, hatte man bis lur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in Hamburg denselben bei AusmönioBC 
ro« Thalem beibehalte. Diese Thaler waren r.am froaMB TheÜ gleich in die Bank gekommen und hier auiückffehalten. 
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das neue Silbersystem gänzlich über den Haufen zu werfen, der aber durch eifleä 
merkwürdigen Zufall grade dazu gedient hat, dieses System zu befestigen und mit 
Einem Male alle entgegenstehende Schwierigkeiten voUst&ndig zu beseitigen. 

Die Dänische Regierung vermittelte in damaligen Zeiten manche finanzielle 
Transactionen durch die Hamburger Bank. Dem Dänischen Finanz-Minister Graf vca 
Schimmelmann entging nicht , dass es vortheilhaft sein müsse, sowohl um sich auf 
möglichst einfache Weise Hamburger Bankgeld jeder Zeit einwechseln, als auch um 
nach Belieben Silber aus der Bank herausziehen zu können, Species grade von solchem 
Schrot und Korn prägen zu lassen, wie selbige noch in der Bank angenommen würden. 
Das genaue Hamburger Bankgewicht ward, wie schon früher erwähnt, als strenges 
Oeheimniss bewahrt. Um es nun auf indirecte Weise, aber mit genügender Zuverläs- 
sigkeit zu ermitteln, bediente sich Graf Schimmelmann folgenden Mittels. 

Es wird Ende des Jahres 1772 gewesen sein, als der Agent des Grafen, der 
hiesige Bürger und Bank-Interessent Häneke, in der Beuik 1000 Stück Species forderte^ 
wie sie bei der Bank gegeben und genommen würden. Die Cassirer daselbst waren 
grade mit der Ausfuhrung des Auftrags beschäftigt, diejenigen Thaler, welche 8076 Richt- 
pfennigstheile und darüber hielten, auszuwägen und zurückzulegen. Als Häneke die 
verlangten 1000 Thaler gleich mitnehmen will, haben die Cassirer grade keinen anderen 
Beutel mit 1000 Stück abgezählt, als einen mit solchen ausgesuchten schwereren Species 
und geben ihm diesen. Häneke fragt darauf nochmals, ob das solche Thaler wären, 
wie sie bei der Bank genommen und gegeben würd^i, und als die Cassirer hierauf 
mit Ja antworten^ ersucht er den Beutel mit dem Banksiegel zu versiegeln, und nimmt 
ihn mit sich. 

Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, dass wenn Häneke einen Beutel mit 
Species der leichtesten Sorte erhalten hätte, wie die Bank sie seit 1744 annahm, näm- 
lich i 7960 Richtpfennigstheile, die Dänische Regierung die neuen Species, welche sie 
vom Jahre 1773 an in grossen Summen ausmünzen liess, nach diesem Münzfuss, also 
zu circa O^it Thaler auf die Mark fein, hätte ausprägen lassen. Nach dem, was vor- 
gegangen war, hätte die Bank sich nicht ftiglich weigern können, dieselben als voll- 
gültige Einlage ftir zu creditirendes Bankgeld anzunehmen. Durch den somit bei 
Herausziehen von jedem Silber erzielten Avanz wäre dann die Bank in sehr kurzer 
Zeit in solchen Verlust gebracht, dass sie das Verabfolgen von fein Silber zu dem Satze 
von 27 Mark 12 Schilling hätte sistiren und damit das reine Silbw-Princip selbst definitiv 
aufheben müssen. 

Indem nun aber die Dänische Regierung nach dem Durchschnitt der ihr durch 
Häneke zugestellten Thaler, welcher zufällig grade auf 9V4 Thaler per Mark fein aus- 
kam, ihre neuen Species ausmünzte, während sonst diese Münzsorte nirgends mehr 
ausgeprägt wurde, war die natürliche Folge, dass die in die Bank eingebrachten Thaler 
von da an fast durchgehends schwerer befunden wurden als das Normal-Thale]f;ewidit. 
Sobald die Bankbürger dies bemerkten und zugldch den Vorgang mit Häneke in Er- 
fahrung gebracht hatten, kamen sie ohne langes Besinnen zu dem eben so verständigen 
wie entscheidenden Entschlüsse, das bisherige Normal-Oewicht Air bankmässige Thaler 
vom Jahre 1744 vollständig zu beseitigen und von nun an keine leichtere Species mehr 
anzunehmen, als solche, die dem neuen Dänischen Münzfusse von 9V4 Species und damit 
zugleich der reinen Silbervaluta von 27 Mark 12 Schill, auf die Mark fein entsprächen. Eine 
nothwendige Bedingung der erfolgreichen Durchftihrung dieser entscheidenden Maassregel 
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war völlige Diecretioii und ruhiges Beharren dabei, trotz aller Geg^ivorstellungen aueh 
der eigenen Mitbürger. Wie leicht hätte sonst der sehlaue und «seharfrechnende Oraf 
Schimmelniann eine andere Mttnz-Disposition treffen und Ansprüche erheben können! 
Den damaligen Bankbürgem, unter denen der schon mehrgenannte N. A. J. Kirchhoff 
(dessen Aufzeichnung wir auch hauptsftchlich die Kenntniss dieser Vorgänge verdanken), 
die Ldtung der Sache gehabt haben wird, gebührt das Verdienst, eine so entscheidende 
Maassregel mit fester Entschlossenheit durchgesetzt zu haben und durch keine Vorwürfe 
auch nur zu der leisesten Indiscretion verleitet worden zu sein. Durch Condusum des 
Senats vom 30. Mai 1774 ward die Maassregel des veränderten Normal-Thalergewichts 
bestätigt. Die Commerz-Deputation erhielt erst nachträglich, im September 1774, auf 
ihre desMllsige Anfrage vom Senate die Mittheilung, „dass das Banco-Thalergewicht, 
' welches Bankbürger vor einiger Zeit hätten anfertigen lassen, um den jetzt am meisten 
im Cours seienden Species gleichzukommen, mit einer Kleinigkeit, so dass es noch 
116 Richtdieile unter dem schweren Thaler stehe, erhöhet worden.'' 

Nachdem dieser Schritt der bleibenden Erhöhung des Bank-Thalergewichts ge- 
schehen war, konnte es nicht ausbleiben, dass nunmehr die reine Silberwährung in 
der Bank sehr bald das Uebergewicht erhielt und dann zur ausschliesslichen G^tung kam. 
Es musste von nun an der Münzkosten wegen vortheilhafter sein, Silber in Barren in 
die Bank zu bringen, als Species. ,.Das geschah denn auch kurze Zeit nachher'' be- 
merkt Kirchhoff in seinem Berichte, ^und der erste, der Silber einbrachte, war uns 
herzlich willkommen. Wer es war, ist mir entfallen, so viel erinnere ich mich noch, 
dass es ein Jude war. Indess er mochte sein, wer er wollte; sein Besuch war \am 
sehr angenehm. — Jetzt war der Sturm vorüber und wir hatten gewonnen; hatten das 
C^bäude gegründet, das künftig zum Wohl unserer Stadt dastehen sollte.'^ — 

Nachdem in dem 2^traum von 1770 bis 1779 die Beibehaltung des reinen Silber- 
Systems in der Bank immer nur für je Ein Jahr prolongirt war , ward durch Rath- 
nnd Bürgerschluss vom 18. December 1780 (und zwar durch die Mehrheit einer einzigen 
Stimme) diese Einrichtung definitiv genehmigt Zehn Jähre später, durch Rath- und 
Bürgerschluss vom 8. Juli 1790, ward schliesslich auch die seit 1774 völlig überflüssige 
Species-Casse der Bank au%ehoben und ^der eigentliche Fond der Bank künftig ganz 
allein auf feines, 15 Loth 12 Grän bis 15 Loth 16 Orän haltendes Silber reducirt." — 

In den Jahren 1790 bis zur Einverleibung Hamburgs in das französische Kaiser- 
reich fiel in der Bankverwaltung nicht die mindeste Störung vor und die Einrichtungen 
der Hamburger Bank blieben unverändert. 

Zu Anfang des Jahres 1794 kam der vollständig ausgearbeitete Entwurf zu einer 
,,Revidirten Ordnung der Hamburgischen Wechsel- und Lehn-Banco" zur Verhandlung. 
Dieser Entwurf war auf Basis der neuen Einrichtungen hinsichtlich des reinen Silber- 
Princips und der im Laufe der Zeit durch das praktische Bedürftiiss allmälig einge- 
ftlhrtai Abänderungen des veralteten Reglements vom Jahre 1710, mit grosser Umsicht 
angefertigt. Oleich der erste Artikel stellt den Zweck und den Charakter unserer Bank 
in bündiger Weise, wie folgt, hin: ^Die Wechsel-Bank ist eine von der Stadt zum 
Ckbrauch ihrer dazu qualificirten Bürger und Einwohner eingerichtete Casse, deren 
Fond allein in feinem, 15 Loth 12 Orän haltenden Silber besteht und für deren Sicher- 
heit die Stadt die Büi^schaft übernommen hat Diese Casse hat den doppelten Zweck : 
erstens, das Verhältniss der Rechnungsmünze, deren der Hamburger Büi^ger in seinen 
Zahlungen sich bedient, zu Einer Mark fein Silber unveränderheh zu bestimmen; 



— 36 — 

Eweitens, ihm seine Zahlungen dadurch zu erleichtern, dass sie durch blosse AssignatioB 
in der Bank gescheilen können.^ RttcksichÜich der Belehnung enthielt der Entwurf 
schon die beschränkenden Bestimmungen, wie sie spftterhin stets die Praxis geblieben 
sind, und hatte hauptsächlich nur Piaster und Albertus-Thaler im Auge. Es war be- 
stimmt, dass die Bankbtti^r in Solidum haften sollten fUr allen V^lust, den die Bank 
durch zu hoch angenommenen Werth der Pflinder erftdiren würde, und dass die kleinste 
Roulanz, welche die Erfahrung des ganzen Jahrhunderts gezeigt, die Grenze aller 
Belehnungen sein solle. — Nachdem die Ck>mmerz-I>eputation im Februar 1794 d^i 
Entwurf mit einigen wenigen Bemerkungen und im Uebrigen mit der anerkennendsten 
Zustimmung an den Senat hatte zurückgelangen lassen, war, nach den uns vorUegendea 
Acten zu urtheilen, von ferneren Schritten zur Einführung desselben nicht weiter die 
Rede und scheint die Sache bald in Vergessenheit gekommen zu sein. 

So bedauerlich die Erfolglosigkeit der Bemühung wegen einer zeitgemftssea 
Revision der veralteten Bankordnung erscheinen musste, eben so erfreulich war das 
Scheitern des im Jahre 1798 unternommenen Versuchs, im Wege einer Besteurung der 
Bank eine beträchtliche Staats-Einnahme zu erzielen. Die vom Senate beantragten des- 
fallsigen Maassregeln waren: eine Abgabe von 'iß ftlr jeden Bankzettel und V« \^ 
Mille von jedem Bankumsatz. Die Kaufmannschaft widersetzte sich diesen Versuchen 
auf das einmüthigste und entschiedenste, und so wurde der darauf gerichtete Antrag 
von der Bürgerschaft am 2. August 1798 abgelehnt. Als dennoch die Absicht blieb, 
wenn auch unter anderer Form, dieselbe Maassregel nochmak zur verfassungsmässigen 
Beliebung vorzuschlagen, boten sowohl die Bankbürger als auch die Ck>mmerz-Depu- 
tirten nebst ihren Altadjungirten allen Fleiss und Scharfsinn auf, um das Bedenkliche 
der Sache darzul^en, so dass der Senat schliesslich davon Abstand nahm, und in der 
nächsten Zeit eine Besteuerung der Bankumsätze nicht weiter zur Sprache kam. — 

Nach dem Sturz der Amsterdamer Giro-Bank und durch die im letzten Jahr- 
zehnt des vorigen Jahrhunderts in Hamburg zusammenströmende Masse von Waaren- 
und Wechselgeschäften aller Art trat eine ausserordentliche Vermehrung des Bankfonds 
ein. Der hiesige Platz ward der hauptsächlichste Mittelpunkt des Silberhandels und 
Hamburger Banco mehr und mehr zum R^ulator der übrigen Währungen, und so 
erlangte die Hamburger Bank für den damaligen Weltverkehr eine der hervorragendsten 
Stellen. Ohne die in den Jahren 1770 und 1790 angebahnte und durchgeftihrte Bank- 
reform wäre dies aber trotz aUer sonstigen günstigen Umstände gewiss nicht erreicht 
worden. 

\j^ Ehe wir aber hier abbrechen, wollen wir noch nach uns vorliegenden verein- 
zelten Aufzeichnungen einige statistische Notizen über die (Grösse des Bankfonds sowie 
den Umfang und die Zahl der durch die Bcmk vermittelten jährlichen Umsätze zu ver- 
schiedenen Perioden zusammenstellen. 

Ueber diese Verhältnisse ist fortwährend ein äusserst strenges O^eimniss beobachtet 
worden und es ist uns nicht erinnerlich, in Betreff derselben, ausgenommen bei (Jeleg^i- 
heit der gewaltsamen Wegnahme der Bank durch den Marschall Davoust, bestimmte 
Zahlenangaben veröffentlicht gefunden zu haben. In den politischen Verhältnissen der 
früheren Zeiten und so lange die Bank auf Species begründet war, mochten praktische 
Rücksichten eine solche Geheimhaltung motiviren; seitdem scheinen uns jedoch mehr 
und gewichtigere G^ründe ftlr dne regelmässige Veröffentlichung des allgemeinen Status 
der Bank zu sprechen, als gegen dieselbe. Wie dem aber auch sei, ein RückUiok aaf 
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die aUgemeinen geflohftftUchen Verhältnisse der Hamburger Bank von 1619 b^ 1813 
kann gewiss in keiner Hinsieht bedenklich, sondern nur lehrreich sein. Als eine interes- 
sante Erscheinung wollen wir bei dieser Gelegenheit vorweg nur darauf aufmerksam 
machen, dass grade zu den Zeiten der an hiesiger Börse sich bemerkbar machenden 
Geldklemmen, und namentlich der grossen Handelskrisen in den Jahren 1763 und 1799 
(worüber die zweite Abiheilung dieser Schrift Näheres mittheilen wird), der Bankfond 
verhfiltnissmässig sehr ansehnlich gewesen ist. 

Die Zahl der im Laufe des Jahres in der Bank benutzten Folien, der j&hrUche 
Umsatz und der Bankfond zu Ende December verhielten sich in den beibemerkten 
Jahren, wie folgt: 



Jahr. 



1919 

1620 

10SO 

1685 

1640 

1665 

1670 

1714 

1751 

1767 

178S 

1766 

177« 

1774 

1780 

1781 

1788 

1780 

1702 

1785 

17D0 



Zahl der Bank-Folien 
im Jahre. 



642 
714 
1^19 
M16 
1,651 
9^400 



es. 5,900 

„ 6.000 
„ 8XN)0 



7,670 

ca. 8,000 

9,269 

10295 



12^177 
16.918 
21151 



Bankfond 
Ende Decemb^. 



706,780^ 11/ft — 

784,197 „ 2 ., 8 

806,776 „ 5 „ - 

712.548 „ 6 „ 6 

1,781,947 „ 9 „ 6 

1,448,921 .. 15 „ 6 

8,189,011 „ 6 ^ ~ 

ca. 4,000,000 „ — „ — 

„ 5,710,000 „ ~ „ — 

„ 6.000,000 . — „ — 

10,678^178 „ 15 „ - 

ca. 6^000,000 „ — „ — 



Umsatz im Jahre. 





4,687,941 „ 


«.. 





U 


a. 


7000,000 „ 


""" i# 





tl 


•1 


laoooooo,. 


n 





II 


M 


17,000,000 .. 


""" II 





» 


»» 


»,600^)00 „ 


"^ M 





II 



ca. 186^000,000 4^ —fi 



ca. 280.000,000 „ — 



ca. 84^000^)00 „ — 



II 



II 



1,60^701,678 ,, 1 



II 



Die höchste Summe, welche der Hambui^er Bankfond bis zum Jahre 1813 
erreicht hat, war Bco^ 41,298,026. 14 /? am 20. Mftrz 1800. — 

Nachdem Hamburg dem französischen Reiche einverleibt worden, behielt die 
Hamburger Bank einstweilen ihre bisherige Organisation und wurde selbst der Plan 
der Feststellung einer revidirten Bank-Ordnung damals ernstlich wieder aufgenommen. 
Hierzu musste freilich noch besonders der Wunsch auffordern, der französischen Regierung 
die eigenthOmUchen Verhftltnisse der hiesigen Bank leichter verständlich zu machen. 
Es liegt aus jener Zeit noch der französische Entwurf zu einem solchen Bank-Regle- 
ment vor. — 

In der Nacht vom 4* bis 5. November 1813 fand unerwartet die Versiegelung der 
Hamburger Bank auf Befehl des f^ranzösischen Oeneral-Gouvemeurs in Hamburg statt, 
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unter (}em Vorgeb^i , dass dies das einzige übrig bleibende Mittel sei, um dasArmee^ 
Ck>rp8 und die Hospitäler zu unterhalten und auch den übrigen Dienst nicht in's Stocken 
g^rath^i zu lassen. Diese höchst ungern, aber nothgedrungen ^"gnffene Maassr^d 
solle übrigens als ungeschehen betrachtet werden, wenn der Hamburgische Handels- 
stand die Garantie der Bezahlung von 6 bis 7 Hillionen Francs und ferner eine monat- 
liehe Zahlung von 1 MiUion Francs für den laufenden Dienst übernehme, worüber 
sich derselbe binnen 24 Stunden zu erklären habe. 

Dies konnte, wie leicht erklärlich, nicht geleistet werden, und so wurde, unge- 
achtet der inständigsten Vorstellungen und entschiedensten Verwahrungen der Bank- 
bürger und der Handelskammer, am 12. November 1813 ürüh Morgens der AnÜBuig 
gemacht mit der gewaltsamen Wegnahme des Bankfonds, und damit successive, unter 
jedesmaliger Aufnehme eines Protokolls, bis zum 18. April 1814 fortgeüahren , wo die 
letzten 80 Barren Silber aus der Bank geholt wurden. 

Nach der Bank -Bilanz vom 4. November 1813 betrug das Outhaben sämmtlicher 
Creditoren in der Bank Bco.^ 7,489^343. 12Vt ß\ wogegen vom 4. November 1813 
an bis zum 18. April 1814 im Ganzen von dem französischen Oouvernement an baarem 
Silber Bco.^ 7,506,956. 4/? aus der Bank genommen wurden, so dass der Bankfond 
die Summe der Guthaben um Bco.^ 17,612. 7Vt ß überstiegen hatte; — ein glänzender 
Beweis für die Solidität unseres Bankwesens, wenn man die analoge Liquidation 
anderer Bankinstitute dagegen hält.*) 

Wir wollen übrigens des Zusammenhangs wegen noch kurz erwähnen, wie es 
sich schliesslich mit der Entschädigung der bei der Wegnahme des Bankfonds bethei- 
ligten Bankinteressenten gestaltet hat. Fast drei Jahre lang dauerte die Verhandlung, 
welche von den dieserhalb nach Paris gesandten Deputirten der Bankinteressenten mit 
eben so grosser Geduld wie Klugheit geführt werden musste. Ein grosser Theil der 
Interessenten verkautle inzwischen seine Ansprüche, welche w:echselnd mit 33 bis zu 
45 pCt. bezahlt wurden. Endlich konnte am Weihnachtsabend 1816 den Betheiligten 
das schliessliche Resultat der Reclam-Angelegenheit angezeigt werden, wonach die 
französische Regierung fUr den auf 13,003,106 Francs berechneten we^enommenen 
Bankfond, mittelst Einschreibung einer Rente von 500,000 Francs, eine Entschädigung 
von 10 Millionen Francs bewilligte. Nach Abzug der Reclamationskosten ergab dies 
eine jährliche Rente von 7 Francs fUr jede weggenommenen 100 ^ Banco. — 



§• 6. Die Hamburger Bank in den Jahren 1814 bis 1854. 

Nachdem am 27. Mai 1814 ^die Wiederaufnahme der unterbrochenen Freiheit und 
Selbstständigkeit Hamburgs^ durch Rath und Bürgerschluss erklärt war, erliess der Senat 
auch alsbald, am 1. Juni 1814, eine Bekanntmachung wegen Wiedereröffnung der Bank. 
Nachdem in dieser Bekanntmachung der stattgefundenen Wegnahme des früheren Bank- 



*) Einen klftren Kachwoii über die Wegnahme des Bankfonds und die damit zusammenhängenden Voiyänge giebt 
die Schrill: ,,OeschichUicbe Darstellung der Ereignisse^ ^reiche wiihrend der Blockade in Folge der Verfügungen des Praa- 
•dsisdhen Gouvernements die Haaümrgisehe Bank betroffen haben. Von 0. N. PehvdUer. Hamburg 1814.^^ 
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fonds durch das Französische MilUär-Oottyemement mit Bedauern gedacht und versprochen 
worden^ wegen einer zu hoffenden Entschädigung kein thunliches Mittel unangewendet 
zu lassen, wird darin gesagt: ,^e erste Sorge müsse jedoch dahin gerichtet sein, die 
Bank selbst und den völligen Credit dieses Instituts wieder herzustellen, und zwar nach 
den ehemaligen gesetzlichen und erprobten Grundsätzen.^ 

Zur Erreichung dieses Zwecks ward angeordnet, dass sämmtliche bisherige Conto's 
und Folien der Bankinteressenten geschlossen seien, so dass weder zum Ab- noch Zu- 
schreiben weiter Gebrauch davon gemacht werden könne. Denen, welche zu einer 
Conto in der Bank berechtigt seien, werde eine neue Conto gegeben werden, wenn sie 
dnen neuen Fond in feinem Silber einbrächten oder wenn sie durch ordentliche Zu- 
Schreibung Theilnehmer an dem neuen Bankfond würden. 

Sehr bald wurde nun durch neue Einbringung von Silber in die Bank ein dem 
sich rasch 3vieder belebenden hiesigen Geschäfte entsprechender neuer Bankfond gebildet 
und die Hamburg eigenthttmliche Zahlungsweise wieder in Gang gebracht. Die früheren 
Verhältnisse der Bank in Bezug auf das Kornwesen der Stadt wurden nicht wieder auf- 
genommen und hinsichtlich der Belehnungen beschränkte man sich, abgesehen von der 
zu Gunsten dniger nahgelegenen Kupfermühlen noch beibehaltenen exceptionellen Be- 
lehnung auf Kupfer, auf Vorschüsse auf Piaster. Im Uebrigen ward die Verwaltung 
ohne alle Neuerungen ruhig in derselben Weise fortgeftihrt, wie solche in den Jahren 
1770 bis 1790 reguhrt war. — 

Im Verlauf der zwanziger Jahre veranlasste die Bank-Administration den be- 
rühmten Mathematiker Etatsrath Schumacher in Altena, das Normal-Gewicht der Ham- 
burger Bankmark wissenschaftlich aufs Genaueste festzustellen, welche Aufgabe der ge- 
nannte ausgezeichnete Gelehrte in vollständigster Weise gelöst hat; die so festgestellte 
Bank-Mark, von der J. G. Repsold ein möglichst vollkommenes Etalon in Piatina anfer- 
tigte, ward die Norm ftir das gegenwärtige ganze Hamburgische Gewichtssystem. — 

Als in den Jahren 1829 und 1830 die Herabsetzung des Zolls zur ernstlichen 
Verhandlung kam, beantragte der Senat als eines der Ersatzmittel für den dadurch 
entstehenden bedeutenden finanzieUen Ausfall eine Stempelabgabe von 1 Schilling für 
jeden Bankzettel, obschon die Bankbürger wie auch die Commerz-Deputation auf das 
Dringendste davon abgerathen hatten. Bei der (damaligen) jährlichen Zahl der Bank- 
zettel von ca. 500,000 Stück ward der Ertrag auf 30,000 Mark Courant veranschlagt. 
Der Senats- Antrag erklärte diese Abgabe ^ftlr keineswegs bedenklich, da durch dieselbe 
so wenig in die Bankgeschäfte eingegriffen werde, als durch die Wechsel- und andere 
Stempel in sonstige Privatgeschäfte, und da auch dieselbe kein Hinderniss im G^schäftie 
selbst verursachen könne; es werde solche Abgabe übrigens von den Auswärtigen, 
welche indirect die hiesige Bank benutzen, mitgetragen werden.^ Dieser Vorschlag 
ward jedoch von der Bürgerschaft in dem Rath- und Bürger-Convente vom 28. Januar 1830 
entschieden abgelehnt, worauf nicht ohne wesentlichen Einfluss geblieben war, dass die 
Commerz-Deputation kurz vorher in der Versammlung des Ehrb. Eiaufmanns das höchst 
Bedenkliche einer solchen Maassregel im aUgemeinen commerziellen Interesse nach- 
drücklichst vorgestellt und denselben zur Abwendung dieser, den Credit der hiesigen 
Bank im Princip gefährdenden Maassregel in verfassungsmässigem Wege, dringend auf- 
gefordert hatte. 

Auch der im Rath- und Bürger-Convente vom 4. März desselbden Jahres mit 
gewissen Modifikationen erneuerte Antrag wegen einer Stempelabgabe von jedem Bank- 

s 
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Bettd ward eben so entschieden von der Bttrgersohaft abgelehnt. — Seitdem ist solche 
oder ifanliehe Besteuerung der Bank nicht wieder zur Verhandlung gekommen. 

An die Stelle mancher gesetzlicher Bestimmungen des Bank-Reglements von 1710 
waren nach und nach, theils in Folge der im Jahre 1770 und 1790 verfassungsmftssig be- 
liebten Abänderungen, theils, und zwar bei Weitem mehr noch durch die allmälig sidi 
umbildende Praxis ganz andere Grundsätze und Einrichtungen getreten. Namentlich waren 
sämmtliche Artikel des alten Reglements in Bezug auf die Lehnbank und das Komwesen 
ausser Anwendung gekommen und die positiven Vorschriften der Artikel 31 und 32 
unbeachtet gelassen. So konnte es nicht aufiallen, dass der 1704 bei Seite gelegte Plan 
einer zeitgemässen Revision der Bank-Ordnung im Veriauf der Zeit wieder ernstlich 
aufgenommen wurde. Schon gegen Ende des Jahres 1833 hatten die Bankbttrger diese 
Angelegenheit beim Senate in Anregung gebracht. Von diesem ward die Sache zunächst 
an das grosse Bank-CoUegium verwiesen, welches darauf im Jahre 1835 einen vollstän- 
digen Entwurf zu einer neuen Bankordnung vorlegte. 

Dieser Entwuri* ward nun am 11. April 1836 vom Senate der Commerz-Deputation 
zur Begutachtung mitgetheilt, welche gemeinschaftlich mit ihren Altadjungirten denselben 
einer sorgsamen Prüfung unterzog und am 27. Juni des genannten Jahres dem Senate 
ihre Bemerkungen überreichte. In diesen heisst es unter anderm: 

„Die hohe Achtung, das unerschütterliche Vertrauen des Auslandes zu unserer 
Bank beruhet vorzüglich darauf, dass sie als Privatkasse des Kaufmanns, unabhängig 
von der Regierung dastehet, und willkürlich in ihrer Einrichtung nicht verändert werden 
kann.^ Es wird mit freudiger Zustimmung anerkannt, „dass in dem EIntwurf eigentlich 
keine wesentliche Veränderung enthalten ist, sondern dass nur die bestehenden Ein- 
richtungen bestätigt und die durch jahrelange Beobachtung eingefiihrten Gewohnheiten 
zum Gesetze erhoben sind.^ Die beiden ersten Artikel des Entwurfs lauteten: 

Art. 1. „Die Hamburger Bank ist eine Privat-Anstalt, die unter dem Schutze 
und der Aufsicht des Staates steht. ^ 

Art. 2. „Der Fond der Bank kann niemals und auf keinerlei Weise vom Staate benutzt, 
noch können jemals die Zahlungs-Einrichtungen der Bank mit Abgaben belegt werden.^ 

Das fernere Schicksal der Revision der Bank-Ordnung war aber im Jahre 1836. 
das nämliche, wie im Jahre 1794. Nachdem der Entwurf fertig vorlag und auch die 
Begutachtung eingegangen war, blieb die Angelegenheit auf sich beruhen, ohne dass 
die maassgebenden Gründe daftu- bekannt geworden sind. — Wenige Tage vor dem 
grossen Brande (im April 1842) brachte die Commerz-Deputation daher die Wiederauf- 
nahme dieses Gegenstsmdes beim Senate in Erinnerung. Bei der seitdem beständig 
stattgeftindenen grossen Häufung sonstiger, keinen Aufschub gestattender Geschäfte, und 
da ein unmittelbares praktisches Bedttrfniss dazu nicht besonders drängte, ist es leicht 
erklärlich, dass in den letzten Jahren der Erlass einer revidirten Bankordnung unter- 
blieben ist. 

Während des seitdem verflossenen Zeitraums sind jedoch nach und nach mehr- 
fache partielle Abänderungen in den Bank-Einrichtungen, ohne übrigens die eigentfaüm- 
lichen Fundamental-Principien der Bank selbst zu berühren, ins Leben getreten. Zu 
jeder dieser Veränderungen entschloss man sich indess erst in Folge besonderer prak- 
tischer Veranlassungen, nach längerer Ueberlegung und mit grosser Vorsicht. 

Der grosse Brand im Jahre 1842 gab zunächst zu einer Ausdehnung des Beleh- 
nungswesens Veranlassung. Schon am 10. Mai des genannten Jahres brachte die 
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Comi&^n-Deputation es als ein HttUsmittel, um dnroh erieiehterte VeoMfanuig des Bank* 
fonds jeder Stockung in der Cirkulation möglichst entgegenzuwiiken, in Anregung, dast 
Preussische Thaier und Speciesthaler nach Analogie der Piaster von der Bank als Unter- 
pfand möchten angenommen werden. Der Senat und die Bankverwaitung gingen am 
14. Mai 1842 hierauf ein, indess nur als proyisorische Maassr^el für 3 Monate und bis 
zum Belauf von 2 Millionen Mark. Die hauptsächlichen Bedingungen waren: Die 
Preussischen Thaler w^^en zu 11 Loth fein, Dänische, Schleswig-Holsteinische, sowie 
feine Schwedische und Norwegische Species zu 13 Loth fein gerechnet, und auf die 
Mark fein 27 /^ 5 p Bco. geliehen, zu 1 /ff Bco. Zinsen fUa die Mark fein pr. 3 Monate. 

Als der gedachte Termin abgelaufen, ward (im August 1842) eine Fortdauer der 
Maassregel dringend beantragt, da durch Zahlung^i der Deutschen Yersicherungs- An- 
stalten, durch die Unterstützungsgelder und in Folge der Feuercassen-Anleihe bedeutende 
Summen Preussischer Thaler hierher geflossen und theilweise in Bankgeld umzusetzen 
waren. Eine Prolongation der Belefanung bis Ende des Jahres ward bewilligt, darnach 
aber dieselbe wieder aufgehoben. 

Die im Herbste des Jahres 1845 entstandene Geldklemme verfehlte nicht, den 
Wunsch wegen Erneuerung der Bdehnung auf Preussische Thaler und auf Species 
wieder hervorzurufen. Die Commerz-Deputation richtete daher im September 1845 eine 
dahin gehende Vorstellung an den Senat, und trat denn auch solche Bdehnung in gldcher 
Weise wie im Jahre 1842, als eine temporäre Maassregel, bis Ende des Jahres wieder 
in Wirksamkeit. 

Im darauf* folgenden Jahre (1846) beantragte die Commerz-Deputation, in Ver- 
anlassung mehrfiacher an sie gelangter Gesuche, diese Belehnung fortzusetzen und der- 
selben den Charakter einer beständigen Maassr^el zu verleihen. Dieser Antrag blieb 
indess damals noch ohne Erfolg, indem das Bedenken überwog, die Gelegenheit der 
Bank-Belehnung auf die in Bede stehenden Contanten möge mit dazu benutzt werden, 
den Cours solcher Münzsorten zu Zeiten künstlich in die Höhe zu treiben. Dag^en 
erfreute sich der Antrag, die Zinse für die herkömmliche Belehnung auf Piaster wesentlich 
zu ermässigen, eines günstigeren Erfolges. Gldchzeitig mit der Aufhebung der bishe- 
rigen Preis-Differenz in der Bank zwischen ein- und ausgehendem Silber (wovon unten 
weiter die Rede sein wird) ward beschlossen, die Zinse itür Bdehnung auf Piaster auf 
den vierten Theil des bisherigen Satzes zu ermässigen. Da hiemach auf Säulen-Piast^, 
zu 14 Loth 5 Grän gerechnet, 27/ 7*/ 4/3 Bco., — auf Mexikanische und Südamerikanische 
DoUars, zu 13 Loth 5 Grän gerechnet, und auf Nordamerikanische Dollars zu 14 Loth 
gesrechnet, 27 ^ 5*/« fi Bco. per Mark fein, vorgeschossen wurden, gegen Vergütung einer 
Zinse von ^/a fi per 3 Monate, so war die effective jährliche Zinse solcher Bdehnung, 
statt des bisherigen ca. 1 pCt, fortan nur ca. V« pCt. Die Bekanntmachung der Bank 
wegen dieser Maassregd erfolgte am 11. August 1846. 

Diese Ermässigng der Zinse ttir die Bank-Bdehnung aul' Piaster musste übrigens 
den Wunsch wegen regelmässiger Zulassung auch der wichtigeren europäischen Silber- 
Mttnzsorten zu solcher Bdehnung nachdrücklichst verstärken. Li den ersten Monaten 
des Jahres 1847 wiederholte die Commerz-Deputation dieserhalb ihren Antrag an den 
Senat, und dies Mal mit günstigem Erfolge. Eine Antwort des Senats vom 7. Juli 1847 
machte die Anzeige, dass eine Bdehnung auf 1- und 2-Thaler-Stücke nach dem 
i4-Thaleriii8s, auf Speciesthaler und Fünffrankenstttcke, zu der für Piasterbdehnungen 
gdteod^ Zinse, bd der Bank bewilligt sd , jedoch mit der Beschränkung, dass nicht 

5» 
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unter dem Belaufe von 15,000 Mark Banco eingelegt und herausgenommen w^den könne, 
damit nicht mit kleineren Einlagen Missbrauch getrieben und dadurch die Zeit der 
Bank-Bürger und der Bank-Beamten stärker in Anspruch genommen werde, als das 
Interesse der Verwaltung gestatte. Auch sei die Haassr^el voriftußg nur auf Ein Jahr 
getroffen, um die innerhalb dieser Zeit zu sammelnde Erfahrung etwanigen ferneren 
Schritten zum Grunde legen zu können. 

Der Erfolg sprach so günstig flür die Maassregel, dass, als am 3. Mftrz 1848 die 
Commerz -Deputation, unter Hinweisung auf die inzwischen gemachten Erfahrungen, 
darum nachsuchte, die Belehnungs- Anordnungen vom Aug. 1846 und Juli 1847 nunmehr 
definitiv für so lange festzustellen, bis dieselben ausdrücklich wieder aufgehoben würden, 
der Senat und das Bank-Collegium jetzt sich ohne weitere Bedenken hiermit einver- 
standen erklärten. 

Die etwas später beantragte Ausdehnung der Belehnung auf Russische Silberrubel 
(zu 11 Loth fein gerechnet, ebenfalls 27 jL 5V4 ß pr. Mark fein) wurde ohne Schwie- 
rigkeit bewilligt. 

Im Jahre 1834 ist ausser der Belehnung auf Silber-Contanten auch diejenige auf 
Gold in Barren und Münzen für zulässig erklärt worden. Während der grossen Handels- 
krisis im Jahre 1799 war temporär eine Belehnung auf Gold zu ^ Schilling per Ducat 
beliebt worden, seitdem aber lange Zeit nicht wieder ernstlich in Anregung gebracht. 
Ein als Manuscript gedrucktes Promemoria, welches zu Anfieing des Jahres 1848 
der Ck)mmerz-Deputation zur näheren Erwägung der Sache vorgelegt wurde, gab Ver- 
anlassung, dem Senate und der Bank- Administration eine solche Maassr^el zu empfehlen. 
Als hauptsächliche Motive waren geltend gemacht: ein Yorschuss Seitens der Bank auf 
Gold, unter analogen Bedingungen wie auf Silbercontanten, werde dem Hiesigen, d^ 

Gold als Rimesse oder sonst erhält, in den Stand setzen, den Zeitpunkt abzuwarten, 

* 

wann er dasselbe vortheilhafter wieder verkaufen oder versenden könne; femer werde 
dadurch bei vorkommenden Geldklemmen oder plötzlicher Verminderung des Bankfonds 
die rasche Erlangung einer haaren Abhülfe wesentlich erleichtert. — Bald darauf trat 
bekanntlich, in Folge des Beginns der californischen Goldausbeutung, ziemlich allgemein 
die Besorgniss ein vor einer progressiven Entwerthung des Goldes, im Vergleich zum 
Silber, und so wurde der Vorschlag wegen hier neu einzufllhrender Belehnung von Gold 
vorläufig bei Seite gelegt Als jedoch die Erfahrung im Verlauf der 6 Jahre seit 
der ersten Auffindung des caUfomischen Goldreichthums, herausgestellt hatte, dass es 
mit der gefUrchteten raschen und ausserordentUchen Werthveränderung des Goldes nicht 
viel auf sich habe (indem ungeachtet des von 184B bis 1853 hinzugekommenen Gold- 
Quantums durch die neue Ausbeute in Galifornien und Australien zum Betrage von mehr 
als 1200 Millionen Mark Bco. der Preis des Goldes gegen Silber nur höchstens 3 bis 
3Vt pGt. gesunken war), ward die Angelegenheit der Belehnung auf Gold im März 1854 
mit Eifer wieder aufgenommen und dieselbe dem Princip nach vom Senate genehmigt 
Eine Bekanntmachung der Bank- Administration vom Juli 1854 brachte die neue Maaas- 
regel zur allgemeinen Kenntniss. Die Bedingungen waren indess nicht in d^n Maasse 
liberal, wie von anderer Seite gewünscht war, indem, bei geringerer Annahme des Fein- 
gehalts der einzelnen Münzsorten, auf die Biark fein Gold nur 384 Mark Banco 
geliehen wurden. Die Zinse ward dagegen fast eben so massig gesetzt, wie bei 
Silber-Contanten, nämlich 4 Schilling Banco per Mark fein Gk>ld für 3 Monat, was auf 
etwa V* pGt. per Jahr auskommt — 
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ISachdem im Voriiergehenden die Entwickelung der Belehnungen Seitens der 
Bank im Zusammenhange bis auf die letzten Jahre hinunter dargelegt ist, wenden 
wir uns zu einer schon früher eingetretenen wichtigen Reform in unserer Bankeinrich- 
tung zurttek. Es ist dies die durch Rath- und Bttrgerschluss vom 6. August 1846 beliebte 
Aufhebung der früheren Differenz von 2 Schilling per Hark fein im E^eise des Bank- 
Silbers beim Einbringen und Herausnehmen. Im Beginne des Jahres 1845 ward eine 
wesentliche Ermässigung dieser Spese von mehreren Seiten ausführlich zur Sprache 
gebracht, '^) und zwar in dem Sinne, dass der bisherige Preis beim Herausnehmen 
— 27 Mark 12 Schilling per Mark fein, — als der seit 1770 feststehende richtige Standard 
der Bankvaluta, unverändert aufrecht erhalten werde. Gegen diesen Yorchlag erhob 
sich ein zwieüsbcher heftiger Widerspruch: einmal widersetzten sich Blanche, welche 
besorgten, die Aufhebung der bisherigen Differenz von 4Vt per Mille, welche eine Art 
Damm gegen das zu leichte Herausziehen des Silbers aus der Bank gewesen, werde 
den Bankfond fortwährend störenden Schwankungen aussetzen und man dttrfe an den 
1770 hierftlr angenommenen Grundsätzen nichts ändern ; dann erhoben sich einflussreiche 
Stimmen, nicht gegen die voi^eschlagene Ermässigung der Differenz an sich, sondern 
gegen die beantragte Modalität dieser Ermässigung, welche eine Art Devalvation der 
Bankvaluta in sich schliesse, denn nicht 27 Mark 12 Schilling, sondern 27 Mark 10 Schilling 
per Mark fein, welcher Betrag dem Einbringer des Silbers in den Büchern der Bank gut 
geschrieben werde, sei der eigentliche Stsmdard des Bankgeldes, und die 2 Schilling 
Differenz beim Herausnehmen mOssten als eine Art Conventional-Strafe für die Vermin- 
derung des gemeinschaftlichen cirkulirenden Mediums angesehen werden. Im Verlaufe 
des Jahres 1845 und bis zum Monat August des folgenden Jahres wurden diese Streit- 
fragen mit grossem Eifer ftür und gegen erörtert, bis endlich der Senat sich dem ursprüng- 
lichen Vorschlage der Beibehaltung von 27 Mark 12 Schilling als Standard der Bank- 
valuta und einer Herabsetzung der Differenz auf ein Minimum von 1 per Mille zustimmig 
erklärte. 

Für die somit vorgeschlagene Maassregel, ^dass bei der Hamburger Bank, unter 
unveränderter Beibehaltung des Preises von 27 Mark 12 Schilling ftlr das herauszuneh- 
mende Silber, das einzubringende Silber zu einem gleichen Preise von 27 Mark 12 Schil- 
ling per Mark fein, abzüglich 1 per Mille, künftig angenommen werde, ^ wurden in dem 
Antrage an die Bürgerschaft vomämlich folgende Gründe hervorgehoben: 

^Es stammt die Spese von 2 Schilling , welche die Bank ftlr die Verwand- 
lung des Silbers in Bankgeld berechnet, nicht nur aus der Zeit der Doppel -Gasse 
von Species und Barren, sondern auch aus einer Zeit, in welcher der Handel über- 
haupt viel grössere Spesen und Lasten tragen konnte, als jetzt, der Umsatz im Geld- 
und Handekverkehr viel langsuner, die Communication viel träger, und in ihrer jedes- 
maligen Dauer viel unzuveriässiger und unbestimmter war. Das Alles hat sich geänd^t 
und ist im Begriff, sieh noch mehr zu ändern. Ueberflüssige Unkosten, die immer 
einer der Parteien zur Last fkUen, kann kein Handelszweig mehr tragen; und wenn jetzt 
das, durch die Differenz von 2 Schilling herbeigeftlhrte Schwanken des Silberpreises 
ein Herbeiziehen von Silber Behufs seiner Verwandlung in Bankgeld erschwert, so 



*) Vergl. : Ueberdie Prei«-I>UEBreBs 4m te detBtmhmrgmBtmk eia-vad MffebtBdea Silbartt ▼. F. Beit Uabf. 184». 
— Bin Utbographirtes ^Promemoria, die Preit-DÜfBreas beloi BaalttUber betrtffBiuL,^^ voa Ad. S. — (dem HeupUnluIte nftcb 
•piUerftbgedraekC in ,,Ueber H«nlrarga Haadel. 3(e Fofts>^ 8. 41-^). 
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liegt kein Grund vor, eine solche Abgabe beizubehalten, zumal die flnanziefien Bedürf- 
nisse der Bankverwaltung einer Aenderung nieht entgegenstehen. 

Sowie nun die Bank, seit ihrer Begründung aui* fdn Silber, sich allmälig van 
mehreren, ihrem Wesen fremdartigen Beisätzen früherer Zeit hat befreien können, so steht 
die vorgeschlagene Maassregel nicht nur im vollen Einklänge mit den Hauptgrundsfttzea, 
auf welchen die Einrichtung unserer Bank beruht, sondern ist auch bestimmt, diesdben 
zu einer vollständigen Reinheit zu entwickeln. 

Wenn die Hamburger Banoo-Mark, die keiner Abnutzung noch andern ZufUien 
unterworfen ist, schon bisher betrachtet wurde, als geeignet zu einem allgemein^-n 
Weräimesser, so entfernt die Aufhebung der bisherigen Silberpreis-Differenz der Bank 
auch die letzte Schwankung, welcher dieser Werthmesser noch unterworfen war. Je 
gleichmässiger der Preis des Silbers ist in und ausser der Bank, desto vollkommener ist 
die Unwandelbarkeit der Valuta dargestellt. 

Ebenso beseitigt die vorgeschlagene Maassregel ein Hemmniss der Wirksamkeit 
der Bank, und erleichtert dadurch sowohl die Vermehrung des Umlaufmitteb , als sie 
die Benutzung der Bank noch vollständiger als bisher möglich macht, sei es nun, das« 
man diese Maassregel aus dem allgemeinen commercieUen Gesichtspunkte, sei es, dass 
man sie unter besonderer Berücksichtigung des Silberhandels betrachte. 

Die Grösse des Bankfonds, wenn auch momentan einzelnen Einwirkungen unter- 
worfen, soll, dem Wesen der Bankeinrichtung nach und im Ganzen genommen, durch 
das Bedürfniss des Handels bedingt sein, und wird auch dadurch ger^elt. Je voll- 
ständiger nun jedes Hindemiss der Bewegung beseitigt ist, desto freier und nattlrlicher 
tritt die Wechselwirkung ein. Die Differenz des Silberprdses der Bank bildet aber 
gleichßam einen Damm, der erst überströmt werden muss. So wenig diese Differenz 
jetzt verhindern kann und soll, dass, bei einigermaassen bedeutendem B^ehr nach 
Silber, der Preis des Silbers ausserhalb der Bank sich nicht zu demjenigen der Bank 
erhebe und Silber ausgehe, so wenig kann sie allerdings das Bedürfniss abhalten, seine 
endliche Wirkung auf die Herbeiziehung von Silber Behufs seiner Umwandlung in 
Bankgeld zu äussern, wohl aber kann sie diese Herstellung eines für den Bedarf hin- 
länglichen Vorrathes von Bankgeld verzögern. 

Soviel aber den Silberhandel betrifft, dessen Beförderung durch das Fein-Silber- 
System schon die Motive des Rath- und Bürgerschlusses von 1790 rühmend hervor- 
heben, so hängt er von kleinen Gewinnen ab, welche leicht durch Zinsentbehrungen 
verloren gehen, sobald das Silber einige Zeit ausserhalb der Bank lagern muss. Die 
Verringerung der Gebühr von 2. Schilling per Mark fein auf 1 per Mille muss, indem 
sie den Preis innerhalb und ausserhalb der Bank fast gänzlich ausgleicht, es dem In- 
haber von Silber in der Regel vortheilhatt erscheinen lassen, sein Silber, zur Vermeidung 
eines Zinsverlustes, durch Einlegen in die Bank sofort in Bankgeld zu verwandeln. 
Diese Erleichterung, die kein anderer Platz bietet, weil nur die Einrichtung unserer 
Bank sie möglich macht, scheint geeignet, den hiesigen Silberhandel zu heben. 

Das Verhältniss der bisherigen Bank-Interessenten wird durch die vorgeschlagene 
Maassregel überaU nicht berührt. Die Bank hat gegen sie die Verpflichtung, ihnen 
auf Verlangen ihr Guthaben in Silber, zu 27 Mark 12 Schilling die Mark fein, jeder Zeit 
auszukehren, und erhält diese Verpflichtung unverkürzt aufrecht. Es ist die Maassregel 
ganz dieselbe, als wenn eine Münze den bisher von ihr berechneten Betrag der Präge- 
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VoaieA herabgesetzt; die 2 Schilling sind die Vergütung, welche die Bank dafür erhebt^ 
dass eie dem eingehenden Silber ihr unBiehtbares Gepräge aufdrückt.^ — 

Im Jahre 1851 verfügte die Bank-Administration wegen der fUr die Benutzung 
der Bank zu entrichtenden Gebühren eine Reihe zweckmässiger Bestimmungen, wodurch 
dieselben, die bisher ohne feste Normen und mit gewissen Weitläufigkeiten verknüpft 
waren, vereinfacht und fest geregelt wurden. (Einen Abdruck dieser VerAigung findet 
man nebst anderen Bekanntmachungen der Bank-Administration in den Anlagen.) — 

Bei der ausserordentlichen Ausbildung der Chemie in neuerer Zeit war eine von 
der früher allgemein üblichen Methode ganz verschiedene, viel genauere Art der War-, 
dirung des Silbers aufgefunden, die sogenannte Probe auf nassem Wege. Diese letzere 
Silberprobe hatte nach und nach bei allen grösseren Münzanstalten und in den neueren 
Münzgesetzen und Münzverträgen die vollständigste Anerkennung gefunden, und wi^ 
in PariH und Amsterdam auch für den Silberhandel maassgebend geworden. Im All- 
gemeinen nahm man an, dass die Probe auf nassem Wege durch schärfere Ermittelung 
den effectiven Silbergehalt, je nach den verschiedenen Silbersorten, um 1 bis zu 4 
per Mille höher herausstelle, als das ältere Wardirungs- Verfahren. Als durchschnittliche 
Differenz zwischen der nassen Probe und der Hamburger trockenen Probe fieind sich, 
bei dieserhalb angestellten Untersuchungen bei feinen Barren, für erstere ein um 1 bis 
IVt Grän pro Mark bedeutenderer Gehalt. *) 

Die Commerz -Deputation fand sich im Juni 1852 veranlasst, diesen Gegenstand 
in Anregung zu bringen, weil darauf hingewiesen wurde, dass in Folge der hiesigen, 
nicht hinlänglich scharfen Wardirung, bei Verwerthung von Silber der volle Silbergehalt 
anderswo mehr als hier in Anrechnung komme; dies wirke mit darauf hin, Silber- 
Rimessen nach anderen Handelsplätzen statt nach Hamburg zu dirigiren. Es wurden 
hierauf abseiten der Bank- Administration die sorgföltigsten Untersuchungen über diesen 



*) Aus einem suverlisaigen tecbniscbeo Berichte über die Eigenthümlichkeiten beider Arten der Silber-Probe theileu 
wir nftchsfehenden Auszog mit^ der gewiss Tür Manchen nicht ohne Interesse sein dürfte: 

a. Tr«ekBe 8llker-Pr«ke. 

^^Dieselbe gründet sieh sof die Unozjrdirbarkeit und Peoerbestiuidigkeit des Silbers im Oegensatse su allen anderen 
Metallen (Gold und einige andere, sehr selten vorkommende^ sogenannte edle Metalle ausgenommen). S&mmtliche dem 
Silber beigemischte Netalle Teriiachligen oder oxydiren sich in der GHIhhitoe und lassen das Silber rein und Im metalli- 
sehen Zustande turücL, wenn ihre Oxyde auf mechanischem Wege fortgeschafft werden. I>ie8 geschieht leicht durch Zusats 
einer gewi5sen Menge reinen Bleies, welches sich in der Glühhitze, gleichzeitig mit den beim Silber befindlichen Metallen, 
oxydirt und die übrigen, mehr oder weniger strengflttssigen, Oxyde su einer leichtflüssigen Schlacke auflöst, welche gleich 
nach ihrer Bildung von dem porösen Gef&sse (der Kapelle) in welchem man die Operation vornimmt, vollständig aufge- 
sogen wird, ähnlich wie Wasser von Löschpapier. 

Die Beendigung der Operation ist leicht und sicher durch eine eigenthümUche Erscheinung, das sogenannte 
„Blicken^*' des Silbers su erkennen. *^^ 

k. laste Pr«ke aif Bllker. 

,4>ureh die nasse Probe wird das Silber, im Oegensatse su der trocknen Probe, nicht direct, sondern indireot 
bestimmt. 

Die nasse Probe begründet sieh darauf, da«s das Silber mit Ohlor eine in Wasser und Säuren unlösliche Verbindmig 
(Chlorsilber) bildet, während fast alle übrigen Metalle mit Chlor lösliche Verbindungen eingehen. 

Demnach wird aus einer gemeinschaftlichen Lösung durch Zusatz eines chloriialtigen Seagens nur das SUber, als 
Chlorsilber, gelallt, während die übrigen Metalle anfjgelöst bleiben. Man setzt so lange von dem Reagens su, als noch ein 
Kiedersehlag entsteht, und aus der Menge des verbrauchten Reagens berechnet man dann den Silbergehalt. 

Zar Auflösung der tu untersuchenden Legirung wird reine Salpetersäure, zur FäUusg des Chlorsilbers zwei Koch- 
salslösongen von genau bestimmtem Gehalt und lur Keutralisation des etwa zu viel zugesetzten Kochsalzes, eine Silber- 
lösung von bekanntem Qehalt, angewendet. , 

Um die nasse Probe praktisch aosfttiirbar zu machen, dürfen die Lösungen nkht gewogen werde«; sie werden 
gemessen, und ein eigends flir diesen Zweck von Oay-Lussac ausgedachter Apparat macht es möglich die erforderliehen 
Operationen in einer verhältnlssmässig kurzen Prist austnlühren. 

Um diesen Apparat aber be— lata i« köonen, kann man nicht, wie bei der trocknen Pirobe, imnser dieselbe Menge 
von dem zu probirenden Silber einwägen, sondern das einzuwägende (Quantum mnss nach dem muthmaas suchen 
Oehalte verschieden sein. 
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O^enstand veranstaltet. Das Resultat derselbea war, dass es im Ganzen genommen 
das rathsamste sei, das Princip der trockenen Probe, als das, bei den oibnak bei 
hiesiger Bank in sehr kurzer Zeit zu beschaffenden zaUreiohen Silberproben, schnellere 
und praktischere Verfahren beizubehalten, diese Probe aber dadurch zu yervoUstfin- 
digen und zu verschärfen, dass der sogenannte Capellen- Verlust, d. h. diejenige Menge 
Silber, welche zum Theil durch Verflüchtigung, zum Theil durch Einziehen in die 
Capelle verloren gehe, ermittelt und dem sonstigen Befunde hinzugerechnet werde. 

Die Annahme dieser Art der Wardirung ward noch insbesondere dadurch 
empfohlen, dass dieselbe in London, dem ersten Welthandelsplatz sowohl überhaupt, 
als auch besonders noch in Rücksicht der edlen Metalle, durchgängig in Anwendung 
sei und die daselbst gemachten Erfahrungen bewiesen, dass durch diese vervoUkommete 
Methode der trockenen Probe der wahre Silbergehalt eben so vollständig dai^estellt 
werde, als durch eine genaue nasse Probe. 

Gleichzeitig mit der Anzeige über eine Verminderung der Gebühren beim Ein- 
bringen von Silber in die Bank, (die durch Wegfall des Wägegeldes sich jetzt auf 
i /^ 14 /? per Barren stellen), und über die künftige Angabe des Feingehalts nicht femer 
nach Loth und Grän, sondern nach Tausendtheilen (Milli^mes), machte darauf, nach 
vorangegangener Genehmigung des Senats, die Bank-Administration Ende September 1833 
bekannt, dass vom 1. October desselben Jahres an ^statt der bisherigen, eine den 
Feingehalt des Silbers genauer ermittelnde Wardirung stattfinden solle. ^ — 

In demselben Jahre, in welchem die ebengedachte Maassregel der genaueren Wardi- 
rung getroffen wurde, kam noch zur Sprache die bereits schon früher einige Male anger^;te 
Einrichtung eines zweimaligen Abschreibens täglich in der Bank, um hierdurch der 
luconveiüenz abzuhelfen, dass die ab- und zugeschriebenen Pöste innerhalb 24 Stunden 
immer nur Eine Zahlung vermitteln und Jeder , der Zahlung durch die Bank erhält, 
erst am darauf folgenden Werktage darüber weiter verfügen kann. Es wurde die Ein- 
richtung gewünscht, dass sämmtiiche Bankzahlungen, die im Laufe des Vormittags 
(etwa bis 1 Uhr) geleistet werden, sofort mit thunlichster Beschleunigung aufgemacht 
und darnach Jedem, der anfrage, eine Aufgabe seines Guthabens verabfolgt würde, 
worauf dann am Nachmittage desselben Tages gegen eine kleine Gebühr die Disposition 
über solches Guthaben zu verstatten wäre. Die hierdurch gebotene Möglichkeit eines 
rascheren Umsatzes des Bankfonds würde insbesondere in Fällen einer temporären Geld- 
klemme von sehr heilsamer Wirkung sein. 

Nähere Erkundigungen hatten jedoch die Erwiederung zur Folge, dass ein zwei- 
maliges Abschreiben an demselben Tage in der Bank unausftlhrbar sei. Zur Begründung 
dieser Versicherung wurde bemerkt dass es fllr die Buchhalter keinen Unterschied 
machen würde, ob die gewünschte neue Einrichtung viel oder wenig benutzt werde, 
(weil sie doch vor dem zweiten Abschreiben, die Arbeit eben so vollständig, wie jetzt 
am Abend beendet haben müssten), und die jetzt übliche Praxis in der Bank-Einrich- 
tung speciell nachgewiesen. 

Von 7 bis 9 Uhr werden in der Bank die Tags vorher eingegangenen Pöste 
mündlich aufgegeben. — Von 9 bis 10 Uhr werden die Bescontri mit den Haupt- 
büchem verglichen und die Saldi in beiden Büchern auf die neuen Folien übertragen, 
und diese dann wieder coUationirt. — Von 10 bis 11 Uhr w^^en die neuen Folien 
des Transports und der neuen Conten in die alphabetischen Register der Rescontri 
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und Hauptbücher emgetragen. — Diese Arbeiten werden fortwährend durch das Aecor- 
diren der Bankinteressenten unterbrochen. 

Nach 12 Uhr beginnt erst die Haupt-Arbeit durch das Abschreiben der Bank- 
Interessenten, so dass in Wirklichkeit die gewünschte neue Einrichtung ein zweimaliges 
Abschreiben an einem und demselben Nachmittage sein würde, indem die Anzahl der 
Bankzettel, die vor 12*/4 Uhr eingereicht werden, sehr gering ist. Von da an drftngt 
sich die complicirteste Arbeit auf wenige Stunden zusammen und nimmt sämmtliche 5 Buch- 
halter, 11 Assistenten und 4 Zettelwerfer in Anspruch. Auf die 2000 bis 3500 eingereichten 
Bankzettel, je nach den leichteren oder stärkeren Zahlungstagen, müssen sofort die 
Folien der Empfluiger gesetzt werden. Nachdem dieselben sortirt, geordnet und abge- 
schrieben worden, werden sie wiederum zum Zuschreiben sortirt und geordnet, und 
dann sogleich die Zettel für diejenigen Bank-Interessenten ausgefertigt, welche sich die 
eingegangenen Pöste schriftlich aufgeben lassen, was um 6 Uhr beendigt sein soll, 
wenngleich diese Zeit nicht immer eingehalten werden kann. Nachher beginnt das 
Zuschreiben in den Rescontri und Hauptbüchern und die sonstige Buchführung. 

Eine grössere Anzahl yon Assistenten anzustellen, würde nicht wesentlich helfen, 
weil die Bücher nicht gleichzeitig von Allen gebraucht werden können, und wollte man 
diese noch mehr zersplittern — (schon jetzt haben die Hauptbücher zur grösstmög- 
lichen Vertheilung nur 50 Folien, und es giebt deren, die nur 11 Conten enthalten) — 
so würden dadurch im günstigsten Falle doch nur wenige Stunden gewonnen werden. 

Jeden Donnerstag Abend wird die Bilanz gemacht. Freitags Morgens wird, nach- 
dem der Transport des vorigen Tages übertragen und collationirt ist, die aus den 
Hauptbüchern gezogene Bilanz mit den Rescontri yerglichen. Ist die Bilanz unrichtig, 
und liegt der Fehler nicht im letzten Addiren, so niuss alles, was in den letzten 
8 Tagen vorgekommen, solange nachgesehen werden, bis der Fehler aufgeilinden ist.*) 

Am Schlüsse dieses Abschnittes geben wir noch eine kurze Skizze über die jetzt 
zur Anwendung kommenden hauptsächlichen Grundsätze und Einrichtungen der Bank 
im Zusammenhange, nicht so sehr fUr Hamburger Leser, denen die einschlagenden 
Verhältnisse meistens schon hinlänglich bekannt sind, als vomämlich in Bücksicht darauf, 
wenn Auswärtige sich eine richtige Vorstellung vom Wesen unserer Bank machen 
wollen. Da jetzt alle sonstigen Banken, ohne Ausnahme, einen ganz anderen Charakter 
tragen, als den einer einfachen Depositen-Oiro-Bank, wie unsere Hamburger Bank ist, so 
findet man deshalb sehr häufig völlig missverständliche Ansichten über die letztere. 



•) Befliofif möge hier ein Vortchlag erwihat werden, weleben die merkantiliaehe Seetion der Oeaellschaft sor Be- 
förderang der Kttnate and nütxliehen Gewerbe, in Besag auf die Beseiiigang des lästigen Nftchfrftgent wegen der für Beehnung 
Dritter eingegangenen BankpÖste* im Deoember 1843 in Anregung gebracht hat. Derselbe ging dahin : 

,, Auf den gewöhnlichen Banlcabschreibesetteln möge beigedruckt werden : 

,,fttr Rechnung von^^ 

^anf Verordnung Ton^^ 

Bei Zahlungen fUr Rechnung dritter Personen werden diese Rubriken mit den behuflgen Namen ausgefüllt; da wo 
ile uaansgefiUlt gelassen werden, ist ansunehmen, dass die Zahlung eine directe ist. ^ Die Arbeit an den Comtoiren würde 
dadurch bei dem Ausschreiben der Bankzettel nur höchst unbedeutend Tcrmehrt werden, die der Bankschreiber ebenfitUs 
mir einen geringen Zuwachs erhalten, denn auf der Conto des Abschreibenden könnte die Kotis ^^üir Rechnung von . . . ^^ 
und ,,aaf Verordnung von ....'•*• füglich gans wegbleiben, und würde sie nur auf die Conto des Emptengenden tu bringen 
•ein. — Die höchst unbedeutende Vermehrung der Arbeit der Bankangestellten könnte durch eine massige Entschädigung 
Tergtttet werden, die von den Bankinteressenten gewiss gerne getragen werden würde, wenn die Verwaltung der Bank 
dieselbe nicht selbst übernehmen wollte, was bei der Geringfügigkeit de:« Gegenstandes zu erwarten sein dürfte. ^^ — 

Es wurde auf diesen Vorschlag nicht eingegangen, weil, abgesehen von der dann unvermeidlichen Vermehrung des 
Personals der Banlc, sehr viel daran Uege, die einikchen Principlen, auf denen unsere Bankeinrichtung b«rahe, möglichst 
«unrecht tu erhalten, zu welchen Prindpien auch wesentlich gehöre, dass die Bank nur mit demjenigen Personen zu thun 
Inke, die eine eigene Conto besitsen. 

6 
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Die Hamburger Bank ist eine Depositen-Giro-Baiik, begründet auf feines Silber 
in Barren; sie ist eine Privat-Änstalt, unter dem Schutze und der Aufsieht des Staates. 

Die Verwaltung der gewöhnlichen Geschäfte in der Bank wird durch fünf ans 
der Zahl der Bank-Interessenten gewählte sogenannte ^BankbClrger^ gefiihrt, von denen 
nach der Anciennitftt jährlich Eliner ausscheidet. Die Jahres-Abrechnung geschieht vor 
dem grossen Bank-Collegium, wozu ausser den fünf Bankbttrgem zwei dazu deputirte 
Hitglieder des Raths, zwei Oberalte und zwei Verordnete löblicher Kämmerei gehören; 
und wohnen ausserdem noch zwei Mitglieder der Ck)nmierz- Deputation der Abrech- 
nung bei. 

Berechtigt, Bank-Interessenten zu werden, sind alle Hamburgischen Orossb(lif;er 
und die Mitglieder der israelitischen Gemeinden, welche statt der Kosten des Gross- 
bttrgerrechts die entsprechende Summe an die Stadt-Kämmerei entrichtet haben. 

Der Fond der Bank bildet sich durdh die Einlagen der Bank-Interessenten, welche 
Einlagen bestehen müssen aus feinem Silber in Barren. 

Bei den Silberbarren ist zu beachten, dass das Gewicht derselben in der Regel 
80 bis 130 Mark betrage und die Barren eine regelmässige Form zeigen ; jedenfiedls 
darf das Gewicht 150 Mark nicht übersteigen. Die beizubringenden Wardierzettel 
müssen von demselben Tage datirt sein, und darf der Gehalt nicht unter 982 Tausend- 
tfaeile sein. Die vom Wardein herauszuschlagende und von ihm zurückzuhaltende Probe 
darf Vt Loth wägen; ausserdem eriiält derselbe 1 Mark Ort. per Barren. 

Wer berechtigt ist, Bank-Interessent zu werden und Silber in Barren einbringt, 
dem wird jede feine Cölnische Mark k 27 Mark 12 Schilling Bankgeld, abzügüeh 
1 per Mille, gut geschrieben; er erhält eine Conto in den Büchern der Bank. — Auch 
durch Uebertragung von dem schon in der Bank befindlichen Guthaben Anderer kann 
die Conto eines aufzunehmenden Bank-Interessenten eröffinet werden. 

Für die EröÖhung sowie die Veränderung einer Banco-Conto sind 6 Mark Banco, 
für jedes im Laufe der Jahres benutzte Folium 1 Mark 8 Schilling Bco. , fUr die gänz- 
liche Aufhebung einer Conto 3 Marit Bco. an die Bank-Administration zu entrichten. 

Hat ein Bank-Interessent an einen Andern eine Zahlung zu leisten, so lässt er 
die zu zahlende Summe in den Büchern der Bank yon seiner Conto auf des Andern 
Conto übertragen; die eigenthümlichen Ausdrücke dafUr sind: respective ^^abschreibeo^ 
und zuschreiben^. (Die frühere Beschränkung, in der Regd nicht unter 100 Mark 
abschreiben zu können, ist seit dem 19. September 1848 aufgehoben). 

Dieses Abschreiben und Zuschreiben veranlasst der 2^ahlende, indem er ein ein- 
faches Formular — den s. g. ^Bankzettel^ — ausfüllt und in Person einreicht. Das 
Bank-Comtoir ist von 7 Uhr Morgens an geöffiiet, und es kann von da an bis 5 Uhr 
Nachmittags abgeschrieben werden; nach 1 Uhr gegen Erlegung von 2 Schilling Crt 
ftir jeden Zettel. 

Um die Handschrift kümmert sich die Bank gar nicht; es wird nur darauf ge- 
sehen, dass die Bank-Interessenten persönlich oder durch speciell dazu Bevollmächtigte 
ihre Bankzettel einreichen. Bei anonymen Gesellschaften sind die zum Abschreiben 
Berechtigten namhaft zu machen. 

Ein Bevollmächtigter kann nicht substituiren und bedarf selbst mit dem Beginn 
eines jeden Jahres einer in der Bank von dem Vollmachtgeber persönlich zu vollziehen- 
den Erneuerung der Vollmacht. 

Niemand hat Macht, mehr abzuschreiben, als das Guthaben, welches wenigsten« 
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eine Naoht über auf semer Conto gests^den hat. Wird eine grössere Summe abge- 
sdirieben als auf der Conto sich befindet, so ist eine Strafe von 3 pCt. Crt. von der 
suTiel abgeschriebenen Banco-Summe (mindestens jedoch 3 Mark Crt) su entrichten. 

Früh Morgens, mit Ausnahme der Sonntage und Festtage können die Bank- 
Interessenten nachfragen lassen , ob und welche Pöste am Tage rortier ihren Conten 
sngesohrieben sind. Gegen eine kleine Vergütung an die Schreiber (1 Mark Crt. per 
Polium bis zu 10 Folien und bei einer grösseren Folien-2iahl mit 8 Schilling Crt. per 
FoUum) ist die Aufgabe auch am nämlichen Tage Abends zu erhalten. 

Die Grösse des Guthabens eines jeden Bank -Interessenten sowie das Ab- und 
Zuschreiben von Conto zu Conto sind Geheimnisse. Niemand kann yon einer andern 
Conto als nur von der eigenen, einen Auszug eihalten. 

Was Jemand auf seiner Conto in der Bank zu Gute hat, kann unter keinem 
Verwände mit Beschlag belegt werden. — Der Saldo eines Falliten wird, sobald die 
Bank- Administration ofßciell von dem Fallissement in Kenntniss gesetzt ist, als zur 
Fallit-Masse gehörig, angesehen. 

Wer sein Guthaben oder einen Theil desselben in Silber haben will, der kann 
täglich die Silberbarren, die Mark fein zu 27 Mark 12 Schilling berechnet, dafür in 
Empfiemg nehmen. 

Eine Quittirung von Rechnungen, oder Wechseln, die auf Banco-Summen lauten, 
ist ttberflOssig, weil die Bank die geschehene Zahlung beweist. — 

Die Belehnungen abseiten der Bank sind, (abgesehen von dem aus früheren 
Veiiiältnissen herrührenden, in der Praxis indess fast gar nicht mehr vorkommenden 
Vorschusse auf Kupfer ä 37 Mark 8 Schill. Bco. per 100 ft) gegenwärtig, wie folgt, reguUrt : 

Es wird belehnt: 

1) auf folgende SObercontanten : 

auf Säulen-Piaster, königlich Spanischer Präge, Fein-Gdialt 

gerechnet zu 880 Tausendtheilen 

27 Mark 7>/4 Schilling auf die Mark fein; 
auf Mexikanische, Peruanische, Columbische und Bolivianische 

Piaster und Nbrdamerikanische Dollars zu 875 Tausendtheilen 

jf Thaier nach dem 14-Thalerfuss, schwere Schwedische und 

Norwegische Species, und Russische Silberrubel ... ^ 700 ^ 
^ Dänische und Schleswig-Holsteinische sowie feine Schwe- 
dische und Norwegische Species ^ 825 ^ 

^ Französische Fttnf-Francstücke '. ^ 875 ^ 

27 Mark 5V4 Schilling auf die Mark fein. 
Die Zinse beträgt V4 Schilling Banco per Mark fein für 3 Monate. 

2) auf Gold in Barren von mindestens 880 Tausendtheilen Feingehalt und 15 bis 
30 Mark Gewicht; 

auf Sovereigns und Imperiale, Fein-Gehalt gerechnet • . zu 900 Tausendtheilen 
^ Louisd'or, 20-Francstttcke und Nordamerikanische Eagles ^ 880 ^ 

^ Holländische, Ungarische und Hamburger Ducaten . . ^ 960 ^ 

384 Mark Banco fOr die Mark fein. 
Die Zinse beträgt 4 Schilling Bco. per 384 Mark Banco für 3 Monate. 
Die für die Belehnungen gleichmässig geltenden Bedingungen sind: 

6« 
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Die Belehnung geschieht auf 3 Monate. — Als das Minimum des einzubringend^i 
oder auszunehmenden Pfandes ist der Betrag von 15,000 Mark Banco, nach dem Vor- 
schüsse berechnet, festgesetzt. — Zwei Tage vor dem Verfall muss angefragt werden, 
ob der Termin der Belehnung verlängert werden könne, oder nicht — Wird die Ver- 
längerung zugestanden, so mttssen dafOr die Zinsen fllr weitere 3 Monate, vor dem 
Verfalltage, an die Liehn-Conto abgeschrieben werden. — Versäumt der Anleiher die 
Prolongation, oder schreibt die Zinsen nicht zur gehörigen Zeit ab, oder löset nach 
Ablauf der ihm gestatteten Prolongation das Pfand nicht sofort ein, so ist dasselbe der 
Bank verfallen. Die Bank behält sich vor, die Belehnung zu jeder beliebigen 2idt 
aufzukündigen und setzt eine Frist von 8 Tagen fest, in welcher nach geschehener 
Kündigung die Pfönder entweder eingelöset werden müssen oder als an die Bank ver- 
fallen anzusehen sind. — 




IL Zur Geschichte der Handelskrisen nnd der Vorkehnmgen 
ZOT Erleichtenmg der Ireldcirkulation in Haml^org. 



§. 1. Plan zur Errichtung' einer Disconto-Casse bei der Bank 

im Jahre 1766. 

Ois zu den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts war das Discontiren von 
Wechsehi an der Hamburger Börse etwas Ungewöhnliches. Bin Eauftnann, der seine 
Wechsel verdiscontirte, lief Gefahr, wenn dies bekannt wurde, seinen Credit zu ver- 
lieren. War Jemand dazu veranlasst, so geschah es meisjtens in der Weise, dass er 
sein Indossement in blanoo auf den Wechsel setzte, diesen vor dem Verfalltage ein- 
löste und dann das ^an mich in Banco^ über seinen Namen einftlllte. 

Zu Anfang des ebenerwähnten Zeitraumes kamen die Banquier- und Wechsel- 
Geschäfte auf der Hambui^er Börse mehr in Aufnahme, und in nothwendiger Verbin- 
dung hiemit ward auch das Dicontiren der Wechsel nach und nach häufiger und 
unbedenklicher. Da hier das cirkulirende Medium nicht durch eine je nach Bedürfniss 
mehr oder weniger Noten emittirende und gute Wechsel zu einem festen Satz discon- 
tirende Zettel-Bank, sondern durch den haaren Species-Vorrath einer Giro-Bank regulirt 
wurde, so erklärt es sich indess leicht, dass bei einer raschen Zunahme des Wechsel- 
Ctoschäfts der Disconto hier Anfangs stärkeren Schwankungen unterlag und mitunter 
sich ziemlich hoch stellte, wie dies namentlich nach dem Erdbeben von Lissabon, mit 
welchem Platze Hamburg damals in lebhafter Geschäftsverbindung stand, der Fall war. 

Am 12. December 1755 wurde deshalb dem Senate ein Antrag der Commerz- 
Deputation folgenden Inhalts überreicht: 

^s ist bekannt, dass der Disconto vom Wechsel allhier auf 5 4 6 pCt. gestiegen. 
Es ist daher zu besorgen, dass solche hohe Zinsen und die Schwierigkeit, Geld zu 
bekommen, manchen, der wirklich Vermögen besitzet, in grosse Verlegenheit setzen 
kann; denn so lange dieser hohe Disconto in Usance ist, wird keiner ausser auf exorbitante 
Zinsen Geld habhaft werden können. Hiemächst ist zu beftlrchten, dass interessirte 
Leute sich dadurch bewegen lassen, ihre geliehenen Deposito-Gelder, so zu einem leid- 
lichen Interesse beleget sind, unter dem Vorwande, dass man auf Wechsel sein Gkld 
zu 5 und 6 pCt. leihen könne, aufzukündigen, oder w^gstens zu suchen, die Zinsen 
zu erhöhen, ja dass selbst diejenigen, so Gelder in Häusern haben, dadurch gereizet 



— 46 — 

werden, dafür höhere Interessen zu verlangen, oder solche aufzukttndigen. Es leidel 
femer durch solchen hohen Disconto das Wechsel-Negotium , indem es geniret und in 
seinem Laufe gehemmt wird. Wenn man überdies erwäget, dass der Disconto in 
Holland von gleicher Höhe ist und es dorten sowohl als hier Mühe kostet zu discon- 
tiren, so folget daraus, dass Wechsel auf lange Zeit zwischen hier und Amsterdam in 
weniger Anzahl zu placiren sein werden, welches denn nichts als lauter Uebel nach 
sich ziehen und überhaupt eine Mefiance zu Wege bringen muss, welches fieist alldnig, 
oder wenigstens grössten Theils, dein hohen Disconto und der Schwierigkeit, G^d zu 
bekommen, zuzuschreiben ist. 

Damit nun allem diesem Uebel möge abgeholfen werden, haben Deputati Com- 
mercii sich um so viel mehr verpflichtet zu sein erachtet, ein Mittel dazu ausfindig zu 
machen, da ihnen bekannt ist, dass man auch an uidem HandekMem die dazu erfor- 
derlichen Maassregeln ergreife. Sie haben daher die Ehre, der tiefen Einsicht und 
dem stadtväterlichen Outdünken Eines Hochedlen und Hochweisen Raths folgendes 
Mittel anheim zu stellen, welches ihnen nach sorgfältiger Ueberlegung, hierzu am ftig- 
lichsten geschienen ist. Es glauben Deputati Commercii, es würde hierzu nichts 
dienlicher sein können, als wenn die hiesige Banco anfiemgen wollte, gute Wechselbriefe 
k 3pGt. zu discontiren, und die löbliche Admiralität sich dabei ins Mittel stellte und 
der Banco für des Ehrb. Kaufmanns Gkld den Schaden garantirte, für welche Garantie 
denn auch die Admiralität wenigstens die Hälfte, wo nicht Vs Disconto gemessen müsste. 
Hierdurch würde der Börse und den hiesigen Kaufleulen eine beträchtliche Hülfe ge- 
leistet werden. Die Banco gewönne dabei ohneRisico; die Admiralität könnte, nächst 
gottlicher Hülfe, auch einen Nutzen davon haben, und das Admiralitäts-Capital oder 
das Geld des Ehrb. Kaufmanns würde bei keiner G^legenhdt besser können ange- 
wendet werden. 

Deputati Comm^^ii bescheiden sich zwar gern, dass Verschiedenes gegen dieses 
Mittel werde können eingewendet werden; allein sie beziehen sieh in diesem Stücke 
auf das Exempel der Banco in London, die auch discontiret, und folgends Naefarichten 
den Disconto von Wechseln bei jetzigen Umständen von 4 pCt. anf 3 pCt p. A. ge* 
setzet hat. Nur würde unmaassgeblicA erfordeilioh sein, der Banco gewisse Grenzen 
zu setzen, als nämlieh: 

1) wäre dieser Diseonto zum Versuch nur vorerst auf 6 Monate zu süpuliren; 

2) wären keine Meiere Wechsd anzunehmen, als wovon der Mit-L[idk>8aent 
und Aoceptant beide gut wären; 

3) wlbre der Banco, jedoch nur pro forma, zu recommandiren, nicht albn» 
starke Posten auf ein Haus zu discontiren; 

4) wären keine domi<»lirte Wechsel zu nehmen; 

3) müssten keine Wedisel auf Juden, doch aber wohl von sdbigen ange- 
nommen werden; 

%) müssten aOe Wechsel von aussen getraseiret sein. 
Die Clausel des zweiten und dritten Punktes würden veriiüten, dass viele Lente, 
wenn man ihnen ihre Wechsel zum discontiren refusire, es nicht für einen Affront 
auslegen könnten, und durch die Clausel des ersten Punkts hätte, wenn sidi gleich 
Inconvenienzen fllnden, nach 6 MoiMten Alles dn Ende.^ 

Der Senat erwiederte hierauf schon am 17. Deoember: ^der Vorschlag der Com- 
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^Deputation sei impraktikabel.^ Es ward aber gleichzeitig vom Senate ein an- 
derer Pkn vorgelegt, der im Wesentiiehen dahin ging: 

i) die Lehn -Bank sei zu heftigen, eine und eine halbe Million Mark zur 
Diseontirung von Wechseln ohne Entgelt anzuwenden; 

2) der Bank sei mittelst einer Subscription von einer Association wohlhaben- 
der Privat -Personen für allen Schaden Gkurantie zu leisten, und diese habe 
dagegen auch den Discont der Wechsel zu gemessen; 

3) dieser Disconto der Wechsel sei auf 4 pCt. Species pro Anno festzuset^&en ; 

4) zur beregten Association mOssten nur hiesige Bürger und Einwohner, die 
ein Folium in der Bwak hätten, gelangen; 

5) es müsste hierzu eine ordentliche D^utation niedergesetzt werden, um 
die Wechsel zu untersuchen; 

6) bei Auswählung der Wechsel wären einige vorgeschriebene Punkte au 
beobachten; 

7) die Deputation zur PrttAing der Wechsel habe sich vier Mal wöchentlich 
7M versammeln, etc. 

Als hierauf Commerz-Deputirte, in Ckmeinschi^ mit ihren Alta^jungirten, sofort 
einige Modifleationen dieses Plans in Vorschlag brachte, erwiederte der Senat unmittel- 
bar darauf, am 19. December: da die Deputation einen ganz andern Plan vorgelegt 
habe und die Frage wegen vermehrter Belehnung auf Waaren hinzugekommen, so 
müsse die Sache einstweilen auf sich beruhen bleiben. 

Wenige Wochen später (den 21. Januar 1756) erneuerte die Commerz-Deputation 
dringend den Antrag, dass die Bank autorisirt werden möge, nicht allein auf die bis- 
herigen, sondern auch auf andere unverderbliche Waaren, als da seien Caffee, Thee, 
Zucker, Juchten, Kalbleder, Sohlleder, allerhand Sorten Leinen, Bleche, Wachs, allerlei 
Art Holz, Pfeffer, Ingwer, Piment etc., überhaupt bekannte und courante Waaren, 
sicheren bekannten und einen guten Namen und Leumund habenden Leuten auf 3 oder 
6 Monate Gelder zu einem niedrigen Interesse vorschiessen zu können, wobei man den 
niedrigsten markgängigen Preis jedes Mal zum Grunde zu l^en und auf dessen Betrag 
*/t zu avanoiren habe. Zugleich wurde aber die Frage wegen Errichtung einer Dis- 
conto -Gasse aufe Nene zur Sprache gebracht und die Erklärung beigefügt, dass man 
sich dieserhalb eventuell auch den ursprünglichen Plan des Senats wolle geüedlen lassen. 
Es möge der Bürgerschaft die Alternative voi^iesohlagen werden, ^ob, wenn die Bank 
helfen soUe, solches alsdann auf Garantie der Kammer oder einer Association von 
Kaafleuten geschehen soHe.^ 

Diesem Antrage war ein ausftihrlicher, von N. 6. Lütkens verfasster Aufsatz 
über die Stellung der Bank rücksichtlich einer Disconto-Casse beigegeben, worin vor- 
nämlich folgende Fragen erörtert waren: 

^Ob die Banco auf ihren Bisico discontiren kann? 

Dieser Punkt wäre mit Nein zn beantworten. Die Banco kann und muss keinen 
fiisico laufen ; denn ihr Fond ist ein deponirtes Geld, welches auf keine Art und Weise 
in CkMir gesetzt werden kann, sondern es muss ein ganz secures Pfand dazu ange- 
schaflfei werden. — 

Ob solcher Disconto unter Ghuraatie einer Subscription, oder des Publici ge- 
schehen soUle? 

Es könnte soiciws unter der Garantie einiger Subscribenten zu einer Summe 
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Yon etwa i'/i MiUioiien Mark geschehen, als die dnen Einschuss von 10 pCt ron 
ihrer gezeichneten Summe bezahlten und denen die Banco 90 pCt. Credit gftbe ohne 
Sensen, wobei denn die Verbindung in solidum geschähe, dass einer für den and^n 
haftete. Auf solche Art hfttte die Banco ohne das Pfand der Wechsel, auch eine voll- 
kommene Sicherheit, und könnte niemals Schaden leiden. 

Auch würde das letztere nicht geschehen, wenn das ganze Publikum dafür 
haftete. In diesem Falle aber würde sich vieUeicht etwas mehr Schwierigkeit henror- 
thun, der Erbgesessenen Bürgerschaft Zustimmung zu erhalten. — 
Wer den Nutzen oder Schaden tragen sollte? 

Discontirt die Banco unter Garantie des Publici, oder unserer Kammer, so ist 
unstreitig, dass selbige auch den ganzen Nutzen haben müsste, und geschähe es unter 
Garantie einer Subscription, müssten ihn die Subscribenten haben, doch gleichfiedls nach 
Abzug aller Kosten. — 

Welcher Nutzen der Wechsel-Disconto schaffen würde? 

1) Unser Wechsel-Negotium ist anjetzo sehr gefallen. Nur einige Häuser können 
davon Werk machen; denn man kann diejenigen Personen nicht unter die Zahl der 
Banquiers setzen, die für Waaren trassiren und remittiren. Dieser geringe Umsatz ist 
zum Theil dem hohen Disconto, der Ungewissheit desselben, und dem Yorurtheile, dass 
es schimpflich sei, seine Wechsel zu discontiren, zuzuschreiben. Dadurch entsteht auch 
öfters, dass die Wechsel auf hier in der Fremde nicht so begehrt werden, wie die 
auf Amsterdam; denn gesetzt, jemand remittirt seinem Freunde anhero einen starken 
Posten auf unsern Platz auf Zeit, mit Ersuchen, nach Abzug des Disconto, ihm mit 
dem ehesten die Retour zu machen ; so kommt es demselben, wenn er kein Werk von 
der Banco macht, vielleicht nicht gelegen etc. 

2) Ist das Discontiren der Banco 4 3 pCt. vermögend, den steigenden Interessen 
Einhalt zu thun, dass sie nicht aus ihren Schranken gehen und bis 5 4 6 pGt. ge- 
trieben werden. — 

Welche Inconvenienzen dabei verknüpft sein könnten und ob selbige zu- 
länglich seien, diese gute Sache desfalls gänzlich von der Hand zu weisen? 
Man kann zwar dawider sagen: 

1) Es könnte unserer Banco nicht allein bei Einheimischen, sondern auch 
bei Ausländem einen Miss-Credit geben. 

Allein da der Banco wegen des Disconto, wie vorhin erwähnt, alle Sicherheit g^^eben 
wird, so ist solches bei Einheimischen nicht zu befürchten, und in Ansehung der Aus- 
länder ist diese Furcht noch weniger gegründet; denn Fremde fidiren nicht unserer 
Banco, sondern ihren Correspondenten. 

2) Die Discontenten würden hierunter leiden, und die Interessen noch weiter 
hinunter gesetzet werden. 

Nun ist es freilich an dem, dass solcher Disconto gegen die Interessen von 
Geldern eine ziemliche Balance halten würde, dass dieselben auf der Börse, in Häusern, 
in unserer Kammer und auf Wechsel nicht excessiv steigen könnten; dass aber selbige 
dadurch viel niedriger, als jetzige Usanze ist, fallen und herunter gesetzet werden 
sollten, ist auch nicht zu vermuthen. Denn wenn der Disconto, bei der Banco auf 
3 pCt. Species gesetzet wird, so ist er eine Zinse, wozu in geruhigen 2jeiten 
gute Wechsel discontiret werden, und kann es also keinen grossen Einfluss in Er- 
niedrigung derselben haben, wohl aber die Steigerung v^hüten und henmien. — 
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3) Es würde denjenigen nachtheüig sein, die Werk davon gemacht, ihre 
Gelder auf Wechsel zu leihen. 

Diejenigen, so Werk vom Wechsel-Discontiren machen, gebrauchen solches, wie 
eine Nebensache. Und gesetzt auch, dass Personen vorhanden sind, die einen beson- 
dem Gebrauch davon machen, so wird sich doch, wenn es auch möglich wäre, dass 
sie das ganze Jahr hindurch gute Wechsel zu 4 pCt. discontirten, bei genauer Cal- 
culirung finden, dass sie kaum 3 pCt. Netto pro Anno machen; denn es ist eine Un- 
möglichkeit, dass die Gelder sogleich den Tag, wenn sie eingehen, wieder abge- 
schrieben werden können, und wenn solches auch gleich geschieht, so wird doch ein 
Tag verloren. Der Zögerung nicht zu gedenken, die Sonn- und Festtage verursachen, 
und dass auch dann und wann Makler ihre Courtage davon gemessen. 

4) Mancher, der keine Erfahrung in diesem Negotio hätte, würde durch die 
Facilität, discontiren zu können, veranlasst werden, grossen Credit an Fremde 
zu geben, und dadurch in Schaden kommen. 

Will man diesen Satz vertheidigen , so behauptet man auch, dass, weil viele 
Leute in Handlung mit und ohne ihr Verschulden unglücklich werden, die Handlung 
überiiaupt einem Staate nicht dienlich sei. So wenig aber dieser Satz Statt finden 
kann, so wenig verdient es auch der andere. 

5) Fremde würden von dem Disconto profitiren und, um Geld zu machen, 
ausserhalb einen Tausch von Wechseln halten. 

Fremde würden freilich davon proiitiren, wir aber am meisten; denn unsere 
Gommercirenden verdienen ihre Commission, der Makler verdienet eine Courtage, und 
das Publikum, die Admiralität oder die Subscribenten verdienen ihre Zinsen, und zwar 
ohne grossen Risico. Lass Ausländer, um Geld zu uiachen, einen Tausch anstelleu; 
was schadet solches der Sache, wenn Acceptant und Indossent gut sind. Ist dieses 
nicht, so stehet es ja in der Banco Freiheit, die Wechsel aufzuschiessen. 

6) Wenn die Banco Wechsel aufschösse, würde solches Manchem schäd- 
liche Folge bringen. 

Ist es ohne sein Verschulden und arbeitet er, wie ein vernünftiger Kaufmann, 
so kann er dadurch zwar wohl einiger Beurtheilung biossgestellt werden, aber zu 
seinem Ruin wird es nichts contribuiren. Fährt er fort sein Werk vernünftig zu 
treiben, so wird aller Verdacht in kurzer Zeit aufhören. — Ist er aber selbst Schuld 
daran, es sei entweder durch langsame Zahlung seiner Wechsel bis in die Respit-Tage, 
oder dadurch, dass er, um sich zu souteniren, sich der sogenannten Wechsel-Reuterey 
bedient, oder dass er sich in ein Engagement einlässt, dem er nicht gewachsen ist 
oder das über seine Kräfle gehet: so wird er, wie anitzo, also auch alsdann leiden 
müssen, dass demjenigen, der bekanntlich punctuell in der Zahlung und von bekanntem 
Vermögen ist, in Rabattirung der Wechsel die Prseferance gegeben werde. Man könnte 
zwar suchen, die Sache so zu defendiren: Ein Rabattist refusirt solche Wechsel nicht, 
sondern entschuldiget sich mit dem Mangel am Gelde. Allein wenige werden eine 
solche Höflichkeit gebrauchen, und gesetzt, es geschähe auch, so wird Derjenige, der 
discontiren lässt, nicht so einfältig sein, dass er das Geheimniss nicht gleich einsehen 
sollte. Findet er nun Gefahr und dass er höhere Zinsen von solchen Wechseln geben 
muss, so wird er seine Remittenten allezeit warnen, es geschehe der Refus von einem 
ParticuUer oder von der Banco. ** — 

Als nach Einreichung dieses Antrages die Geldverlegenheiten der Börse bald 
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ohne weitere Krisis rasch vorttbergingen , verlor sich auch das Interesse an dem Plan 
einer Disconto-Casse. Das ausführliche Gutachten des Herrn Lutkens blieb unbeachtet 
bei den Acten liegen. Nebst anderen Wünschen wurde freilich auch diese Angelegen- 
heit von der Commerz-Deputation am 7. Mai 1756 in Erinnerung gebracht, allein der 
Senat ging nicht weiter darauf ein, und die ganze Sache blieb auf sich beruhen. Erst 
auf Veranlassung der sieben Jahre später entstehenden allgemeinen Handelskrisis ward 
über die Frage wegen Belehnung auf Waaren Seitens der Bank und Errichtung einer 
Disconto-Casse wieder verhandelt. - 



§. 2. Die Handelskrisis des Jahres 1763. ^) 

Bis zum Jahre 1763 hat die Hamburger Börse keine eigentliche Handelskrisis 
durchzumachen gehabt. Die gewaltsamen commerziellen Erschütterungen, welche zu 
Aniang des achtzehnten Jahrhunderts Frankreich in Folge der Law^schen Projecte und 
England in Folge des Südsee-Schwindels erfuhren, Hessen unsem Platz unberührt. Nach 
dem Lissaboner Erdbeben zeigte sich freilich, wie im vorigen Paragraphen erwähnt, eine 
Geldklemme, dieselbe ging indess bald vorüber, ohne besonderen Misscredit zur Folge 
zu haben. 

Während des siebenjährigen Krieges hatte Hamburgs Waarenhandel und Capi- 
talien-Reichthum bedeutend zugenommen. Daneben entwickelte sich ein grosses und 
weit verzweigtes Geld- und Wechselgeschäft. Abgesehen von den britischen Subsidien- 
zahlungen, den grossen Lieferungscontracten, welche von den Uebernehmem nur unter 
Benutzung eines ausgedehnten Wechselcredits durchgeführt werden konnten, und den 
baar zu entrichtenden Kriegscontributionen, bewirkte namentlich die im Drange der 
Umstände von Preussen und Schweden in enormen Umfange, progressiv betriebene 
Ausprägung geringhaltiger Münzsorten, wozu grosse Summen edler Metalle bezogen 
wurden, ein sehr lebhaftes Wechselgeschäft in Amsterdam und Hamburg. Bei vielen 
Häusern artete dasselbe allmälig zu förmlicher Wechselreiterei aus. 

Nach Herstellung des Friedens wurde in Deutschland sogleich auf Beseitigung 
des erwähnten Münzunwesens Bedacht genommen und die Unmasse des devalvirten 
Geldes kam in den Tiegel. Hierdurch trat, weil nicht gleich ein genügender Ersatz 
an guter Münze vorhanden war, zeitweilig ein Geldmangel ein, und man suchte sich 
theils durch Hin- und Her-Trassiren, theils auch durch Remittiren von Barren aus den 
eingeschmolzenen devalvirten Münzen zu helfen. Nun aber traf es sich unglücklicher 
Weise, dass grade um diese Zeit, wie wir im ersten Abschnitte erwähnt haben, die 
Hamburger Bank, in unmittelbarer Reaction gegen die frühere Uebertreibung der Be- 
lehnungen, sich rücksichtlich der Vorschüsse, sogar auf Gold- und Silberbarren, 
sehr difticil zeigte. Die hiesigen Empfänger derselben sahen sich deshalb genöthigt, die 
Barren nach Amsterdam zu schicken, wo sie von der dortigen Bank nach Probe ange- 



*) Die Hauptqaelle fiir die Oeschichte dieses Ereignisses bildet die Schrift von Busch ,, Versuch einer Geschichte 
der Hambo^ischen Handlung. Hamburg 1787.^^ — Die damaligen hiesigen Zeitungen enthalten so gut wie gar keine Mit- 
ttieilungen über die Handelskrisis von 1763. Auch sind uns keine besondere Schriften bekannt, welche au jener Zeit darüber 
erschienen wären, aasgenommen folgende drei, die aber nur allgemeine Betrachtungen enthalten, keine specielle thatsächUche 

IVachweisc. ,,Brief van den Heeren K. N. an den Heeren C wegens de Hambui^er KoopUeden en derselver Baakroeten. 

1763.*^^ (8. 1.) «^ ,,I>e Kateohismus der Bankerotiers etc. 1763.^^ (s. 1.) — ^^OflTenheruge Nachricht von den hent^ su Tage viel- 
fiQtig Terderbenden Kanfleaten und Bankeroiirem, und deren Urtach. Hamlmif u. Leipsig 1764.^^ 
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nommeo wurden. Aul' den Belauf dieser Rimessen zogen dann die Hambui^r Häuser, 
um die auf sie selbst kommenden Tratten mit hoUändischen Wechseln zu bezahlen. 

Mitten in diesen verwickelten Transactionen, aus deren engverschlungener Kette 
sogar manche derjenigen, die das Unheil nahen sahen, beim besten Willen sich nicht 
zeitig wieder losmachen konnten, trat nun ein, die damalige Handelswelt tief erschüt- 
terndes Ereigniss ein. Am 29. Juli 1763 stellte nämlich das bedeutendste Amsterdamer 
Handlungshaus, Gebrüder de Neufville, mit einem Passivum von über 4 Millionen Mark 
Banco seine Zahlungen ein, nachdem einige Tage vorher schon ein anderes Amster- 
damer Banquier-Haus mit circa einer halben Million fallirt hatte. 

Welchen Eindruck die Insolvenz der Gebrüder de Neufville an der Hamburger 
Börse hervorbrachte, ersieht man aus einem CoUectiv - Schreiben , das die Hamburger 
Bankhäuser, sofort nach Eingang jener Nachricht, am 4. August 1763 an die Amster- 
damer Banquiers abgehen Hessen, folgenden Inhalts: 

^Um 11 Uhr Morgens des genannten Tages, als die Unterzeichneten eben zu- 
sammengetreten wären, um die Maassregeln zu berathen, welche zu ergreifen wären, 
um den am hiesigen Platze wankenden Häusern zu helfen, hätten sie ein Schreiben 
mit der Schreckens-Nachricht erhalten, dass die Amsterdamer Häuser die de NeufviUes 
wollten fallen lassen. Dies habe sie aufs Aeusserste bestürzt gemacht, da sie sich 
nicht hätten einfallen lassen können, dass so viele verständige Männer in Amsterdam 
zu einem solchen Schritt sich würden entschliesseu können, — ein Schritt, der, wenn 
er nicht, so lange es noch Zeit, aufgehalten werde, §s^z Europa in einen Abgrund 
von Zerrüttung stürzen werde. Sie [die Hamburger Bcmkhäuser] schickten daher den 
Amsterdamern dieses Circular durch einen besondern Boten zu, um sie aufzufordern 
und zu beschwören, gleich nach Empfang dieses Schrabens es zu versuchen, die de 
NeufviUes zu halten, durch Yorschuss des benöthigten Geldes und Bestellung von 2 
oder 3 Curatoren von unzweifelhafter Rechtlichkeit und Umsicht, um die Geschälte 
und Verbindlichkeiten zu reguliren, ohne einen sonst unvermeidlichen aUgemeinen Ruin 
herbeizuitlhren. Wenn dies nicht geschehe, so sei es der einmüthig gefasste feste 
Entschluss der Unterzeichneten, obschon sie eine sehr achtungswerthe Verbindung 
reicher und respectabeler Männer repräsentirten , ihre Zahlungen zu suspendiren, so 
so lange sie es für passend und nöthig hielten, und dass sie den Gegen-Protesten, die 
aus Amsterdam oder sonst woher kommen möchten, keine Folge geben würden. 

Dies sei ihr einmüthig gefasster Entschluss, von dem sie nicht abweichen 
würden, es möge kommen, was da wolle,'' etc. etc. 

Sie ersuchen um rasche Antwort durch einen expressen Boten, denn bis dahin 
werde in Hamburg Alles suspendirt bleiben, und sie würden nicht Einen Pfennig auf 
die von ihnen acceptirten Wechsel bezahlen , bis sie wüssten , was die Amsterdamer 
thun wollten. 

Das Circular trägt die Unterschriften : Peter Carstens, Albert Schulte, Hetling <fe 
Co. (?), C. Tamm <fe Moller, Matthiessen & SiUem, Cornelius Jacob Berenberg, Wurmb <fe 
Cuidorf (?), Pierre Bouö Öls, P. H. Trümmer, I. F. ' Uscke (?) , D. L. Stenglin A Co. 
und H. Kcenig. *) 



•) Dies Cirkttlar üt entnommi'n aus Th. Tooke> History of prices and of the sUte of circalation from 1793—1837, 
LoBd. 1838. Vol. I. p. 149, d» wir eine Abschrift oder einen Abdruck des dentschen OriginaU nicht haben auffinden könnest 
Die onterxeichneten Namen afod in der voriiegenden englischen Uebenetanng tehr undeutlich und entateltt abgedruckt, und 
es ist uns nicht bei aUen gelungen, die richtige Firma anxngeben. 

7« 
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Dies Schreiben hatte indess in Amsterdam nicht den beabsichtigten £Hb]g. Es 
kam zum förmlichen Fallissement der de NeufVilles und ihre Masse gerieth in die s. g. 
^oedelkammer^, wo ein Fallissement erst nach einer Generation, d. h. nach Ablauf 
Yon SSVs Jahren, seinen Abschluss zu finden hatte. 

Achtzehn andere Amsterdamer Häuser wurden in den Sturz mit hineingezogen. 
In Hamburg aber war der Ruin noch allgemeiner, indem im Monat August 93, meist 
sehr beträchtliche Häuser ihre Zahlungen einstellten. Auch in Leipzig und in änderet 
deutschen Städten brachen zahlreiche Fallissemente aus. Sämmtlioher Privat- Credit 
erfuhr, so zu sagen, eine aUgemeine Unterbrechung, und eine Zeitlang wurde in Harn- 
bu]^ kein Geschäft gemacht, als gegen sofortige Baarzahlung. 

Als die Stockung so das Aeusserste erreicht hatte und noch kein Ende abzusehen 
war, fand sich der Senat veranlasst, am 26. August 1763 an die Commerz-Deputation 
nachstehende Mittheilung zu richten: 

^s habe E. H. Rath sogleich, nachdem die jetzigen fUr die Kaufmannschaft und 
den öffentlichen Credit höchst betrübten Conjuncturen ihren Anfang genommen, seine 
Gedanken darauf gerichtet, ob nicht Mittel und Wege ausfindig zu: machen, um so 
manchem braven Kaufmanne, welcher an sich solide ist, aber durch den unvermutheten 
Fall anderer auswärtiger und hiesiger Kaufleute, directe oder indirecte, mit leidet und 
in Verlegenheit wegen prompter Zahlung seiner Engagements gesetzet wird, durch An- 
lehnungen auf Waaren oder unter sonstiger zu nehmenden Sicherheit eine Unterstützung 
zu verschaffen. Auf dieses Augenmerk habe Senatus seine unermttdete Bemühung ge- 
richtet, dass eine Zeit her, so vi^ nur die sonstigen pressanten Geschäfte gestatte 
fast kein Tag hingegangen, worin nicht diese Sache entweder von ihm selbst, oder 
seinen dazu besonders ernannt gewesenen MitgUedem in reifliche Ueberlegung ge- 
zogen worden. 

Es hätten sich aber bei den angestellten Deliberationen an allen Seiten solche 
fast unUbersteigUche Schwierigkeiten gefunden, dass es noch zur Zeit E. H. Rathe eine 
Unmöglichkeit sei, einen gründlichen Vorschlag zu thun und solchen, wenn ^ entweder 
von der Beschaffenheit sei, dass er das Publikum betreffe, an gehörigen Ort zur Mit- 
genehmigung zu bringen, oder, wenn er durch Privatos zum Stande zu bringen wäre, 
denselben mit seiner Empfehlung zu begleiten. Wie aber dem Commer(»o insonderheit 
an Beförderung dieser in der That, wann sie von einigem Nutzen sein soll, pressirenden 
Sache gelegen sei, E. H. Rath auch nicht zweifele, dass, zumal wenn ein solcher 
gründlicher Plan, welcher durch eine Subscription von Privatis zu Stande zu bringen, 
wäre, ausftlndig gemacht werden könnte, es sodann an patriotisch gesinntea Bürgern 
und Einwohnern dieser Stadt nicht ermangeln werde, welche von ihrem unter göttlichen 
Beistande conservirten Vermögen, zur Abhelfung des allgemeinen Bedürfnisses etwas 
beizutragen erbötig wären: also habe E. H. Rath keinen längern Anstand nehmen 
können, Deputatis Commercii seinen auf diese Angelegenheit gerichteten sehnlichen 
Wunsch bekannt zu machen, mit dem Ersuchen, dass sie auch ihres Ortes ihre Ge- 
danken baldmöglichst darüber ergehen lassen und einen oder andern practicablen Pkn, 
wenn solcher ausfündig gemacht werden könnte, Senatui communiciren mögen, als 
welcher sodann, ob solcher Plan faisable sei, reiflichst zu überlegen und auf diesen 
Fall, um ihn zum Stande zu bringen, das seioige nach allen Kräften beizutragen nicht 
ermangeln werde. ^ 
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Die CSommerz-D^atation erwiederte hierauf am 29. August: 

,,Da Deputatis Commercii der in der That bedauernswürdige Zustand unserer 
Börse und Kaufinannschaft und der fast gänzlich ruinirte Credit sehr zu Herzen gehet, 
so ist es ihnen angenehm, dass E. Hochw. Rath auf Mittel bedacht gewesen, den- 
selben zu soulagiren, auch zu dem Ende Ihnen durch Hochdesselben am 26. hujns 
communioirten Extractum Prot. Senatus Gelegenheit gegeben, ihre Vorschlftge und 
unvorgreifliche Meinung, wie diesem auf eine gute Art zu Hülfe zu kommen, Ampi. 
Benatui zu eröffiien. Zugleich aber müssen sie bekennen, dass, so bereitwillig sie auch 
sind, dem allgemeinen Commercio durch ihre Vorschläge zu dienen, so schwer sei es 
auch, ein Mittel auszufinden, das die gewünschte Wirkung habe, ohne von vielen 
anderen Inconveniencien vergesellschaftet zu sein. 

Sie wagen es inzwischen beigehenden Vorschlag der weisen Ermessung E. 
Hochw. Raths zu übergeben, und wünschen, falls nicht bessere Vorschläge angegeben 
werden könnten, dass er Hochdesselben Beüall erhalten, und eine glückliche Erleichte- 
rung der gegenwärtigen, nur gar zu stark drückenden Noth bewirken möge.^ 

Einige Tage darauf, am 5. September, konnte der Senat der Commerz-Deputa- 
tion, und diese der Kaufmannschaft die nachstehende Anzeige machen, dass ein solcher 
Plan genehmigt sei und sofort zur Ausführung kommen solle: 

^E. H. Rath habe keinen Anstand nehmen wollen, D^utatis die Conditiones, 
worauf die quaestionirte Anleihe schon wirklich ihren Anfang nehmen könne, zur weiteren 
iördersamsten Bekanntmachung an E. Ehrb. Kaufmann hiebei zu übergeben, und zweifle 
Er nicht, es werde die in einer an sich so schweren Sache dennoch so bald zu Stande 
gekommene Berichtigung, sowohl Ihnen, als der gesammten Kaufinannschaft zum be- 
sonderen Vergnügen und Zufriedenheit gereichen.^ 

^Conditiones, worauf, von dem dazu von der löblichen Admiralität verwilligten 
Fond, Gelder zum Besten der Kaufinannschaft auf eine bestinmite Zeit vorgeschossen 
werden: 

1) Der zu dieser Anleihe bestimmte Fond bestehet in einer Million Mark Banco, 
und wird die Anleihe nicht höher als bis zu dieser Summe erstrecket. 

2) Es wird nicht anders als auf Waaren, welche nicht leicht verderblich und 
zugleich courant sind , angeliehen , auch an eine Person nicht höher als 30,000 Mark 
Banco und nicht unter 1500 Mark Banco. 

3) Diejenigen Bürger oder Einwohner dieser Stadt,, welche solcher Gestalt an- 
leihen wollen, haben sich innerhalb 14 Tage, welche am Mittwochen, als den 
21. September dieses Jahres, ablaufen und nach welcher Zeit nicht weiter angenommen 
wird, des Vormittags zwischen 10 bis 12 Uhr in der Banco-Stube bei denen daselbst 
befindUchen verordneten Bürgern der löbl. Admiralität zu melden, als woselbst, sowohl 
wegen der zu verpfändenden Waare, als des darauf abzuschreibenden G^eldes die er- 
forderliche Veranstaltung wird gemacht werden. 

4) Wenn sich Jemand meldet, so ist es* nicht hinreichend, dass er bloss seinen 
Namen und die Summe angebe, welche er verlanget, sondern er muss zu gleicher Zeit 
speoifice angeben, worauf er eine Anleihe begehret. 

5) Wann solches geschehen, so wird Vs des Werthes, so wie derselbe durch 
die dazu von der löbl. Admiralität zu ernennenden beeidigten Mäkler taxirt worden, 
gegen Ausstellung der Obligation und Uebertragung des Pfandes darauf vorgeschossen. 

6) Die Zeit des Anlehns wird höchstens auf 6 Monate eingeschränket, welche 
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den 21. Mftrz 1764 zu Ende laufen, und die Anleiher verschreiben sich auf das Bün- 
digste, in solcher Zeit, doch unter dem ihrerseitigen Vorbehalt, das Pfand eher einzu- 
lösen, die Einlösung promptest zu bewerkstelligen, in Entstehung dessen, abseiten der 
löbl. Admiralität die Eröffnung des Pfandes und dessen öffentliche Verkaufung, ohne 
obrigkeitliches Zuthun oder gerichtliche Prosecution und Erkentniss, vorgenommen wird. 

7) Sollte während der Zeit, dass auf die Waaren, auf die solcher Gestalt ange- 
liehen worden, ein merklicher Abschlag an den Preisen erfolgen, so sind die Anleiher 
verbunden, desfalls den geforderten Nachschuss zu thun, in Entstehung dessen die 
öffentliche Verkaufung sogleich, wie im vorstehenden Articul auf den FaU nicht ge- 
schehener Einlösung, festgesetzet worden, vorgenommen wird. 

8) Die Anleiher verschreiben sich zu V4 pCt. pr. Monat an Interesse, auch dahin, 
dass sie allen Risico übernehmen, welcher den Waaren, durch welchen Zufall es irgend 
sein möchte, wiederfahren könnte; auch stehen sie die Unkosten des Transports der 
Waaren nebst Boden-, Packraum- oder Keller-Miethe, imgleichen das Lehn-Brief-Geld. 

9) Einem Jeden stehet frei, seine Waaren in verschiedenen Lehn Briefen, und 
Partheien zu versetzen^ doch dass die Eintheilung nicht geringer als zu 500 Reichsthaler 
Banco geschehe.^ 

Diese Vorkehrung trug dann auch wesentlich dazu bei, eine weitere Stockung 
der Geschäfte aufzuhalten, und namentlich einem übermässigen Sinken der Waaren- 
Preise, das sonst unvermeidlich gewesen und noch grösseres Unheil in der Handelswelt 
angerichtet hätte, vorzubeugen. Ueberhaupt beweist ein Vei^leich der Waaren-Preise 
und der Wechsel-Ck)urse während des Jahres 1763, dass die Handelskrisis ihren Grund 
nicht in übertriebenen Waaren-Spekulationen, noch in einer Zerrüttung des cirkulirenden 
Mediums, sondern lediglich in den Wechselgeschäften und der sich daran knüpfenden 
Wechselreiterei gehabt hatte. 

Die Notirungen im Preiscourant von 1763 waren u. a. : 



Domingo Kaffee pr. 9^ fi> 

Bras. MuscoT. Zucker pr. 9^ gr. ▼!. 

Garol. Reis, neuer pr. 100 S 4^ 

Conrs 

auf Amsterdam Stüy. 

„ Paris ß Bco. 

. London Vläm. 



7. Januar. 


1. Juli. 


2. September. 


30. December. 


7 . 8 


6V4 . 7^/4 


6V4 . 7'/, 


6 74 . 77t 


7 . 8 


6'/t . 77t 


6 . 7 


6 . 7 


Wh 


l2Vt 


12 


18 


32*/» 


H2'»/it 


83 


88Vf. 


26'/t 


26»7u 


26V8 


267t 


3S/& 8:^ 


98/i 4^ 


88/& M 


;S4/^ 2^ 



Auch erinnern wir daran, dass, wie früher schon erwfthnt, der hiesige Bankfond 
am Ende des Jahres dieser ersten Handelskrisis auf mehr als lOVt Millionen Hark 
gestiegen war, während derselbe 6 Jahre früher (1757) nur 6 Millionen, und 9 Jahre 
spftter (1772) sogar weniger als 4 Millionen Mark betrug. 

Als der erste Schrecken vorüber war und man an die Regulirung ging, zeigte 
sich übrigens, dass das Uebel, obschon an und fUr sich noch immer bedauerlich genug, 
doch nicht ganz so schlimm war, als man Anfangs befürchtet hatte. Bei manchen 
Hftusem fand sich freilich, dass sie auf höchst leichtsinnige Weise, ohne irgend ent- 
sprechende Mittel, bloss auf Credit hin, sich in übermässige Geschäfte und Speculationen 
eingelassen hatten; allein viele Häuser, die ohne eigenes Verschulden gestockt hatten. 
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waren bald im Stande ihr Geschäft wieder aufzunehmen , nachdem sie ihre Gläubige 
znm Vollen bezahlt, oder ihnen mindestens einen günstigen Accord hatten anbieten 
können. 

Als gute Folge der Handelskrisis von 1763 wird von BUsch hervorgehoben, dass 
sie für lange Zeit an der hiesigen Börse eine gründliche Scheu vor aller Wechselreiterei 
hinterlietssen habe. 

Als in den Jahren 1772 (im Januar) und 1781 (im Juni) in London und Amster- 
dam zahlreiche Fallissemente stattfanden, blieb die Hambui^er Börse von diesen Krisen 
unberührt. Die Commerz-Deputation hatte indess beide Male gegen etwanige Verle- 
genheiten zeitig die Vorsichtsmaassregel getroffen, den Senat zu veranlassen, vorweg 
eine Darlehns-Casse bei der Admiralität anzuordnen, um auf courante, nicht leicht ver- 
derbliche Waaren, in ähnlicher Weise wie bei der im September 1763 errichteten 
Gasse, Vorschüsse anzubieten, zum Nutzen solcher Kaufleute, die bei gesunden Ver- 
mögensverhältnissen durch vorübergehende Zeitumstände in nur augenblickliche Geld- 
Verlegenheit gerathen möchten. Es wurden aber beide Male nur sehr wenige Vorschüsse 
in Anspruch genommen. 



§. 3. Die Handelskrisis des Jahres 1799.*) 

Die zweite grosse Handelskrisis der Hamburger Börse trat im Herbste des 
Jahres 1799 ein. 

Nach dem Ausbruch der französischen Revolution, namentlich aber seit dem 
Jahre 1795, als in Folge des an den Tag kommenden Deficits der Amsterdamer Bank 
und der Occupation der Niederlande durch die Franzosen, der Holländische Handel 
völlig danieder lag, zeigte sich in Hamburg eine ganz ausserordentliche Prosperität und 
rasch steigende Ausdehnung aller Geschäftszweige. Die bis dahin in Holland vermittel- 
ten Wechselgeschäfte sowie der Handel der Piaster und Albertsthaler zogen sich nach 
Hamburg; Russland Hess hier die Zinsen für seine Holländischen Anleihen, und England 
die Subsidien an die allürten Mächte auszahlen. Die Versorgung des Binnenlandes, 
bis weit nach dem Süden hin, mit Golonialwaaren fiel ganz vorwiegend Hamburg zu, 
und ausserdem vermittelten hiesige Häuser in den Jahren 1793 bis 1796, direct wie 
indirect, sehr bedeutende Getreide- Verschiffungen nach Frankreich. 

In den Jahren 1792 bis 1798 fanden in Hamburg nicht mehr als vier nennens- 
werthe FaUissemente statt, während dagegen eine bedeutende Anzahl Handlungshäuser 
in Kurzem zu ansehnlichem Vermögen gelangte. Fast alle Waarenpreise hatten wäh- 



*) Hierüber handeln: J. G. BUitch. GeachiehtUche BeuitheHung der in der Handlung Hamburg« im Macl^abr 
1799 entstandenen grossen Verwirrung. Hamburg im October 1799. — Derselbe. Nachtrag su seiner geschichtlichen Bear- 
theOnng etc. Hamburg und Altona, 1800. — II . J. G. Poppe. Bemerkungen und Zusätse su Herrn Professors Bttsch 
geschichtlicher Beurtheilung etc. etc. Oöttingen ISOO. — Beurtheilung über die gegenwärtigen Handlungs-Verh&ltnisse Ham- 
burgs und gutgemeinter Rath von dem Verfasser. Hamburg 1799. — L. Holst Wie können Banquerotte selbst in grosser 
Anxahl aus blossem Mangel an baarem Qelde, mithin aus bloss negativen Schulden entstehen? Hamburg 1799. — Schreiben 
eines Beisenden an einen Freund in Leipzig über die zahlreichen Fallissemente und Verzeichniss derselben. Hamburg 
1799. — Büge des Schreibens eines Beisenden etc. etc. ,Von einem Kiedersaehsen. Hamburg 1799. — J. L. von Hess. 
Was darf und was darf nicht in Hamburg geschehen. Hamburg 1799. — Auch in einem 1806 verfkssten handschriftlichen 
Aufsätze von J. E. F. Westphalen ,,Der Zustand des Handels in Hamburg während der leisten 60 Jahre^% finden sich 
mefarfische Kotisen über die Handelskrisis v. J. 1799, yrelebe in unserer Darstellung benutst sind. 
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wad dieses Zeitraums durchweg eine steigende Tendenz und die kaufmtanisehea 
Speculationen fielen daher beinahe ohne Ausnahme ^acklich ans. Unter diesen Um- 
ständen war es nicht zu verwundern, dass ein enormes Geschäftsgewühl sich entwickelte 
und immer umfassendere Unternehmungen sich aneinander reiheten. Im Jahre 1798 
endlich gingen die Speculationen, durch die fortdauernd günstigen Resultate und andere 
Umstönde verleitet, ganz und gar in's Wilde und Weite, und die Preise der Waar^i 
wurden mehr und mehr zu einer ganz unnatürlichen Höhe getrieben. 

Die nachstehende Uebersicht der Preise einiger Hauptartikel zu Anfang jedes 
der Jahre 1793 bis 1799 wird diese in der Handelsgeschichte einz^ dastehenden Vor- 
gänge veranschaulichen. 

Im hiesigen Börsen-Preiscourant finden sich notirt zu Anfang Januar: 



Jahre 


Zsdcer, br. Brasil 

gr. ▼!. per • 


Caffe, Domingo 

d Bco. per • 


Taback, Virginia 

Bco. per 9 


BanmwMSmyma 

gr. vi. per • 


Banmwollengam 

ß Bco. per • 


1793 


11 »/it . 14/4 


10 . 11 '/t 


2 


22'/i6 . 23^/8 


287t . 267t 


1794 


W/u . 14V4 


lOVt . 12 


2»/u 


2074 . 23 


27Vs . 887t 


1795 


9Vh . 12^/16 


8V8 . ll'A 


2Vt 


28 . 237» 


227t . 28Vi 


1796 


irVi« . 1ÖV8 


ll'/4 . 18V4 


8*Af 


27V8 . 81Vi8 


24Vu . 25Vw 


1797 


12Vs . 16«/i* 


12'/t . 18 '/t 


5'/t 


267« . 28% 


25V4 . 27% 


1796 


löV» . 18% 


14V8 . 1674 


7'/t 


36V4 . 88% 


32718 . SSYi 


1799 


18*/« . 21V» 


191/4 . 20Vt 


9Vif 


43Vt . 4174 


4674 . öO 



Ein strenger Winter, der schon im October 1798 begann und bis Ende M&rz 
1799 dauerte, hinderte die Waaren-Zufiihr, während der Absatz von hieraus fortdauerte. 
Wie somit die Vorräthe immer geringer wurden, stiegen die Preise der Colonialwaaren 
anhaftend bis zum April 1799, und so fühlten die hiesigen Raufleute, welche ihre 
Waaren während des sechsmonatlichen Winters mit grossem Vortheil absetzten, sich 
angetrieben, aus England, Portugal und Nordamerika, wo die Preise beträchtlich nie- 
driger standen, starke neue Einkäufe Air eigene Rechnung machen zu lassen und zu- 
gleich ihre Geschäftsfreunde dort zu Consignationen hierher aufeumuntern. Durch 
Wechselcirkulation konnte bei den damaligen, allgemein ftfr günstig gehaltenen Aus- 
sichten fast Jeder ohne Schwierigkeit sich die Mittel verschaffl^, um hierauf, wie 
üblich, V» des Werths vorzuschiessen. 

Nach Ankunft der auf diese Weise nach der Elbe dirigirten Waarensendungen, 
welche im Mai und Juni auf Einmal um so stärker ^von allen Plätzen zuströmten, da 
der lange Winter die Ankunft verzögert hatte, war der Absatz bei weitem nicht hin- 
reichend um die Preise do hoch zu erhalten. Die Waaren-Preise begannen zu weichen. Die 
ausserordenthche Höhe der Preise hatte die natürliche Folge gehabt, den Verbrauch 
zu beschränken, und namentlich verschoben auch die Detaillisten die Anschaffung von 
nicht durchaus nothwendigen Vorräthen, in Erwartung billiger Preise. Hierzu kam 
noch die Störung des Handels mit Russland, in Folge des durch kaiserlichen Ukas 
wegen angeblich jacobinischer Gesinnung des hiesigen Senats auf Hamburger Schiffe 
gelegten Embargo^s. Viele Häuser hatten mehr unternommen, als sie nach ihreu 
Kräften vorsichtiger Weise hätten thun sollen; manche hatten sich leichtsinniger Weise 
in förmliche Schwindeleien eingelassen. Als das Sinken der Preise anfing, hielten die 
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Ifeislen^ ftrotB der Überaus hohen Lagermiethen und des hohen Disconto, ihre Waaren 
an, in der Hoffiiung, dase die Preise sich bald wieder bessern würden, und machten sich 
Geld durch Wechsel-Circulaüonen ; denn es war damals die Meinung weit verbreitet, 
erst mit dem Frieden würden die früheren wohlfeilen Preise wiederkehren können. 
Der Discont stieg auf 10, 12, ja bis 15 pCt., und es war klar, dass bei der geringsten 
Stockung der Haschine eine verderbliche Krisis erfolgen musste. *) 

Um das rasche und ausserordentliche Sinken der Waarenpreise anschaulich zu 
machen, wählen wir wiederum die vorher namhaft gemachten Artikel, und geben die 
Notirungen des Börsen-Preiscourants zu Anfang der betreffenden Monate: 



Jahre. 


Zneksrt br. Brasil 


Call, Doningo 


T>bMk,Tirglii. 


Banmw., SmjrDa 


Banmwollottgtfa 




gr. vi. per 9 


f) Bco. per Q 


f$ Bco. per 8 ' 


gr. vi. per 9 


ft Bco. per 9 


1799 Januar 


18V« j . 2iy» 


1974 . 207« 


9*A. 


487« . 447« 


46V« . 60 


. April 


i8Vs . aiv» 


197« . 22 


9*/|6 


447« • 45 


46V4 . 60 


« JuU 


16V« . »74 


17V4 . 21 Vt 


eV4 


487« . 447h 


517« 


„ Ajignst 


IS'Vu . W/s 


1774 21V4 


6 


44V« . 46 


617« 


„ September.. 


11 »Vi« . 16»/i« 


16V« . 21 


6 


48 . 4874 


61V« 


„ October .... 


6Vi« . 11 Vi« 


13 .19 


4Vi« 


88V« • »V« 


617« 


„ NoTcmber . . 


ö'/t . loy» 


12 . 17 V« 


4Vl6 . 


38Vh 89V« 


61V« 


^ December . . 


6Vi6 . W/u 


1274 . 17 


4Vl6 


297« . 8174 


61 y« 



Dieses unaufhaltsam fortschreitende Fallen der Waarenpreise ftlhrte denn auch 
bald die Katastrophe herbei. Schon Ende April 1799 bemerkte . man die Anzeichen 
der herannahenden Krisis, und im Monat August äusserte sich bereits ein bedenklicher 
Misscredit. Bis zu den ersten Tagen des Novembers mussten 59 Häuser ihre Zahlungen 
einstellen, deren Status bei ihrer Insolvenz -Erklärung auf circa 28 Millionen Mark 
Banco angegeben ward. Die Summe sämmtlicher hiesiger Fallissements im Jahre 1799 
erreichte jedoch den enormen Betrag von circa 36 Millionen Mark Banco. 



*) Zur Beleuchtung des damaligen Zustandes mögen folgende Beispiele aus der Schrift von Busch dienen: 
(S. 18.) „Ein Hans, das durch mehrere solide, und glücklich ausgeführte Speculationen sich bereits grosse Kräfte 
erworben hatte, hielt sich noch immer von aller Wechselreiterei, ja selbst von gegründeten Speculationen auf die Wechsel- 
Course turück, so dass es dieselben, wenn sie von einseinen Correspondenten aufgefordert wurden, daran Theil su nehmen, 
Ueber an andere H&user verwies. Nun aber hatte ein Londoner Haus, das in die Wechsel- und Waak«nspecnlationen schon 
äusserst vertieft war, auch auf den Zucker, den die brasilische Flotte nach Lissabon brachte, specnlirt. Ks trug jenem 
Hause die Consignation von 400 Kisten Zucker an, doch unter dem Bedinge, nicht %^ sondern weniger pCt. in den nun darauf 
SU acceptirenden Tratten kürzen xu dürfen. Denn der Geldbedarf dieses Hauses war schon sehr gross. Man verstand sich 
dazu, acceptirte für etws % der Summe, und bezahlte die Tratten. Kun aber verbaten tlie Committenten den Verkauf der 
Waaren, deren Preis eben damals zu Atllen anfing. Weil jedoch die Constgnataire fühlten, dass jene Summe zu gross 
wäre, um sie so lange zu entbehren, so verlangten sie einstweilen Rimessen auf den Belauf derselben. Diese bekamen sie, 
und Hessen sie an hiesiger Börse discontiren. Aber diese Kimessen waren auf Häuser gezogen, die schon wankten. Als 
diese fielen, hafteten sie als Indossenten ein zweitesmal für den ganzen Belauf der Waare, und nun fällt, da auch das Lon- 
doner Hans gebrochen ist, auf sie auch noch der Verlust von etwa 60pCt. in dem gesunkenen Preise dieser Zucker. Sie 
haben also anderthalbmal das Kapital , welches ilmen bei dem glücklichsten Ausgange nur 2 pGt. Provision hätte eintragen 
kiMinen, eingebüsst^'' 

(und Seite 67.) „Mir ist bekannt, dass ein Mann, vielleicht gedrungen durch die Noth de« Tages, auf ein Haus in 
Cadix 30,000 Dncadi an einem oder zwei Posttagen abgab , als der Cours auf 33 Orot stand , und also der Duoado genau 
1 Mark Banco werth war. Er bekam also hier zur Stelle 30,000 Mark Banco. Aber das Haus hat ihm nur 15,000 Ducadi 
Credit gegeben. Es war also natürlich, dass die Verdoppelung dieser Summe ihm Misstranen gegen das Haus erweckte, 
und es dieselben ganz protestlren Uess. Nun aber hatte sich der Cours auf 49 Orot erhöht. Der Aicambio machte alao 
einen Verlust von 17 Orot auf jeden Ducado, oder auf die ganze Summe von 16,937 Mark 8 Schilling Banco, ohne die durch 

den Protest veranlassten Kosten. Aber wer einmal in die Wechselreiterei hineingezogen ist, musa die Hand vor 

den Augen halten, nicht auf den Conrs specuUren, und muss ziehen, woliin ihm noch ein Loch offen ist.^^ 

8 



— se- 
in dieser Z&i der höchsten Verlegenheit ward es selbst reichen Häusern, die 
einigermaassen in Geschftftsverbindoqgen engagirt waren, sehr schwer, ihre Verbind- 
lichkeiten zu erfüllen. So unglaublich es scheinen mag, es war selbst fdr bau-es 
Courantgeld kein Bankgeld su erhalten; von Capitalisten konnte man aufWaaren nicht 
den vierten Theil des Weräis als Vorsehuss erhalten, und für die besten Wechsd 
war im Discont kein Geld Torhanden, — und dies alles, wfthrend in der Hamburger 
Bank bei weitem mehr Silber, also mehr baares Bankgeld, vorhanden war, als je zuvor, 
nftmlich über 38 Millionen Mark, wie dies oben bereits in der historischen Skizze 
der Bank erwähnt ist. Die Krisis wurde nicht wenig dadurch erschwert, dass die 
binnenländischen Häuser, die dem Hamburger schuldeten und sonst immer zu rechter 
Zeit XU remittiren pflegten, es jetzt unterliessen, weil sie fürchten mussten, ihre Wechsel 
nicht acceptirt zu sehen, oder, wenn sie ausländische Wechsel kaufen wollten, um 
Rimessen zu machen, auf morsche Vormänner zu treffen und ihr Geld zu verlieren. 

In manchen damals erschienenen Schriften ttber die grosse Handelskrisis wird 
eine Hauptursache derselben auch in dem übertriebenen Luxus und der Ubermüthigen 
Verschwendungssucht in Hamburg gesucht, und auf gehässige Weise gegen das damalige 
frivole Leben und Treiben in Hamburg geeifert. Man kann weit davon entfernt sein, 
dies Treiben beschönigen zu wollen und den mehrfachen verderblichen Einfluss des- 
selben recht wohl anerkennen, allein die Einwirkung auf jene Handelskrisis, im Ver- 
gleich mit den eben erwähnten untnittelbaren und entscheidenden Ursachen, wird man 
nicht hoch anschlagen können. Wenn daher auch nach dem Eintritt der Krisis der 
grosse Aufwand vieler Familien plötzlich eingestellt wurde, so lag darin doch noch 
keine Abhülfe gegen den vöUigen Ruin des hiesigen Geschäfts und den fortdauernden 
allgemeinen Misscredit. Um diesem abzuhelfen und um zu retten, was noch zu retten 
war, mussten ohne Verzug ausserordentliche und durchgreifende Mittel ergriffen wer- 
den. — Wie dieses geschehen, soll, hauptsächlich nach Anleitung des ProtocoUs des 
Commerciums, kurz dargelegt werden; auf die vielen bei dieser Gelegenheit zum Vor- 
schein gekommenen, aber unversucht gebliebenen Projecte näher einzugehen, würde 
zu weit führen. 

Wenn bei der Krisis im Jahre 1763 Alles darauf ankam, den Wechsel-Credit 
baldigst wiederherzustellen, so galt es im Herbste 1799 vor AUem^ dem wirklich noch 
vermögenden Kaufmann dadurch zur Hülfe zu kommen, dass derselbe nicht genöthigt 
werde, aus augenblicklicher, vielleicht ganz unverschuldeter Geldverlegenheit den Theil 
seines Vermögens, den er noch in Waaren hatte, selbst zu verschleudern oder nach 
erklärter Insolvenz gänzlich Preis zu geben. 

Schon am 24. April 1799 war dem Senate folgende Vorstellung übergeben 
worden : 

^Commerz-Deputirte sind von vielen angesehenen Kaufleuten ersucht worden, sich 
bei E. Hochw. Rath dahin zu verwenden, dass von löbl. Admiralität eine Belehnung 
auf courante und nicht leicht verderbliche Waaren unter den gewöhnlichen Bedingungen 
eröffnet werden möchte. 

So ausserordentlich dieses Mittel zur Abhelfung einer augenblicklichen Verlegen- 
heit auch ist, und so nothwendig solches für den dringendsten Zeitpunkt aufgespart 
werden muss, so sind Deputirte gleichwohl überzeugt, dass die Umstände anjetzt von 
der bedenklichen Art sind, um die bedenklichsten Gegenmittel zu rechtfertigen. 

Dex eigentliche Grund des eingetretenen drückenden Geldmangels liegt zunächst 
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in den Operationen der Englftnder, die es sich bekanntlich schon seit langer Zeit haben 
ai^elegen sein lassen, unser Silber aus der Bank zu holen. Dazu kommt der unge- 
heure Zufluss von Waaren, die des langen und harten Winters wegen nicht irOher 
haben ankommen können, und die theils schon bezahlt sind, theils noch bezahlt wer- 
den sollen. Es fehlte schon an sich — und dazu tru^ der hohe Disconto das Seinigo 
bei — an einem verhttltnissmässigen Absatz. Die in den letzten Tagen hier eioge- 
troflfenen bedenklichen Nachrichten haben den Gang der Handlung noch mehr beschränkt. 
Die bekannte Russische Ukase hat die unvermeidliche Folge, dass manche Ankäufe 
und Versendungen nach Russland nun ganz unterbleiben. Nach Holland glaubt 
mancher Kaufmann auch keine Waaren mehr verladen zu können. Wenn aber 
der kaufmännischen Thätigkeit in einem Zeitpunkt der höchsten Spannung zu gleicher 
Zeit noch mehrere Quellen ganz wider alles Yermuthen verstopft werden, so darf die 
Hülfe nicht lange mehr zögern. £. Hochw. Rath wollen daher Deputirte das obige 
Gesuch dringend empfehlen, und wegen Grösse der Noth ersuchen, dass solche wenig- 
stens Hir eine Million Mark Banco bewilligt werden möge. 

Noch niemals haben Deputirte um eine Verfügung dieser Art mit grösserer 
Ueberzeugung von der höchsten Nothwendigkeit derselben gebeten. Sie schmeicheln 
sich daher einer geeigneten unverzüglichen Gewährung derselben.'^ 

Diese Gewährung erfolgte denn auch, nachdem die erforderlichen Verhandlungen 
mit der Admiralität und der Bank vorangegangen waren, durch ein Conclusum des 
Senats vom 6. Mai, und ward auf desfallsiges Ansuchen am 28. August, unter dem 
* Vorbehalt einer neuen Taxe der Waaren wegen des durch Conjuncturen verminderten 
Werths, auf fernere 3 Monate prolongirt. — Als dann im Anfang September die wirk- 
liche Katastrophe hereingebrochen war, gelangte am 13. des genannten Monats ein 
weiter gehender, höchst dringlicher Antrag an den Senat, wie folgt: 

^Es haben sehr viele und angesehene Kaufleute darum angesucht, dass Commerz- 
Deputirte sich fUr eine bedeutende Erweiterung der zufolge Extr. Prot. Senatus den 
28. August h. a. auf 3 Monate prolongirten Anleihe auf courante und nicht leicht ver- 
derbliche Waaren verwenden möchten. Dieses Ansuchen scheint Deputirten mehr als 
jemals die höchste Aufmerksamkeit zu verdienen. Es ist nothwendig, dass den unab- 
sehlichen Folgen der an unserer Börse fast überhand nehmenden Calamität auf das 
schleunigste begegnet, und nichts unversucht gelassen werde. Ausserordentliche Fälle 
rechtfertigen ausserordentliche Mittel, und die Noth ist zu gross und dringend, als dass 
sie nicht alle sonstigen Bedenklichkeiten überwiegen sollte. 

Wenn E. Hochw. Rath bei geringeren Verlegenheiten Sich den Wünschen der 
Kaufmannschaft bei Anliegen dieser Art gern zustimmig erklärt hat, so müssen Deputirte 
um so mehr jetzt, da es auf die Vorbeugung einer allgemeinen Verwirrung ankommt, 
inständigst bitten, Hocbderselbe wolle es geneigtest noch heute bei den Behörden 
dahin einleiten, dass die ftir eine Million bereits auf 3 Monate prolongirte Anleihe 
annoch auf anderweitige zwei Millionen Mark Banco ausgedehnt werde. 

Deputirte sehen der Gewährung dieses Bitte mit unbegrenzter Ergebenheit und 
Zuversicht entgegen.^ 

Wenige Stunden nach üebergabe dieses Antrages erfolgte schon die zustim- 
mende Antwort des Senats und konnte sogleich der versammelten Kaufmannschaft 
angezeigt werden. 

Der Zudrang zu dieser Belehnung war indess so stark, dass die drei Millionen 
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im Augenblick disponirt waren und selbst den sofortigen Ansprüchen bei Weitem nicht 
genügt werden konnte. Die Commerz-Deputation ward daher am 17. September Ton 
vielen Seiten angegangen, weitere Abhülfe in^s Werk eu richten. Hierzu schien nun 
zunächst das Mittel sich darzubieten, auf dem Wege einer Privat- Subscription eine 
Disconto-Casse zu errichten. Um dies auszuführen, ward Tags darauf eine Versammlung 
solcher Männer, auf deren Unterstützung man besonders rechnete, veranstaltet. *) Der 
Präses der Commerz-Deputation eröffnete die Versammlung mit folgendem Vortrage: 

,^e grosse Verlegenheit, in welcher sich unsere Börse durch die bekannten 
Stockungen^ und mehr noch durch den dadurch erraten Misscredit befindet, hat uns 
veranlasst, die Mittel und Wege in Ueberlegung zu ziehen, wie der inmier mehr über- 
hand nehmenden Noth am leichtesten Einhalt geschehen möchte. Wir finden zu 
diesem Endzweck nothwendig, einmal, dass das Disoonto-G^schäft wieder in einen 
ruhigen Gang geleitet, und zweitens, dass denjenigen Häusern, welche noch hinläng- 
liche Sicherheit an Waaren geben können, schleunigst geholfen werde. 

Unter allen uns bekannten Vorschlägen, die zur Erreichung dieser beiden End- 
zwecke fuhren können, scheint uns die Errichtung einer Disconto-Casse auf 3 Monate 
der annehmlichste : 

Wir schlagen zu diesem Ende eine Subscription vor, wodurch man sich g^en 
6 pCt. Zinsen pro Anno zur Herschiessung einer beliebigen Summe verpflichtet. Dann 
wird eine Administration von 5 Männern aus Ihrer Mitte erwählet, die die eingegan- 
genen Gelder theils zur Discontirung guter Wechseln, theils zur Vorschussleistung auf 
Waaren anwendet. Der grössere oder geringere Betre^ dieser Subscription und folglieh 
der höhere oder geringere Grad der Hülfe, hängt von dem Zutrauen ab, welches man 
der zu errichtenden Casse in der öffentiichen Meinung verschaffen kann. Um dieses 
Vertrauen zu erregen, bringen wir eine Garantie für den etwaigen Verlust an der 
Disconto-Casse durch den Weg einer anderweitigen Subscription, in Vorschlag. Wenn 
wir keine hinlängliche Sicherheit anweisen können, so dürfen wir nicht erwarten, dass 
die Disconto-Casse von sonderlichem Erfolg sein werde. Wir müssen daher zu Ihrem 
Patriotismus unsere Zuflucht nehmen. Es ist die Sache der allgemeinen Beruhigung 
und Sicherheit, die dadurch befördert werden soll. Es ist zu^eich dem Interesse jedes 
Einzelnen daran gelegen. 

Denn wer kann ohne Furcht und Besorgniss in die Zukunft sehen, wer kann 
sich auf die Sicherheit seiner Papiere verlassen, wenn der allgemeine Misscredit noch 
femer fortdauret, wie es ohne Anwendung der schleunigsten und nachdrücklichsten 
Maassregeln fast unvermeidlich zu sein scheint? Zudem ist es ganz unwahrscheinlich, 
dass sich an der Disconto-Casse einiger Verlust ergebe. Denn wir wiederholen es, 
die Administration der Casse wird von Männern betrieben, die Sie selbst dazu aus- 
wählen werden, und die mit der höchsten Vorsicht verfahren werden.^ 

Der vorgelegte Plan war folgender: 



*) Es fonden sich ein die Herren: Joh. Sehuboekf Job. Val. Meyer, D. H. Bowohl, Peter QodeiIh>y, Joh. Qeili. 
OrftepeL, Oberalter Tonnies, Ber. Roosen Erben, Leer« A Co., H. J. Streaow, Flenunicb, Ulr. XöUer, Conr. Bikeker, Qebr. 
Benecke A Möller, Berenberg 6 Oossler« Casp. Vogbt, Gl. H. Sonntag, X. J. Panlsen, de Cbapeanrouge, D. Cordes, Hen, 
Heckflcber «nd Raben. Aaseerdem waren lloeh eingeladen gewesen: Sev. Scbröder, J. D. Klefeker, J. Pavlsb, Mattbieasea ä 
Sillem, Poppe ft Comp., Rücker A Wortmann, N. B. Bybe, Rodata 4k BÜtcke, J. C. Sievert, J. C. Godeffroy, X. J. JeMich 
und J. P. Averhoff. 
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^1) An dieser Disconto- Gasse kann Jeder mit einer beliebigen Summe AntheO 
nehmen, die man zu diesem Behuf auf dem Subscriptionsbogen A, nebst Anzeige, wann 
solche an die Disconto-Oasse in Baneo abgeschrieben werden sollen, verzeichnet. 

2) Die eingegangenen Gelder werden Air zwei Drittheilen zur Discontirung guter 
Wechsel angewendet. Fttr ein Drittheil aber wird auf Waaren unter den von löbL 
Admiralität bei ähnlichen Belehnungen festgesetzten Bedingungen angeliehen. 

8) Die Unterzeichnung geschieht fllr die Monate, die vom Tage der Unterschrüt 
(oder vom Tage der wirklichen Eröffnung der Disconto-Casse) anüemgen. Die Subscri- 
beuten erhalten einen Diseonto von wenigstens 6 pCt. pro Anno. 

4) Die auf solche Art angeliehenen Gelder werden nach Ablauf dreier Monate 
nebst dem Diseonto ohne allen Abzug wieder entrichtet, wofür die Garantie durch eine 
beUebige Unterzeichnung auf dem Bogen B. übernommen wird. 

5) Durch diese Uebemahme der Garantie verpflichten sich die Unterzeichner, 
den etwanigen Verlust an der Disconto-Casse pro rata zu übernehmen. 

6) Zur Erreichung des beabsichtigten Endzwecks ist es nothwendig, dass auf 
beiden Subscriptionsbogen eine ansehnUche Summe unterzeichnet werde. Man kann 
aber auch auf einen Bogen unterzeichnen, ohne zur Unterschrift des andern Bogens 
verpflichtet zu sein. 

7) Wenn eine hinlängliche Unterzeichnung eriblgt ist, wird von den Subscri- 
beuten beider Bögen zur Wahl von 5 Administratoren geschritten, denen die Ausflihrung 
dieses Plans und die weitere Einrichtung überlassen wird. 

8) Nach Ablauf dreier Monate wird die Disconto-Casse wieder aufgehoben und 
der Ueberschuss am Diseonto unter denjenigen, welche die Gelder hergegeben haben, 
nach Abzug der Kosten vertheilet.^ 

Zur Disconto-Casse selbst wurde sofort 440,000 Mark sowie zum GNxantie-Fond 
1,200,000 Mark gezeichnet, und die erwählten 5 Administratoren begannen alsbald ihre 
Wirksamkeit. 

Ein anderes Mittel, um die Geldcirkulation zu beschleunigen, bestand darin, 
dass durch einen Privat-Börsenanschlag (vom 20. September) die Aufforderung erging 
und Viele sich dahin vereinigten, ^die innerhalb 14 Tagen fälligen acceptirten Wechsel, 
die man gegenseitig ia Händen habe, umzutauschen.^ 

Als dessenungeachtet die Geldklemme immer schlimmer ward, traten zuerst 14 
und gleich darauf noch 9 der ersten Firmen zur Bildung einer Dahrlehns-Compagnie 
zusammen, deren vom 27. September datirter Plan folgender war: 

^Da die Bedürfnisse der Börse eineVergrösserung des Anfangs [auf Bc./^ 4,000,000.] 
bestimmten und garantirten Fonds der Darlehns-Compagnie erfordert haben; so ist 
solcher theils durch die bisherigen Mitglieder derselben, theils durch den Beitritt neuer 
Interessenten annoch mit zwei Millionen Mark Banco vermehrt worden. Durch diese 
Vergrösserung des Fonds wird die innere EUnrichtung der' Darlehns-Compagnie keines- 
w^ verändert. Nur dient hiemit zur Nachricht, dass die Wechsel der gedachten 
Compagnie für die hinzugekommene zwei Millionen vom 31. October dieses Jahrs auf 
sechs Monate lauten, und dass folglich die V^flüider der Waaren, welche aus diesen 
zwei Millionen Darlehne erhalten, die Einlösung der Waaren spätestens mit Ende des 
Februars des künftigen 1800. Jahres zu besorgen haben; indem nach Ablauf dieses 
Termins in Ansehung der sodann nicht eingelösten Waaren, mit deren Verkauf nach 
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Maassgabe des $• 3 des Plans, auf Kosten und Gefiel der Yerpftnder, ohne allen An- 
stand verfahren werden soll. 

Diese Compagnie leistet ein Dariehn auf Waaren mittelst Ihrer auf Sich Selbst 
ausgestellten Sola- Wechsel auf ultimo März und ultimo April Anno 1800 zahlbar, in 
beliebigen Summen, doch nicht unter 3000 Mark auf vier Monate, und constituirt den 
Einhabern dieser Sola- Wechsel nicht allein die bei Ihr Selbst zum Unterpfand nieder- 
gelegten Waaren zur Sicherheit, sondern deponirt auch ausserdem die hjpo.thecarische 
Verpflichtung einiger der angesehensten und reichsten Kaufleute dieser Stadt Air die 
Summa von Sechs Millionen Mark Banco zur gleichmässigen Sekurität bei der löblichen 
Cämmerei. 

S. 1. Diese Compagnie hat nachbenannte Mitglieder, welche Sich für die dabei 
bemerkte Summen verpflichtet haben, nftmlich: 

Herr John Parish . . fttr 400,000 /^Bco. Herr Joh. Peter Averhoflf ^ 300,000^ Hco 
„ Peter Godeffiroy . ^ 400,000 „ w H. J. Stresow & Sohn „ 200,000 „ 

„ Poppe <fe Comp. . „ 300,000 ^ „ Hinr. EUermann . ^ 150,000 ^ 

,, Johannes Schuback ^ 400,000 ,, ^ Joh. Fr. Bohl . . ^ 150,000 ^ 

„ C. D.<feM.J.Paulsen„ 400,000 „ ^ Joh. Wortmann . „100,000 

„ Joh. Dan. Klefeker „ 300,000 „ „ Jacob Pini . . . „ 100,000 

„ Joh. Dan. Koch . „ 300,000 „ „ Hans Tiedemann . „ 100,000 

„ j. C. Godeflfroy&Co. „ 400,000 „ „ Severin Schröder . „100,000 „ 

„ C. H. Sonntag . „ 400,000 „ „ Rodatz <& Baetcke . „ 150,000 „ 

„ Bernd. Roosen Erben „ 400,000 „ „ Siegm. Diedr. Rücker „ 100,000 „ 

^ Matthiessen & Sillem „ 400,000 „ „ RUcker (fe Wortmann „ 150,000 „ 

,, Mart. Stockfleth . „ 300,000 „ 
und aus deren Mitte sind folgende Personen zu Directeurs erwählt worden, nftmlich: 

Herren Poppe & Comp., Herr Johann Daniel Klefeker und Herr Peter Godefiroy, 
welche in dieser Eigenschaft die Sola- Wechsel zeichnen, und das ganze Geschäft unent- 
geldlich ftihren werden. 

$.2. Die Compagnie leistet auf alle courante trockne Waaren , mit Ausnahme 
von Getraide, Früchten und sonst leicht verderblichen Waaren, ein Darlehn von zwei 
Drittheil des Werths, nach der Taxe der dazu von Ihr ernannten beeidigten Mäkler 
der Börse. — Jedoch behält Sie sich vor, dieses Darlehn, bewandten Umständen nach, 
auf diejenigen Artikel einzuschränken, welche einem etwanigen grösseren Sinken aus- 
gesetzt sind : wie z. E. Cochenille, Baumwolle u. s. w. — Auf flüssige Waaren wird, 
ausgenommen Oel, Branntewein, Rum und Arrak, kein Darlehn geleistet, und auf diese 
eben benannten Artikel wird nur höchstens die Hälfte Vorschuss gegeben. 

§. 3. Der Verpfänder der Waaren trägt die Miethe , Feuer-Assekuranz-Prämie, 
Taxations-Courtage und alle und jede auf seine Waaren haftende partikulaire Unkosten, 
welche von ihm sofort auf die erste Anforderung bezahlt werden müssen. 

$. 4. Die allgemeinen Unkosten, als nämlich die, welche Einrichtung und Unter- 
haltung dieser Compagnie veranlasst, werden über das ganze Belehnungs-Capital ver- 
theilt, und müssen bei Rücknehmung oder beim Verkauf der Waaren, von jedem 
Verpfönder pro rata seines Antheils erlegt werden. 

S. 5. Der Verpfänder der Waaren ist schuldig, seine verpföndete Waaren bei 
gedachter Compagnie, wofür die Wechsel ultimo März zahlbar ausgestellt worden^ vor 
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Ende des Januar und die, wofür die Wechsel ultimo April zahlbar ausgestellt worden, 
vor Ende des Februar Anno 1800 gegen Einlieferung des empfangenen Darlehns, in 
Sola- Wechsel auf die Compagnie, oder gegen baares Banco-Geld, zurück zu nehmen, 
indem nach Ablauf dieser Zeit, die Compagnie berechtigt ist, ohne alle vorgängige ge- 
richtliche oder aussergerichtliche Anforderung, diese Waaren in öffentlicher Auction zu 
verkaufen, sich daraus sowohl des Capitals als der darauf haftenden Unkosten wegen 
bezahlt zu machen, und nur den etwanigen Ueberschuss, (worauf aber jedoch durchaus 
keine Cessionen angenommen werden,) zurück zu geben. Würde aber ein Deficit Statt 
haben, so ist der Verpftlnder der Waaren schuldig, solche auf die erste Anforderung 
unverzügUch als eine Wechsel-Schuld zu entrichten. 

S* ^- ^^r Verpfänder der Wa^iren bleibt gleichfalls der Compagnie für allen 
Schaden verhaftet, dem Sie auf irgend eine Art auf dessen Waaren, in bedachten oder 
unbedachten F^en, ausgesetzt werden kann. 

S* 7. Der Verpfänder der Waaren kann indessen vor Ablauf der bestimmten 
4 Monat, mithin zu jeder Zeit und Stunde, seine verpfändete Waaren gegen Rückliefe- 
rung des empfangenen Darlehns in Sola- Wechsel auf die Gonipagnie, und gegen Be- 
a^hlung der in §. 3 und 4 erwähnten darauf haftenden Unkosten, zurück erhalten. 

Hamburg, den 27. September 1799. 

Die Direction der Darlehns-Compagnie.^ 

Der allgemeine Misscredit hatte jedoch eine solche Höhe erreicht, dass man 
noch immer nach neuen Hülfsmitteln zur Erleichterung sich umsah und in diesem Sinne 
am 9. October 1799 nachstehender Antrag an den Senat gerichtet wurde: 

^Wenn gleich Commerz-Deputirte nur höchst ungern ihre Zuflucht zu Vorschlägen 
nehmen können, welche den bisherigen Bank-Einrichtungen auch nur auf die entfernteste 
Weise entgegen zu laufen scheinen, so werden sie gleichwohl durch die Aufforderung 
der angesehensten Kaufleute und in Rücksicht auf die immer mehr überhandnehmende 
Noth veranlasst. Einen Hochw. Rath um nachfolgende Verfügungen zu bitten: 

1) dass von der Banco einstweilig auf das eingehende Silber sofort Vio des 
Beiaufs gegen hinlängliche Bescheinigung hergegeben werde>, ohne zuvor den 
Zettel des hiesigen Münz- Wardeins abzuwarten, *) 

2) dass die Bank auf eine kurze Zeit auf Gold zu etwa 90 Schilling al Marco 
per Dukaten anleihe, ungeflEÜir nach Art und Weise, wie die letzten Piaster 
angenommen worden sind, 

3) dass Hochlöbl. Admiralität auf die den Assecuranz-Compagnien ertheilten 
Obligationen der Rath- und Bürger-Deputation den noch rückständigen Belauf 
zum Vollen anleihe. 

Durch die erste Verfügung kann mcm von dem einkommenden Silber sogleich 
Gebrauch machen. Bei der zweiten nimmt man vorzügUch auf die aus England er- 
wartete und zum Theil aus Goldbarren bestehende Hülfe Rücksicht. Die dritte Maass- 
regel soll eine ansehnliche Summe Geldes wieder an der Börse in Cirkulation bringen, 
die durch diese Staatspapiere derselben entzogen ist. 

Einen Hochw. Rath ersuchen Commerz-Deputirte inständigst, zu all6r möglichen 
Erleichterung der Cirkulation die letztere Verfügung sofort an die Behörden gelangen, 



*) Da» Affiniif n des Silber* und desnen Probe nahm damalf wenl^teni 14 Tage In Anapruch. 
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und wegen der ttbrigen YorseUlige einige Mit^eder dee Senate noch heule gmeigtMl 
nit Commen-Deputirien and Bankbttrgern zusammentreten su lassen.^ 

Auch diese Vorschläge erhielten die sofortige Zustimmung des Senate, jedocb 
mit folgenden näheren Bestimmungen: 

ad 1. dass die Bank das eingehende Silber zu 25 Mark per Mark fein nehmen, 
auch von jeder Partei Silber einige Barren wardiren lassen, und 

ad 2. auf Gold nur bis auf eine Million , höchstens auf 3 Monat und z« 
84 Schilling al Marco per Dukaten anleihen werde. 

Als die Zahl der Fallissemente noch immer von Tage zu Tage wuchs und die 
Stockung so arg zu werden drohte, dass selbst die vermögendsten Hftuser voraus- 
sahen, dass auch ftir sie der Zeitpunkt eintreten werde, wo sie, weil die Greld-Cirku- 
lation zum grossen Theil förmlich gehemmt war, ihre Verbindlichkeit nicht gleich am 
VerfaUtage würden erfüllen können, kam es in Anregung, itlr gewisse AusnahmsfÜle, 
im Interesse des Cremeinwes^ns und der betreffenden Gläubiger selbst, einige strenge 
Vorschriften der Falliten -Ordnung und des Wechselrechts zu suspendiren. Es musste 
weit gekommen sein, ehe man sich zu diesem Schritte entechloss, aber wenn er unter 
blieb, so war es gewiss, dass der Umsturz ganz allgemein und ein grosser Theil der 
bürgerlichen Ehrenämter vacant werden würde. Durch Rath- und Bürgerschluss vom 
17. October 1799 ward daher beliebt: 

Wenn ein Schuldner sein Vermögen für hinreichend halte, seine Gläubiger zum 
Vollen zu befriedigen, sich aber nur nicht gleich im Stande befindet, seine Verbind- 
keiten zu erfüllen, so solle er dies vor Ablauf des achten Respittages des zuerst ver- 
fiiUenden Wechsels dem Senate anzeigen, unter Einreichung eines aufrichtigen und 
mögliehst genauen Vermögens -Status und eines von zwei glaubhaften und erfahrenen 
Kaufleuten auf Ehre und Gewissen abgefassten specifiken Berichtes über die einschla- 
genden Angelegenheiten. Alsdann sollen am nächsten Rathstage eine Commission ver- 
fügt, diese Actenstücke verlesen und, falls die Mehrheit d^ Gläubiger nach den Summen 
damit einverstanden, zwei Deputirte zur Verwaltung der Masse gewählt werden. 
Wenn die Zulänglichkeit des Vermögens von den Deputirten der Gläubiger untersucht 
und in der Commission von der Mehrheit derselben, nach den Summen gerechnet, als 
richtig angenommen worden, solle der Schuldner bei aller bürgerlichen Ehre und auch 
in seinen öffentlichen Functionen bleiben. 

Hiermit hatten denn aber auch der Hauptsache nach die Vorkehrungen und 
Auskunftsmittel zur thunlichsten Erleichterung der Krisis ihren Abschluss. Zwar wur- 
den auch nach Mitte October noch verschiedene andere Pläne zu diesem Zwecke in 
Anregung gebracht und mehr oder weniger in Erwägung gezogen, allein man überliess 
nunmehr die Sache sich selbst. Am emstlichsten wurde noch über einen von Senator 
Amsinck vorgelegten Plan einer „Interims-Lehnbank^ verhandelt Dieser Plan ging im 
Wesentlichen dahin: 

Die Interims -Bank nimmt als Unterpfand Silber und Gold, in gemünztem wie 
ungemünztem Zustande, Kupfer und courante Waaren, letzere jedoch nur bis höch- 
stens Vt des taxirten Werths und in massigem Verhältniss zum Gesammt-Fond der 
Lehnbank. Sie giebt den Einbringen! des Unterpfandes in ihren Büchern, worin die 
Ab- und Zuschreibung auf eben die Weise, wie in der Haupt -Bank geschieht, eine 
Conto ftlr die durch das Unterpfand gesicherte Summe, für welche >/• pCt monatliche 
Zinse zu vergüten ist. Die Ab- und Zuschreibungen geschehen unentgeltlich, und wird 
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Midoh demjenigen, welchem^ etwas in der Lehnbank zugeeohrieben wird, seine Conto, 
faÜB er nicht schon eine hat, unentgeltlich g^;eben. Die Zahlungen durch die Lehn- 
buik werden den Zahlungen per Bank gesetsdich gleichgestellt, und übernimmt die 
Stadt die Garantie für allen Verlust bei der Liquidation. 

Eine Anstalt dies^ Art konnte selbstversttadlich nur durch Rath- und Bürgerschluss 
in's Leben gerufen werden, und zur Beantragung eines solchen mochte sich der Senat 
nicht entschliessen ; rermuthlich entschied das Bedenken, dass die Belehnungen durch 
die Interims-Bank dazu benutzt werden könnten, Silber aus der Bank zur Versendung 
in^s Ausland herauszuziehen, während dagegen zu erwarten stand, dass, wenn man, 
nach bereits geschehener Herbeischaffung der nothwendigsten Abhülfe mittelst der 
AdmiralitäU-Belehnung von 3 Millionen Mark, der Disconto-Casse, der Privat-Darlehns- 
Casse und der Belehnung auf Gold, die weitere Abwickelung der Sache sich selbst 
Uberliess, um so eher Silber zur Bezahlung der Wechsel vom Auslande hierher kommen 
werde. Und so kam es auch, denn die Hauptgrundlage des hiesigeu Handels, die 
Bank, war bei der ganzen Katastrophe völlig unerschüttert geblieben. Nach Mitte 
November erfolgten ireilich noch mehrere Fallissemente, aber was sich darnach auf- 
recht erhalten hatte, konnte mit Recht Vertrauen in Anspruch nehmen. Das Sinken 
der Preise hörte auf, Baarsendungen von auswärts vergrösserten den schon sehr bedeu- 
tenden Bankfond, der kaufmännische Credit lebte wieder auf, und schon im December 
konnte man hier wieder Wechsel zu 3 pCt. discontiren. Das Air die hiesige Börse 
so veriiängnissvoUe Jahr 1799 schloss damit, dass die letzte Admiralitäts-Belehnung vom 
Senate noch auf 3 Monate prolongirt, die Disconto-Casse aber, ohne dass dieselbe 
einen Verlust erlitten hatte, liquidirt wurde. Im folgenden Jahre (1800) hoben sich 
die während der grossen Handelskrisis um 50 pCt gefallenen Waaren-Preise allmälig 
wieder bis um 16 pCt. und mehr. Der Bank -Fond stieg durch eintreffendes Silber 
bis über 40 Millionen Mark Banco, mancher höher berechnete Schaden lieferte ein 
minder ungünstiges Resultat, und auf soliderer Basis und mit grösserer Umsicht wurden 
neue Geschäfte wieder angeknüpft. Das Jahr 1800 war eines der günstigsten Jshre 
ftlr den Hamburger Handel. 

Auch in den folgenden ersten Jahren des achtzehnten Jahrhunderts blieb der 
hiesige Handel recht lebhaft und lohnend, und namentlich erreichte das See- 
Versicherungs-Geschäft eine grosse Ausdehnung. J. £. F. Westphalen, in seinem im 
Jahre 1806 verfassten historischen Ueberblick über die Hamburgischen Handekzustände 
seiner Zeit, rühmt mit Recht die ausserordentliche Wichtigkeit dieses (Geschäftszweiges 
ftlr den hiesigen Handel im Allgemeinen und besonders noch die Erleichterung, welche 
durch das Discontiren mit dem beträchtlichen, disponibel zu haltenden Fond der 
Assecuranz-Compagnien unserer Börse erwächst — 

Vom Jedire 1806. an bis zur Wiederherstellung der Selbstständigkeit Hamburgs 
im Jahre 1814 verminderte sich unter dem Drucke der ungünstigen politischen Ver- 
hältnisse, des Continentalsystems und der Blokade der Elbe der hiesige Handel von 
Jahr zu Jahr, bis endlich 1813 eine völlige Unterbrechung eintrat, ohne dass übrigens 
während dieses Zeitraums irgend eine GteUUdemme sich bemerkbar und besondere Vor- 
kehrungen erforderiieh machte. 



§. 4. Handelsbedrängoisse ood Vorschlag zar Verbesseruog der 
Geld-Cirkulation, währeod der Jahre 1814 bis 1864.*) 

Nach wiedererlangter Selbstständigkeit hob sieh sogleich auch Hambuif;8 com- 
mercielle Bedeutung wieder, und zwar, so zu sagen, ganz von selbst, ohne alle E2r- 
munterung und Unterstützung von Aussen, ohne besondere vorsorgliche Maassregeln. 
Die grossen Waarenzufuhren waren die Basis, die Wiederanknttpfung der früheren oder 
die Au&uchung neuer Geschäftsverbindungen zum vortheilhaften und regelmässigen Absatz 
der Hebel zur raschen und grossartigen Wiederherstellung des Hambui^chen Handels. 

In den ersten vier Jahren kam, ausser einer bald vorübergehenden Geldver- 
legenheit gegen Ende des Jahres 1817, keine bemerkenswerthe Störung an der hiesigen 
Börse vor; dagegen wurde dieselbe gegen Ende 1818 und während des grössten Theils 
des Jahres 1819 durch die in Paris, London und Amsterdam herrschenden Geld* und 
Handels-Krisen mehrfach berührt. Im November und December 1818 war am hiesigen 
Platze der Discont ftir gute Wechsel zwischen 9 und 10 pCt., und die Banquiers 
suchten auf jede Weise ihre Engagements einzuschränken. Das Wechselgeschäft nahm, 
bei den starken Verlusten durch die vielen auswärtigen Fallissemente und dem weit- 
verbreiteten Misscredit, allmälig in dem Maasse ab, dass im Laufe des Jahres 1819 
die Wechsel mitunter so selten wurden, dass zu 2 und V/t pCt. Discont-Geld aus- 
geboten wurde, ohne dazu Wechsel finden zu können, und konnte man in einleuch- 
tender Weise die Wahrnehmung machen, dass ein niedriger Discont an sich keineswegs 
der Beweis eines gedeihlichen Handelszustandes ist, eben so wenig, wie ein hoher 
Discont immer einen verhältnissmässig beschränkten Bankfond nachweiset. Besondere 
Vorkehrungen um dem Misscredit entgegen zu wirken, kamen indess nicht in Anregung. 

Viel schlimmer und allgemeiner als die merkantilischen Stockungen und Ver- 
legenheiten des Jahres 1819 war die Handelskrisis, welche gegen Ende des Jahres 
1825 zunächst in England ausbrach und dort die grössten Störungen verursachte, aber 
bald ihre verderblichen Wirkungen auf die übrige handeltreibende Welt erstreckte. 

Die Jahre 1823 und 1824 waren fUr kaufmännische und industrielle Unterneh- 
mungen im Granzen äusserst günstig gewesen, ohne dass sich eine Zeitlang eine über- 
mässige Speculation bemerkbar gemacht hatte. Gegen Ende des Jahres 1824 jedoch 
erwachte ein desto regerer Speculationsgeist. Flüssige CapitaUen waren überreichlich 
vorhanden und suchten vortheilhaftere Verwendung, als bei dem damaligen Stand des 
Zinsfusses im gewöhnlichen Verkehr zu erlangen war; man glaubte deutlich wahrzu- 
nehmen, dass die progressive Consumtion die bisherige gewöhnliche Einfuhr, und in 
einigen Beziehungen selbst die damalige Production überhaupt, überholt habe, also ein 
beträchtliches Steigen der Waaren- Preise mit Sicherheit zu erwarten sei. Indem aber 
so die Preise anhaltend stiegen, und, bei der allgemeinen Meinung von der Lage und 
den Aussichten des Marktes, jeder successive Käufer ein gutes Geschäft; gemacht zu 
haben schien, eben dadurch aber zugleich desto leichter Credit fand, um seine Specu- 
lationen fortzusetzen oder selbst noch auszudehnen, wurde die Speculationswuth immer 
wilder und allgemeiner; sie erstreckte sich bald auch auf solche Artikel, zu deren 
Preissteigerung gar kein natürlicher oder nur scheinbarer Grund vorhanden war. Hierzu 



*) AoMer den Acten de« Commen-Archfva sind Ar diesen 2Seitraiim beaonden die bandBcluiflUolien ,,Monat»- and 
JahreA-Berichto Über den Hamlmrgisehen Handel^, welche Herr O. C. Qeedeehena mit eben so grosser SndÜEonde wie 
SorgfUt bis snm Jmhre 18&3 susammengsstellt bAt, benutzt worden. 
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kam nun der Umstand, dass um diese Zeit die Unabfaftngig^eit der früheren' spanischen 
Bedtsungen in Mittel- und Sttd- Amerika von der Britischen Regierung anerkannt ward, 
und in England grosse Anleihen an diese neuen Republiken, umfassende Minen-Unter- 
nehmungen und eine übertriebene Exportation von Fabrikaten aller Art dahin die un- 
mittdbcu« Folge waren. Aber auch abgesehen hiervon, ftusserte sich die einmal 
aufger^te Speculationswuth sonst noch in Actien-Untemehmungen der verschiedensten 
und tollsten Art, ohne alles Maass und Ziel. Grenug, es herrschte im Laufe des Jahres 

1825 in fielst allen Greschftftsbranchen ein solcher Schwindel, wie er seit der Zeit des 
8. g. „South Sea Bubble^ nicht entfernt wieder vorgekommen war. 

Bei der grossen Uebertreibung der Speculationen und dem Mangel aller ver- 
nünftigen Gründe für den hohen Preis der Waaren und meisten Staatspapiere und 
Actien musste die nothwendige Katastrophe um so plötzlicher und stärker eintreten. 
Die Reaotion begann in England im Herbste 1825, als in den Vereinigten Staaten 
mehrere beim BaumwoUgeschftft stark betheiligte Hftuser fallirt hatten, und im Frühling 

1826 hatte nach mehreren Schwankungen und kurzen Pausen die Handelskrisis ihren 
Höhepunkt und weitesten Umfeing erreicht. 

Die enormen DUTerenzen der Waaren -Preise zeigt folgende Uebersicht einiger 
wichtiger Artikel: 

£^ galt in England: 



Juli bb November 


December 1834 bis 




1824. 


Juni 1825. 


1836. 


7Vt8 9d 


168 18<Ad 


&U 8 Tk d 


58 . 60b 


78 . 798 


47 . 498 


85 . 40e 


49 . 558 


38 . «i8 


19 . aos 


84 . 368 


22 . 248 . 


6 . 7£ 


11 . 12£ 


8 . 9£ 


20£ 108 


M£ 158 


26£ 



BanmwoOe, Georgia pr. % 

Kafie, Domingo pr. Ctr. 

Zucker, weisser HaTaaa „ „ 

Salpeter „ , 

Eisen, Koh „ Ton. 

Zink „ „ 

Als Bebpiel des Fallens der Staatspapiere möge hier nur erwfthnt werden, dass 
die Ck)lumbische Anleihe, welche zu Anfang 1825 bis 95 pCt gegolten hatte, im 
Februar 1826 zu 38 pCt. verkauft wurde. Die Englischen Oonsols standen am 28. April 

1824 auf 97 Vt pCt., am 14. Februar 1826 auf 73^8 pCt. 

Die Rückwirkung der merkantilischen Zustünde in England auf die mit den- 
selben so vielfach verknüpfte Hamburger Börse äusserte sich bereits im October und 
November 1825. Der Discont schwankte hier in diesen Monaten zwischen 6 und 
10 pCt. Bedeutende Parthien Silber wurden aus der Bank gezogen, zur Versendung 
nach England, Schweden und Frankfurt sowie zur Prägung von Species in der Altonaer 
Münze. Der Londoner Cours sank von 36 /? IVtgr. vi. (=13^ 8*U/J) zu Anftuig des 
Jahres nach und nach bis auf 34 /? 6 gr. vi. (:= 12 ^ 15 /?), der Goldpreis von iOS^Uß 
auf 99V« fi per Ducat, der Breslauer Cours, der mit dep Zinl^geschäften zusammenhing, 
wich von 150*/» auf 156 pCt. 

Noch zahlreicher und beunruhigender als in den letzten Monaten des Jahres 

1825 waren die zu Anfang (namentlich im Februar) des. folgenden Jahres stattfinden- 
den Fallissemente und Stockungen in England und anderswo, insbesondere in Nord- 
Amerika und an manchen deutschen. Pl^tzen^ und dem entsprechend auch die Verlöte, 
und Verl^enheiten der hieBigen Börse. Es trat wieder ein fast allgemeiner Misscredit 

90 
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ein und da« eigentliche WediselgesdilCft hörte hi^ beinahe wd. Zur Deckung mandier 
Engagements in England musste man seine Zuflucht zu GMdsendungen nehmen, wobei 
der niedrige Cours der zu diesem Behuf einzuschmdzenden Gtoidmünzeu sehr zu statten 
kam. Dagegen fingen andererseits aber auch Silb»tM)ntanten an reichlich nach Han^ 
bürg zu strömen, da es allenthalben an Wechseln auf Hamburg fehlte; namentlich war 
dies aus Oesterreich und Sachsen der Fall. Bei Coursen von 1 pCt. Rabatt dkt 
Species, von 150 für Conventionsgeld und 155 itir Preusaische Thaler musste das Ein- 
schmelzen und Affiniren derselben, um den Betrag in die Bank zu bringen, gute 
Rechnung geben. 

Obschon von October 1825 bis Mftrz 1826 auch unsere Börse, wie schon erw&hnt, 
unter dem allgemeinen Misscredit, direct wie indirect, in starkem Grade litt, manche 
Firmen auch hier ihre Zahlungen einstellen mussten, und alle Geschäfte darnieder 
lagen, so wurden dennoch keine ausserordentliche Maassregeln ergriffen, ja nicht einmal 
ernstlich berathen. Es erklärt sich dies vomftmlich daraus, dass Hamburg durchaus 
keine irgend wesentliche Ursache zu den grossen fiandekverwirrungen gegeben, wie 
dies 1799 der FaU gewesen war, sondern hauptsftchlich nur durch die Rückwirkung 
des Ruins aul' anderen Handelsplfttzen mit in die Bedrftngniss hineingezogen wurde, 
während das hiesige Geschäft im Ganzen eine gesunde Grundlage behalten hatte. Im 
Protokolle der Commerz - Deputation findet sich ttber die damaligen ungewöhnlichen 
Zeitumstände und Handelsbedrängnisse nur folgende Notiz unterm 4. März 1826: 

^Es kam in Anrege, ob nicht in den g^enwärtigen Handelsverhältnissen einige 
Maassregeln zu ergreifen wären, um der Börse zu Hülfe zu kommen und den Folgen 
des eingerissenen Misstrauens zu begegnen. Es wurden die im Jahre 1799 ergriffnen 
Maassr^eln in Erwägung gezogen. Man fand aber, dass es^ wenigstens für jetzt, 
nicht nothwendig, und deswegen auch nicht rathsam sei, da der Credit der hiesige 
Börfe in einem desto helleren Glänze erscheinen würde, wenn sie eine solche Krisis 
ohne alle öffentliche Unterstützung habe bestehen können.^ 

In den folgenden Monaten des Jahres 1826 war von einer eigentlichen Handels- 
bedrängniss, einem vorherrschenden Misscredit oder einer Geldklemme nicht mehr die 
Rede; allein es verging noch längere Zeit, ehe die frühere Lebhaftigkeit des Geschäfts 
und das aDgemeine kaufmännische Vertrauen sich wieder einstellten, und günstige 
Handelsconjuncturen die während der Krisis erlittenen Verluste vergessen Hessen — 

Die Jahre 1836 — 37 stehen durch die in den Vereinigten Staaten und in England 
stattfindende, langanhaltende und tief eingreifende Handelskrisis in trübem Andenken^ 
und kam dabei namentlich der Schwindel beim Bankwesen in seinem verderblichen 
Charakter klar zu Tage. Auch die Hamburger Börse eriitt beträchtliche Verluste durch 
die vielen auswärtigen Fallissemente und das starke Fallen der Preise fast aller Artikel. 
Die überall vorherrschende Geschäftslosigkeit und der allgemdne Misscredit in England 
und Amerika äusserten, wie auf andere Handelsplätze, so auch auf Hamburg ihre 
Rückwiricung ; allein, im Gtmzen genommen, bewährte sich auch dies Mal die Solidität 
der Hamburger Börse auf das Glänzendste. Es fiel hier während der ganzen Krisis 
kein einziges Haus von Bedeutung, der Discont hielt sich fast besttodig zwischen 
2 bis 3 pCt., und erreichte nur für kurze Zeit die Höhe von 5 pCt., wobei freilich 
nicht zu verschweigen, dass das eigenüiche Wechselgeschäft, wie hier gewöhnlich bei 
solchen ungewöhnlichen Zeitverhttltnissen, sriir eingesdiränkt ward. — 

Auch die im Jahre 1839 in England eingetretene neue Handdskrisis (haupt- 
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gidiWeh in Folge der ongewöhiilioh groesen Getreide-Einfuhr und starken Goldversen- 
dungen, wodurch die Bank vofn England zur Eriiöhung des Disconts auf ein Minimum yon 
6pGt veranlasst wurde), yerursadite an der Hamburger Börse keinen allgemeinen Misscredii 
noch Stockungen; nur im Monat August zeigte sieh hier Torübergehend ein Alhlbarer 
€^dmangel, der den Discont bis zu 7 Vt pCt. trieb ; ja es gab Mittage wo tllr Accepte 
ersten Ranges kein Geld zu erhalten war. Diese Verlegenheiten wurden indess bald 
^eder beseitigt, besonders da im folgenden Monat bedeutende Sendungen Silber aus 
Amsterdam und von, hier einzuschmelzenden Fttnfifrancstttcken aus Frankreich eintrafen, 
wodurch die hiesigen Silbersendungen nach Schweden und Russland reichlichen Ersatz 
fiuid^i. Später kamen auch ansehnliche Baarsendungen aus England hier an. — 

Das grosse BrandunglUck im Mai 1842 ftihrte glücklicher Weise auch nicht einmal zu 
einer vorübergehenden localen Handelskrisis, obschon von einigen Seiten, unter so ausseror- 
dentlichen Umständen, wo das Gebäude, in dessen Keller der Bankfond lag, gesprengt wor-* 
den war, wo der durch die Feuersbrunst verursachte unmittelbare Verlust auf viele 
Millionen Mark geschätzt werden musste, und die Insolvenz der am meisten betheiligten 
einheimischen Feuerversicherungs-Anstalt, bei der manche der abgebrannten Waarenläger 
ganz oder theilweise versichert waren, gleich vor Augen lag, solche Befürchtungen Anfangs 
gehegt worden waren ; vielmehr bewährte sich gerade bei dieser Gelegenheit die Solidititt 
der Hamburger Börse und der hiesigen Geldcirkulation in überraschender Weise, und 
fand die ungetheilte Anerkennung des Auslandes. Am firühen Morgen des 9. Mai, also 
am Tage gleich nach dem Erlöschen des Brandes, versammelten sich in der Wohnung 
des damaligen Präses des Commercium's die angesehensten Kaufleute, und ward ein- 
mttthig beschlossen, die Bank-Zahlungen allseitig ihren ungestörten Fortgang nehmen 
zu lassen, ab wenn der Brand nicht stattgefunden; eine kund gewordene vereinzelte 
Aeusserung im entgegengesetzten Sinne wurde mit allgemeinem Unwillen aufgenommen. 
Man erkannte deutlich, dass, um noch viel grösseres Unheil abzuwenden. Alles aufzu- 
bieten sei, um zunächst keinerlei Art Stockung eintreten zu lassen und gleich den 
Anfang eines um sich greifenden Misscredits abzuwenden. Dies geschah denn auch. 
Der Discont stieg nicht über 4pCt. und war dazu reichlich Gdd vorhanden; mancher 
Wechsel lief freilich in die Respittage, allein die Inhaber waren nachsichtig. Nachdem 
die ersten Tage nach dem Brande ohne eine Geldklemme oder Stockung glücklich 
vorüber gegangen waren, kam der Verkehr von selbst wieder in sein gewohntes Gleis. 
Ausserordentliche Maassr^eln erwiesen sich als überflüssig, und so fand auch eine 
von 20 der ersten hiesigen Häuser gebildete ^arlehns-Compagnie^ , deren Zweck es 
war, durch Vorschüsse auf Waaren mittelst solidarisch garantirter Sola- Wechsel der 
Börse zu Hülfe zu kommen, fast keine Gel^enheit zur Wirksamkeit Wer solcher 
Vorschüsse bedurfte, zog es vor, mit einzelnen Capitalisten zu thun zu haben, wenn 
er auch eine etwas höhere Zinse zahlen musste, statt einer ganzen Gksellschafk seine 
Verlegenheit offen darzulegen. — 

Im September und Ootober 1845 fing hier eine Geldklemme an sich bemerkbar 
Bu machen, wozu namentlich die Verl^enheiten mancher Bauspeculanten, das Zurück- 
kommen vieler, bisher in auswärtigen Händen gewesenen Feuercassen-Obligationen auf 
den hiesigen Platz^ und Silbersendungen nach Schweden, Norwegen und Russland bei- 
trugen. Der Discont sti^ bis auf 8 pCt Das im ersten Abschnitt bereits erwähnte erneuerte 
Anerbieten der Bank, auf Speoies, Preossisohe Thaler und Fflnf-Francstücke vorzu- 
^ehiessen, übte flir den AugenbUok keine wesentliche Wirkung aus. Dagegen zeigte 
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«eh ein uimiittdtMtfes gflnstiges Resultat, als meiuere angesehene Hins^ sieh entseUos- 
sen, Ab* gemeinschaftliche Rechnung, es möge rentiren oder nicht, Silb^ von London 
kommen zu lassen, und als man die Wechssl-Course bedeutend hemntersetxte — London, 
den 17. October und ff. auf 13 / 5 /:?; Amsterdam, d. 17—31 Octbr. auf 37 fl 10 Ct. ; 
Paris, d. 28. Octbr. auf 192V4; Beriin, d. 17. Octbr. auf 154Vt; (wfihrend im Frohjahr 
1845 die respectiven Couse gewesen waren: London bis 13 ^ l(M/t/7; Amsterdam bis 
35 fl 90 Ct. ; Paris bis 188Vt; Berlin bis 151V»)* ^^ Geldklemme steigerte sich indess 
glücklicher Weise hier nicht zu einem allgemeinen Misscredit, und wenn gkidi auch 
hier die Course der Eisenbahnactien und Staatspapiere beträchtlich sanken, so bHeben 
die hiesigen Zustände doch weit entfernt von dem panischen Schrecken und der 
Verlegenheit, wozu in En^and die unvermeidliche Beaction, nach dem Eisenbahnsehwindel 
im vorang^angenen Frühjahr und Sommer, geftihrt hatte. 

Der hohe Stand sowie die plötzlichen Schwankungen des Disconto's und die 
durch Misscredit keinesw^s motivirten, mitunter vorkommenden Greldklemmen an hiesiger 
Börse während des Herbstes 1845 gaben Veranlassung, dass der Plan einer hi^ zu be- 
gründenden Disconto-Bank mit Noten-Enüssion von mehreren Greschällsmännem ernstlicher, 
als bisher je der Fall gewesen, in Anr^:ung gebracht wurde. Nachdem vorher schon 
durch einzelne Aufeätze ein Austausch der Ansichten über die zweckmässigste und den 
g^ebenen Verhältnissen sich anschliessende Art der Realisirung eines solchen Instituts 
stattgefunden hatte^ vereinigten sich im December 1845 mehrere Häuser su nachstehen- 
den Plan. 

Plan zur Begründung einer Disconto-Bank. 

,yArt. 1. Der Zweck der Disconto-Bank, welche ein für sich bestehendes Privat- 
Geldinstitut ist, besteht hauptsächlich darin, durch Vereinigung eines Actien-Capitak 
und auf diese Basis zu beschaffende Vermehrung der Cirkulationsmittel so wie Discon- 
tirung von Wechseln, . die Bewerkstelligung der Geldumsätze ^u erleichtern. 

Art. 2. Das Grund-Capital der Disconto-Bank wird auf zwei Millionen Mark 
Banco bestimmt und durch auf Inhaber ausgestellte Actien k 1000 Mark Banco ange* 
schafft, welche an die Conto der Disconto-Bank abzuschreiben sind. 

Falls es gewünscht wird, können auch halbe Actien ä 500 Mark Banco ange- 
geben werden. 

Die Einzahlung der Actien-Beträge wird in 4 Raten ä 25 pCt. und in monatlichen 
Terminen geschehen. 

Sobald die Aetien-2jeichnungen Eine Million Mark Bco. betragen, kann die 
Disconto-Bank constituirt werden. 

Art. 3. Die Wirksamkeit der Disconto-Bank beschränkt sich auf das Discontiren 
von Wechseln, vom Auslande auf Hamburg oder Altona in hamburger Banco gezogen, 
welche wenigstens zwei hiesige (Hamburger oder Altonaer) Unterschriften haben. Ea 
werden vorzugsweise Wechsel kurzer und mittlerer Sicht, auch kleine Wechsel discontirt. 

Art. 4. Die Disconto-Bank emittirt in geeigneter Form in Hamburgs Bankvaluta 
ausgestellte Bankscheine, resp. & 100, 500 u. 1000 Mark Bco. , bei der Disconto-Bank 
& vista an Inhaber zahlbar. 

Für die zu discontirenden Wechsel werden in der Kegel für den principaJen; 
Betrag. Bankscheine g^eben. 

Art. 5. Es steht der Direction frei, zum Betrage ihres haaren Grund-Capitals, 
uni alsdann successive noch bis zur Hälfte diesj^ Gruiö^-Csiütals .mehr, Bankßcheia^ 
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«UBzugeben. Die Summe der ' ausgegebenen Bankscheine darf jedoch zu keiner Zeit 
und unter keiner Bedingung den Betrag des haaren Bankfonds, das Grund-Capital zu 
Zwei Millionen Mark Banco angenommen, um mehr als Eine Million Mark Banco über- 
steigen, und muss die Summe der genommenen Discont- Wechsel und des disponiblen 
Bankfonds zusammen in allen Fällen Zwei Millionen Mark Banco mehr betragen, eis 
die Summe der in Cirkulation befindlichen Bankscheine. Der für die ausgegebenen 
Bankscheine valedirende Bankfond darf nur zur Einlösung von Bankscheinen benutzt 
werden. *) 

' Es ist selbstverständlich, dass, wenn die Disconto-Bank sich mit einem geringeren 
Orund-Capital constituirt, die Ausgabe der Bankscheine pro rata regulirt werden muss. 

Art. 6. Tritt wegen der BequemUchkeit für den Verkehr ein grösserer Begehr 
nach Bankscheinen ein, so steht es der Direction frei, gegen die der Disconto-Bank 
zuzuschreibenden Beträge in Banco, Bankscheine auszustellen. Jene Beträge dürfen 
zu keinem andern Zweck, als zur Einlösung von Bankscheinen verwandt werden. 

Art. 7. Die Verwaltung der Disconto-Bank wird von 12 Directoren, welche die 
Actionisten aus einem von der Direction angefertigten Wahlaufsatze erwählen und von 
denen jährlich 4 ausscheiden, besorgt. Die laufenden Geschäfte werden in turno von 
dreien der Directoren wahrgenommen, von denen wöchentlich einer wechselt. — Zwei 
Revisoren, denen jederzeit die Elinsicht in die Bücher der Disconto-Bank freisteht, 
werden jährlich von der Commerz-Depution aus ihrer Mitte ernannt. 

Für die beiden ersten Jahre werden die Directoren von und aus den 50 ersten 
Unterzeichnern der Disconto-Bank bestellt. 

Art. 8. Die Bilanz und der Status der Disconto-Bank werden am Schlüsse jeden 
halben Jahres öffentlich bekannt gemacht. 

Art. 9. Der jährliche reine Ueberschuss wird , nachdem vorab Vt pCt. des 
Capitals ab Reservefonds einbehalten, als Dividende unter die Actionisten vertheilt. 

Art. 10. Die Dauer der Disconto-Bank ist auf 5 Jahre bestimmt; es kann jedoch 
auch schon früher über die Liquidirung derselben in einer General-Versammlung durch 
Stimmenmehrheit ein Beschluss gefasst werden. 

Die Orundbestimmungen des Instituts dürfen nicht ohne Zuziehung und Geneh- 
migung der Commerz-Deputation verändert werden. 

Die Verbindlichkeit der Unterzeichner erlischt von selbst, fieJls die Disconto-Bank 
nicht vor dem 1. Mai 1846 auf Grundlage der in dem vorstehenden Plane ausge- 
sprochenen Principien und Bedingungen constituirt sein wird.^ 

Hamburg, im December 1845. 

Die Zweckmässigkeit des Plans ward im kaufmännischen Kreise sehr verschieden 
beurtheilt, und fand das Unternehmen namentlich bei manchen älteren Mitgliedern unserer 
Börse von vom herein ganz entschiedenen Widerstand. Der Ck)mmerz-Deputation, von 
der man voraussetzte, dass sie der Durchführung des Plans günstig sei, da die Sub- 
seriptionen dazu auf dem Commerz-Comtoir angenonmien wurden und derselben in dem 



•) Wenn die Difconto-Bank die be«b«ichtifte Aufdehnunc erlangt, so ttellt rieh al« Konn ihres Geschäftsbetriebes 
Mgender Status: 

Ausgegebene Bankscheine Bco.Jl &,000,000. 

Dagegen werden genommen an DIseoato-Weehseln Beo. ^ 8,000,000 

Der disponibel gehaltene Banküond belrigt ^ 1,000,000 

Als Sieherheit der Bankscheine yaledirt also Bco.# 6^000^000. 
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Pko wowM die Rerisioii der Yerwalteag der CbeK ab wmtk em Yelo gegen jede 
Veriademiig der Gmodbestmuniiiigen des InslitBli cn^ertaBt war, wordea wem 
mdirerea SeHeo YonteDiingeo g^en die A a a flüu b ar keit des Plaas xngeiteBt Folgeoder 
Aufsatz dOrfke die der Oppoeitkm hanptsielilieli zmn Grande fiegendea AnsiehteB am 
bestiiniiitesteo darlegen. 

Bedenken gegen die projeetirle Diseooto-Baak. 

,^e Hamburger Börse hat eine von Zeit zn Zeit Torkmameade Epodie Toa 
besehrftnkt«! Geld-Ressonreen gehabt nnd beendigt. 

Anstatt die Ursache dort «n snehen, wo sie war, niaüieh, dass der mehrjihrige 
Geldüberfiuss und niedrige Disconto Varanlassnng geworden, dass nidireres Creld so 
angel^ worden, dass es nicht ^eich realisable war, hat man ridmehr g^lanbt, Mittel 
ausfindig machen zu können, wie das temporaire Wiederkehren einer Geklnotfa zu t^- 
hindem ist, nnd bringt dazu in Vorschlag, in Hamburg eine Disoonto-Bank zu errtehten, 
dieselbe mit einem Vermögen von Beo.^2,000,000 zu dotiren, und darauf Boo./3,000,0M 
2jettel auszugeben. 

Um diese 2jettel ganz sicher zu stellen und jeden Augenblick realisabel zu 
machen, sollen Bco.^ 2,000,000 stets in der Hamburger Bank unangerührt stehe nbleiben. 

Solchei^estalt also, vorausgesetzt, dass aDe Zettel genomm^i werd^ würde an 
der Börse nur ein Holfsfond von Bco./ 1,000,000 erscheinen^ denn die baar einge- 
schossenen Bco./f 2,000,000, die man fortwährend in Disconto anl^en wül, würden 
auch in den H finden, worin sie sich bis dahin befanden, der Börse zu Nntze ge- 
blieben sein. 

Es fragt sich zuerst: sind Aussichten da, dass diese Boo./ 3,000,000 Zettel 
genommen und demnächst in die Circulation übergehen werden? 

In Ländern, wo Zettel circuliren, giebt die Regierung ihnen dadurch Werth, 
dass sie aDer Orten in den Landescassen angenommen werden, auch bei Versendungen 
nur ein Drittel desjenigen Porto*s erlegen, das man für dieselbe Summe in Gold od^ 
Silber bezahlen muss, so dass allgemeiner Grebrauch dafür bt, und derjenige, der 
Zahlungen in einem andern Theile des Landes zu machen hat, Vorthefl dann findet, 
sie anstatt in baarem Gelde in ZiCtteln zu machen; dann rechnet man darauf, dass in 
Verhältniss der Ausdehnung des Landes sich in jeder Provinz und Stadt ein Theil der 
Zettel in die Circulation drängt, und mithin nicht zur Einlösung vorkommt 

Erwägt man das Areal des Gebietes der Stadt Hamburg und die Lokalität des- 
selben, so ist in dieser Rücksicht keine Neigung für Zettel zu erwarten. Die Gdegea- 
heiten, welche daselbst sich Grossen und Kleinen anbieten, für jede Summe Zinsen zu 
machen, verhindern auch, dass eine Neigung entstehen sollte, Zettel, die nicht Zinsen 
tragen, hinzulegen. 

Erwartet man diese Neigung im Auslande, so giebt es auch dafür keinen Grund. 
Der Ausländer, welcher Hambui^er Banco haben will, kaufl sich Wechsel, die ihm 
täglich Zinsen tragen und bei denen ausserdem nicht die immer denkbare Besorgniss 
stattfindet, er könne sein gutes Geld für einen fiedschen Zettel hingeben. 

Es erscheint sonach nicht wahrscheinlich, dass die erwähnten 2iettel-Emissionen 
Erfolg haben werden, und es entsteht noch dabei die Frage, welcher solide Kaufinann 
wird sich entschliessen, dem Inhaber seines Acceptes statt Zuschreibung auf die Conto 
Zettel anzubieten? 

Gesetzt aber, aDe diese Bedenklichkeiten wären ungegründet, so fragt sich, 
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wdehe HoAnnigen kann man tich maehen, , dass in Zeiten einer Oeld-KriBis 
Diseonto- und Zettd-Bank von irgend einem Nutzen sein wird? 

Wodurch entsteht eine Odd-Krisis in Hamburg? 

Antwort: Wenn der Silberfond der Hamburger Bank ungewöhnlich yermin- 
dert wird. 

Dieee Verminderung entsteht, wenn in Hamburg die Course auf das Ausland so 
hoch und der Börsen -Diseonto so niedrig ist, dass Silber die beste Rimesse in die 
Fremde ist; allein als Folge des durch die Silber-Sendungen verminderten Fonds der 
Hamburger Bank steigt sofort der Diseonto so hoch, und die Course der fremden 
Valuten fallen so sehr, dass wiederum von allen G^enden Silber die beste Rimesse 
wird; dieses kommt an und die Krisis ist zu. Ende. 

Dass eine solche während ihrer Dauer dem in ausgedehnten Geschäften engagirten 
Kaufmanne Göne und mitunter Verlust bringt, ist nicht zu leugnen. 

Um zu beurtheilen, ob die Operationen der Diseonto- und Zettel-Bank eine 
solche Krisis vermeiden oder schwächen können, ist es zu erwägen, wie diese Opera^ 
üonen auf die Börsengeschäfte wirken worden. 

Eis wird noch immer angenommen, dass es gelingt, die Zettel in Circuiation 
zu bringen. 

Diese 3,000,000/ Zettel bringen kein Loth Silber in die Bank^ wohl aber die 
Möglichkeit 3,000,000/ Silber herauszunehmen, und den Bankfond um soviel zu ver- 
mindern. Nämlich die Häuser, welche ihre Accepte mit den Zetteln bezahlten, die 
sie ftlr bei der Discontobank verdiscontirte Wechsel erhalten haben, behalten das sonst 
dazu nöthige Geld auf ihrem Folio in der Bank und mithin die Facilität, soviel mehr 
Silber herauszunehmen, wodurch die Krisis schwerer und dauernder wird, als sie ohne 
eine solche Discontobank geworden wäre. 

Damit ist indessen das Uebel noch nicht zu Ende; die Krisis bringt unfehlbar 
die ausgegebenen Zettel auf die Discontobank zurück; sie hat zur Einlösung derselben 
planmässig 2,000,000/ in der Bank, allein die weiter anzuschaffenden 1,000,000/ 
werden unter solchen Umständen die Börsen-Calamität sehr vergrössem, weil sich die 
Entbehrung dieser Summe, als wäre sie weit bedeutender, ftlhlbar machen wird. 

Der Schreiber dieser Bemerkungen, dem die Statuten der Discontobank mit 
Einladung zur Theilnahme vorgelegt sind, geht seit 1790 an die Börse und ist seit 
1797 activer Kaufmann und in Banquier- Geschäften, hat mithin die Krisis von 1799 
und alle folgenden erlebt und empfunden ; immer aber ist aus jeder derselben, vermöge 
der weisen Einrichtungen der Hamburger Bank, die Börse schnell und stets mit ver- 
mehrtem Ansehen im Auslande hervorgegangen. 

Die Stabilität des Hamburger Bankgeldes, auf den Institutionen der Hamburger 
Bank beruhend und durch dieselben unveränderlicher im Werth als irgend ein anderes 
Ciroulations- Repräsentativ in Europa, hat mit dazu beigetragen, Hamburg so hoch zu 
stellen, und dürfte unabänderlich nöthig sein, den Handel und die Börse auf ihrer hohen 
Stufe zu erhalten. 

Gewiss ist es, dass allein der unwandelbare Werth des Hamburger Bankgeldes 
fremde R^erungen veranlasst hat, ihre Stählungen in Hamburg anzuweisen, und diese 
und Private bewogen hat und bew^, von ihren Fonds auf längere Zeit bei der Ham- 
burger Kaufmannschaft zu deponiren. 

IS 
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Sollte es gorathen, sollte es enpfeUuiigswerth aeiii, ugend einen Verauch sn 
machen, der dieses Yertraoen zum Hamburger Bankgeld ersebttttem kOiuOe? 

Und was bietet der Prospectus? 

Die Börse mit drei Millionen imaginairen Yennögeas zu belftstigen, um die 
Hambui^er Circulation mit einer Million zu erleichtern!^ — 

Ungeachtet der gegen den Plan thätigen Opposition xeigte sieh gleidi in den 
«csten Wochen nach ergangener Aufforderung zu Subsoriptionen eine lebhafte Theil- 
nähme für das Zustandekommen des beabsichtigten Inirtituts, sowohl von Hiesigen , afe 
Auch auswftrts. Es wurden im Monat Januar etwa 1,188,000 fi Boo. geseichnet, 
worunter ein Posten von einer halben Million im Auftrage einer bekannten mächtigen 
auswärtigen Firma. 

Es liess sich voraussehen, dass die beabsichtigte volle Summe von 2 Millionen 
Mark Banco bald gezeichnet sein werde, wofern nur nicht Seitens der höchsten Behörde 
der Sache gradezu entgegengetreten werde. Dies geschah jedoch. Der Senat, von 
mehreren Seiten zu einem solchen Schritte, angeregt, fand sich veranlasst, im Wege 
commissarischer Verhandlungen die Commerz-Deputation dringend aufzufordern, dahin 
AU wirken, dass die Ausftihrung des Plans unterbleibe. 

Die vom Senate gehegten Bedenken gegen die beabsichtigte Disconto-Bank 
waren hauptsächlich: 

„Die Verwirrung, Unannehmlichkeit und die unleugbaren Uebelstände, die von 
der Einftlhrung eines doppelten Zahlungsmittels, bei dem ausgesprochenen Widerwillen 
eines sehr grossen Theils der Kaufn^annschail und der einfacheren Einrichtung des 
hiesigen Comtoirgeschäfts, unzertrennbar sind, und welche selbst neue SicberheitS' 
Maassregeln in den Comtoiren nothwendig machen werden; 

Die Nachtheile, welche aus einer etwanigen kflnftigen Auflösung der Disconto- 
Bank entspringen mUssten, weil es sich dann nicht bloss um die Aetionisten, sondern 
auch um die Geschäfte handelt, die auf der grösseren Leichtigkeit der GMdanschaffung 
begründet worden; 

Der Umstand, dass die Auslegung der Subscriptionsbögen im Local der Commerz- 
Deputation, die von Deputatis Übernommene Revision und das ihnen zustehende Veto, 
nnerachtet der Erklärung, dass das Institut ein Privat-Untemehmen sei, im Auslande 
ganz anders aufgefasst werden .wird, wie man denn auch an eine Emission eines P^ier- 
aahlmittels ohne Autorisation des Staats schwerlich glauben wird; 

Die schwere Verantwortlichkeit, welche dadurch die jetzigen Vertreter der Kauf- 
mannschaft auf sich nehmen, und künftigen Deputirten auferlegt werden soll; 

Die Voraussicht, dass das Institut, wenn es Wurzel fassen sollte, sich ausdehnen 



muss, um den Actionairen Gewinn zu verschaffen, und dass unter Umständen es nicht 
in der Macht der Commerz-Deputation stehen möchte, Anträge auf solche Ausdehnung 
abzuweisen, selbst wenn die derzeitige Commerz-Deputation der Ausdehnung sonst 
nicht geneigt sein sollte; 

Die Verminderung des Ansehns und der Bedeutung unserer Silberbank, weldie 
Verminderung nothwendig eine Folge der Errichtung einer 2^ttelbank neben derselben 
sein muss, und um so mehr, je grösser der Belauf der Noten der Zettelbank ist, auch 
wenn diese Noten nicht, wie es allerdings nicht geschehen dürfte, Bankscheine genannt 
würden ; 

Die Thätigkeit in der Bank würde abnehmen, ihre natürliche Einwirkung auf 
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den Vorreäi an Gireahitioas-Iiediiiiii gestört werden» Die Disecmto-Bank wOide' das 
Ausgehen nm l^ber befltardern, und, je wiriksamo* sie operirte, desto mehr das Bial^ 
kommen von Silber veriiindem; 

Die Verstärkung des Unheik einer Handelskrisis, die, weil sie wesentüoh axw 
Misstiauen entspringt, die Banknoten mit ergreifen, und dann ein vermehrtes, leichter 
begründetes Gesehftft und eine yerminderte Silbercasse finden würde; 

Die Emission eines allgemeinen Pa(»ereirkulations-Medittra's, die, als erstes Bei> 
qiiel, sicherlich nicht ohne Nachfolge bleiben wttvde, und so wie sie in keinem Langte 
ohne Autorisation gestattet ist, auch hier das Einsehreiten des Staats hervorrufen ku 
müssen scheint.^ 

Die Commerz-Deputation hielt sich, dem so bestimmt geäusserten Widerstreben 
des Senats gegenüber, fllr vcq>flichtet, am 16. Februar 1846 das provisorische Comit^ 
der Diaeonto-Bank von dieser Sachlage in Kenntniss su setzen, und denjenigen Männern, 
welche, im dankenswarthen und uneigennütsigen Streben Olr eine ausschliesslich im all* 
gemeinen Interesse des hiesigen Ges^äfts angeregte Sache, sich bisher der Mühe 
mutersogen hatten, die Einleitung zur Begründung einer Diseonto-Bank zu treffen, anheim 
SU geben, ^es in sorgfliltige Erwägimg zu ziehen, ob es nicht, unter den obwaltendeil 
Umständen rathsam und thunlich erscheine, die Ausftihrung des Plans zu unterlassen*^ 
Das Comit^ veranstaltete, da die inzwischen gemachten Versuche, die entgegen- 
stehenden Bedenken zu beseitigen, erfolglos geblieben waren, am 36. März eine General* 
Versammlung der Unterzeichner zu dem Plan der Disconto-Bank, in welcher über die 
Sachlage Folgendes bemerkt wurde: 

,^8 im December 1846 der Prospekt -zu einer hieselbst zu errichtenden Disconto- 
Casse öffentlich bekannt gemacht und zur Zeichnung von Actien angefordert wurde, 
geschah dies unmittelbar nach einer nicht unbedeutenden Krisis an unserem kaufmän^* 
niachen Geldmarkt. Allerdings war dieselbe vorübei^egangen, ohne dass der Credit 
dauernd erschüttert worden wäre, und ohne dass sich ihre Wirkung auf eine Dir Ein- 
zelne verderbliche Weise zu erkennen gegeben hätte. Nichtsdestoweniger bleibt es 
sehr zweifelhaft, ob es lediglich augenblicklich wirkende und vorübei^hende Ursachen 
waren, welche jene Geldklemme herbeiführten, oder ob nicht vidmehr das Uebel tiefer 
liegt, seine WiederiLchr früher oder später zu befürchten, und der Umstand, dass es 
nicht schon jetzt verderblicher wirkte, wenigstens zum grossen Theil einer Vereinigung 
von günstigen Zufälligkeiten zuzuschreiben ist, die, wenn sie vielleicht einige Woches 
später eingetroffisn wären, sehr verderbliche Wirkungen des vorhandenen Gddmaugeb 
nicht mehr hätten verhindern können. 

Wie dem aber auch sei, so sagt man nicht zu viel mit der Behauptung, dass 
sieh damals, als das V^bel noch wirksam war, in dem kaufmännischen Kreise allgemein 
der Wunsch aussprach, dass ein Institut, wie das hier vorliegende, ins Leben gerufen 
wmlen möge. Es ist Thatsache, dass solche, von denen man erwartete, dass sie nadk 
ihrer Stellung beim Vorstande der Kaufmannschaft veranlasst und berufen sein könnten, 
sich an die Spitze einer solchen Unternehmung zu stellen, wiederholt aufgefordert und 
bestürmt wurden, damit nicht länger zu säumen. Ob und wie ein solches Werk nüts- 
fich und ausfllhrbar sei, das ist vielfach und reiflich erwogen worden. 

Als schon der Prospekt, welcher jetzt dem projektirten Institut zu Ghrunde ge- 
legt worden ist, entworfen war, und nach mehrfacher Prüfung die Zustimmung derjenigen, 
welche sich näher mit der Sache beschäftigten, gefunden hatte, zögerte man noch, zur 

10» 
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ZdelmDiig anfsnfordeni, in der Debenongoiig, d«M bei to wichtiger AngeiegeBiMit 
dorehaus nieht so rasch roigegang«! werden dürfe. Es worden aber, nachdem der Pkoqpdci 
hie und da, mehr um eine Beurihdlung, als um schon eine BetheiKgnng xu ▼eranhwien, 
raitgetheflt war, Zeichnungen von bedentendem Betrage freiwill% angriiiotai. 

Hatte, wie schon gesagt' wurde, die Stimme des kaninifliimschen Pabtiknins, 
welche man damals wenigstens fllr die aDgemeine su halten wohl berechtigt war, den 
Oedanken und die Entwürfe ku einer Disconto-Casse hervorgerofen, so gaben nun jene 
Anmeldungen die nftchste Veranlassung zur AusAihrung zu schreiten, nachdem die 
Commerz -Deputation — denn dies ist ab die unerlässlidie Voraussetzung des Unter- 
nehmens immer erkannt worden — ihre Zustimmung g^eben hatte, durch zwei ihrer 
Mitglieder die Revision der Verwaltung ausüben und ihr Veto gegen eine Veränderung 
der Grundgesetze als einen Bestandtheil derselben aufnehmen zu lassen. 

Die Zeichnungen gingen zuerst ziemlich rasch, nahmen jedoch bald ab, und ohne 
die Ende December erfolgte Zeichnung von 500 Actien durch Ein Haus würde eine 
Hillion noch nicht überschritten sein. Namentljoh sind sehr wenige Zicichnungen ein- 
zelner Actien von der Masse der KauftnannschafI, wie man sie am Uebsten gesehen 
hfttte und welche man nach den früheren Aeusserungen im Publikum wohl erwarten 
durfte, erfolgt. 

Bis zum 21. Januar waren auf den beiden im Vorzimmer des Commereiums 
ausgelegten Bogen Bco./f 1,331,000, also mehr als dasjenige Capital, »it welchem 
nach f. 2 des Prospekts das Institut seine Wirksamkeit eröffnen kann, gezeichnet; sdt- 
dem ist nichts weiter hinzugekommen. 

Dieser Standpunkt der Sache schien geeignet, eine gemeinschaftUehe Erwfigung 
der bisherigen Interessenten hervorzurufen. Auss^em ist aber noch ein Umstand ein- 
getreten, der uns dazu auijgefordert hat, Sie zu dieser Versammlung einzuladen. Es 
hat nämlich die Commerz-Deputation der provisorischen Comit^ ein Schreiben zugehen 
lassen, welches nach unserer Ueberzeugung den bisherigen Zeichnern nidit vorenthalten 
werden durfte, da aus demselben hervorgditt dass die höchste Staatsbehörde das Insleben- 
treten des Instituts für bedenklich hält^ 

(Folgt die Mittheilung der bereits vorhin mitgetheilten Bedenken des Senats.) 

,,E8 ist hier nicht der Ort um in eine ausf)ihrliche Erörterung der in diesem 
Schreiben gegen die Existenz und die Wirksamkeit dnar Disoonto>Casse geltend ge- 
machten Gründe einzugehen. Nichtsdestoweniger mag die Ueberzeugung nicht zurttek- 
gdialten werden, dass uns jene Gründe, theils als nidit zutreflfend, theils als ungenügend 
erschienen sind. 

Der bedeutende Zweck und Nutzen der Disconto-Casse würde ersichtlich nicht 
allein in der dauernden Verwendung eines so bedeutenden Ci^itals f)lr <kn Discont, 
also für die Beförderung des kaufmännischen Geldumsatzes, sowie in einer dadurch zu 
bewirkenden Vermeidung aUzubedeutender Schwankungen im Discont, sondern auch 
in der erheblichen Vermehrung der Cirkulationsmittd liegen, welche durch den an 
keinen 2ieitabschnitt gebundenen, ohne aDe formdle und materielle Weitläuftigkeit zu 
bewerksteUigenden Umsatz der auszugebenden drei Millionen Mark Banoo Scheine be* 
schaflFt werden würde. 

Durch diese würde dasselbe Capital, welches jetzt innerhalb 24 Stunden nur 
emmal zur Vermittdung eines Geschäfte dienei kann, fünf oder selbst zehn (Geschäfte 
vermitteln können. 
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Die Ueberaaugung muM maa freiUch haben, das« ee einer Vermekrung der CSr- 
in Hambarg bedürfe, wie sie denn noeh vor Kunem so htafig ausge* 
qnoehen wnrde, das^ man sie ab die allgemeine ansehen konnte. Hat man aber diese 
Ueberzeugnng, so wird man auch, da g^;en einen grossen Nutsen, der dem Handels- 
verkehr dauernd geschafft werden soU, eine jedenfalls yorttbergehende Unbequemlichkeit 
nieht in Betracht kommen darf, wenn es darauf ankommt rationell zu ver&hren, den 
Orund, wdcher von der EinAihrung eines doppelten Zahlmittels gegen die Discont-Casse 
hergenommen ist, nicht anerkennen können. 

Man kann sich eines komisehen Eindrucks nicht erwähren, wenn man, zurttck* 
gdiend auf den Ursprung unserer Giro-Bank, von welcher jetst wieder g^en die 
Diseonto-Casse argumentirt wird, bemerken muss, dass ganz derselbs Ghrund der Unbe- 
qnemlichkeit des doppelten Zahlmittels wie so manche andere Gründe, welche heute 
gegen die Disconto-Casse vorgebracht worden, die Bürgerschaft im Anfange des sieb- 
aehnten Jahrhunderts bewog, erst die Einführung der Bank abzuschlagen, demnächst 
sogar ihre Wiederaufhebung zu verlangen, ^^weil sie den Kauftnann presse und ruinirel^ 

Ebensowenig wird man sich die Einführung der Disconto-Casse und den davon 
zu erwartenden Vortheil versagen dürfen, weil bei einer dereinstigen Wiederaufhebung 
derselben, * Schwierigkeiten entstehen könnten, dass auf den durch sie vermittelten 
leichteren Geldverkehr Oeschftfle gegründet worden wftren. 

Sollte sich die Th&tigkeit der Disconto-Casse wirksam zeigen und fttnde sie 
allgemeinen Eingang bei der Kaufmannschaft, so würde sie eben fortdauern und nicht 
wieder eingehen. Könnte sie aber zu einer ausgedehnten Wirksamkeit nicht gelangen, 
so würde damit auch der befürchtete Nachtheil ausgeschlossen sein. Ohnehin würde 
man mit einer consequenten Durchführung dieses Princips dazu gelangen, nie eine Ver- 
besserung vorhandener unvollkommener Zustände einzuführen, weil deren mögliches 
Wiederaufhören mit Unbequemlichkeiten verbunden sein würde. 

Es kann denn auch in der That der Disconto-Casse an sich, wenn ihre Thätig- 
keit sonst eine nützliche ist, nichts von ihrem Werthe nehmen, ob man im Auslande 
derselben Credit schenke, in der irrthümlichen Ansicht, die Stellung der Commerz- 
Deputation zu dem Institut mache es zu einem unter Garantie des Staates stehenden. 

Es ist nicht recht verständlich, in wie fem es ein Nachtheil der Disconto-Casse 
sein kann, wenn man im Auslande nicht daran glauben sollte, dass in Hamburg Papier- 
zahlmittel <rfine Atttorisation des Staates ausg^eben werden dürften. 

Sofern nur nicht von wirklichem Papiergelde die Rede wäre, würde eine soldier 
Unglaube nur darthun, wie sehr man sich im Auslande schon — mehr als Gottlob bei 
uns — an eine in den natürhchen Verhältnissen keinesw^es begründete. Alles umfassende 
Bevormundung des Staates gewöhnt hat. 

Es ist kaum glaublich, dass die Circulation von drei Millionen Mark Banco in 
Scheinen einen ii^end erheblichen Einfluss auf den Bestand der Silberbank haben würde. 
Sollte das aber doch der Fall sein, so kommt es darauf an, was von relativ grössere 
Bedeutung sei, ob das Bedürfniss einer Vermehrung der Circulationsmittel oder das 
Bedürfhiss der Anhäufung grösserer Quantitäten Silber, welches, wie sich nun und 
nimmer bestreiten lässt, mit gewissen Zwischenräumen immer als ein todtes Capitii 
daliegt. Es ist auch hier, wie in so manchen andern Beziehungen des praktischem 
Lebois, das Entscheidende und allein Richtige in dem richtigen und angemessene« 
Verhältniss zu finden. 
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Audi die BeAbPohtongm, welche flir eine etwa eiatreleiide EmuMAxim von der 
DiieoBto-CMse hergeaominen werden, kun mu nksht theilen. Im CksgentbeA M et 
gerade die Beetimmung der Disconto-CiMse einer CMdklemme, wie wir sie erst kOrsHeii 
erkhi haben, vorsubeogen, and dais ate in dieeer Hinateht g1bisl% einwirken werde^ 
darf man mit Zorerrieht e r w art en. Nor muat man al k r dingg eieh nieht ftbe tU i cb eoa n 
Bedangen hingeben, da zdtweilige GrekUdeanmen, wdehe xnn growen Theil dsmh 
Saktomi bedingt werdmi, die anaeer der YoraoBaieht und da* Macht nationalftkononii« 
acher Berechnung liegen, audi bei dem am beaten o r gi amairten Gddcirenlationaayte« 
nie ganz zu vermeiden aein werden. 

Bei der ftnaaerat soliden Grundlage des Instituts und bei dem gflnstigen V 
hiltniss, in welchem der statutenmftssig stets anauhaltende Baarfond zu den 
gebenden Schdnen stehen soD, ist zu erwarten, daas wenn einmal das PubUknm sich 
mit der Disconto-Casse und ihrer Wirksamkeit bekannt gemacht hat, ein Misstraoen 
g^en ihre Zahlungsfähigkeit nicht entstehen wird. Sollte das aber auch eintreffen, ao 
Mxrt die Erfahrung, dass bei einer umsichtigen Vowaltung der Wirkung eines aolchf 
Misstrauens sehr wohl b^;^;net und dieselbe ohne einen unveriiältnisamgaaigen Iboh- 
theil abgewendet werden kann. Ist dann nur die erste und jedenfalls unbegrttndete 
Besorgniss überstanden, so bleibt dem Institut für die Zukunft eine desto segensreichere 
Wirksamkeit verbürgt. 

Die Erfahrung hat es gelehrt, dass es in der Begel der ungebühriiehe Rinflusa 
der Regierungen gewesen ist, welcher die Banken zu Verlegenheiten gefUirt hat. — 

Ein solcher ist bei uns nicht zu beftirchten und g^;en eine Abweichung von 
der grundgesetzlichen Verwaltung bietet die Aufsieht der Commerz -Deputation eine 
gewiss genügende Bürgschaft. 

Wir gestehen aber, dass wir vor einer durch die Wirksamkeit der Disoonto« 
Casse zu erleichternden Vermehrung des Greschftfts umsoweniger eine grosse Besorgniss 
haben, als e» gerade bei uns dem bannenden Kaufmann schwer flKUt, ohne bedeutende 
Capitalien ein Oeschftfl zu begründen, und als die Coneurrenz, welche sich in unserer 
Zeit im Handel von allen Seiten kund giebt, dazu auffordern muss, das Gresch&ft durch 
allgemeine Ifaassregeln zu erleichtern; in welcher Beziehung wohl nicht immer das 
geleistet ist, was man hätte erwarten sollen. Dass durch die Disconto-Casse ein von 
dem Maass der SoUditftt abwdchender Unternehmungsgeist werde hervorgerufen werden, 
ist nach allen übrigen Verhältnissen und dem Charakter unserer Börse nicht zu 
erwarten. 

Endlich sollte dann auch die Möglichkeit eines Missbrauches in der Ausgab« 
voD Pa]ner-Circulation6mitteln, wdcher zwar nicht von der Disconto-Caase, aber von 
einer Nachahmung, die sie, wie man annimmt, hervorrufen möchte, zu besorgen sein 
würde, der Annahme der an sich guten Sache nicht in den W^ treten. Es steht 
nicht zu erwarten, dass die Com merz -Deputation die Vorsorge, welche sie dem jetzt 
prcgectirten Institut zugesagt hat, ohne reife Elrwägung der Verhältnisse auf andere, 
durch deren Hervortritt der nützliche Grebrauch eben erst ein Missbrauch werden würde, 
übertragen sollte. Ohne eine solche Grarantie ist das Zustandekommen eines ähnliche 
Actienvereins bei dem Sinn unsers Publikums nicht denkbar, wofür eben das, was wir 
jetzt erfahren haben, den besten Beweis liefert 

Sollte aber doch durch die Nachfolge sich ein Missbrauch befürchten lassen, so 
würde es dann, aber auch erst dann, an der rechten Zeit sein, mit legislativen Maass- 
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wmgekk einsusdireiteii. D^ Steftt bxatidite nur die Discoulo^Casse, wie jetst die Bank^ 
ttnter seine directe Obhut £u nehmen, um ein tili allemal jedem MiMbraudi vor* 
mubeugea. 

Kann nun den Gründen, welche in dem verlesenen Schreiben gegen die Disconto- 
Cttsee dargestellt sind, eine Aenderung der bisherigen Ueberzeugung der Interessenten 
niehl zugestanden werden, steht, es femer fest, dass die Commerz-Deputation von der 
Stellung^ ^reiche sie zu der Disconto-Gasse einnehmen zu wollen zugesagt hat, nidit 
Eurttcktreten wird,' kann endlich eine abweichende Ansicht der obersten Staatsbehl^rde, 
^e sehr wttnsehenswerth und willkommen auch das Cregentheil genannt werden mttsste, 
doch in unserem fireien Staate nicht genOgen, die Kaufmannschaft tau der Ausfuhrung 
einer wohlb^fründeten und geprüften Ueberzeugung abzuhalten, so möchte freilich 
dieeem Zwischen vorlall, so geeignet derselbe war, zur Kenntniss der Interessenten zu 
gelangen, ein vorwiegender Sinfluss auf den ferneren Gang der Sache nicht einzu- 
rttumen sein. 

Aber es liegt eine andere Thatsaehe vor, auf welche schon vorher hingewiesen 
wurde, und welche allerdings die grösste Beachtung verdient Das ist die gering« 
Theilnahme, ja der scharf und ausgedehnt hervorgetretene Widerstand, welchen die 
Disoonto-Oasse beim kaufmännischen Publikum gefunden hat. Auf die Erzeugnisse der 
Presse soll hier kein Gewicht gelegt werden, denn sie sind nicht von solcher Bedeu- 
tung gewesen. Aber die Actienzdchnung spricht in dieser Beziehung unzweideutig, 
da, wenn mui diejenigen Zeichnungen in^s Auge fasst, die dem Vernehmen nlk^h für 
auswärtige Rechnung erfolgten, eine Betheiligung des hiesigen Publikums ttbrig bleibt, 
die, wie viel Werth man auch dem Umstände beilegen mag, dass der Kaufmann nicht 
gern sein Capital ausserhalb seines unmittelbaren Geschäftsbetriebes placirt, doch in 
der That im Yeriiältniss geringfügig genannt werden muss. Inmitten einer lebhaften 
Unterstützung der Kaufmannschaft würde die abweichende Ansicht der Regierung keinen 
entscheidenden Einfluss haben dürfen. Gegen die abweichende Ansicht der grossen 
Mehrzahl der Kaufmannschi^ und der obersten Staatsbehörde das Institut in's Leben 
rufen zu wollen, wäre, wie sich nicht bestreiten lässt, gewagt Denn die Gunst des 
Publikums darf demselben zu seinem Gedeihen allerdings auf die Dauer nicht fehlen. 

Bleibt die Stimmung des Publikums so, wie me sich freilich in dem entschie- 
denen Gegensatz zu derjenigen, welche vor einigen Monaten obwaltete, darbietet, so 
würde es ersichtlich ausserordentlich schwierig sein, den Anweisungen der Disconto- 
Casse den Eingang zu verschaffen, ohne welchen sie ihre Wirksamkeit auf eine iVucht- 
bringende Weise nicht ausüben kann; man mttsste denn vielleicht eben auf diese 
Leichtigkeit eines gänzhchen Wechsels der Gesinnung rechnen wollen. Ein Versuch 
wäre allodings denkbar; obgleich sich auch nicht verkennen lässt, dass derselbe 
Hoffnung des Erfolges nicht darbietet, und dass einen solchen Versuch zu machen, der 
einzusetzenden Verwaltung grosse Anstrengungen und Opfer, die nicht jeder gern über- 
nehmen würde, auferlegen hiesse; dass, ihn vergeblich gemacht zu haben, zu den sehr 
unerireuUchen Erfidirungen gehören würde.^ 

Nachdem diese Darlegung der Sachlage vorangegangen, wurde von der Ver- 
sammlung der Beschlnss geflets^t ^bis zum i. Mai desselben Jahrs die Sache in ihrem 
bisherigen Stand zu lassen, und, faUs bis dahin die vollen 2 Millionen Mark Banco 
nicht gezeichnet sein soUten, die Ausführung des Unternehmens aufzugeben.^ 

Da^ wie zu erwarten stand, unter den eingetretenen besonderen Umständeo, 



bis sDun angegebeneD Termin keine neue 8absci%»tionen mehr hinBnksmen , wmrd der 
üan deflnitiy aufg^eben. — 

Nachdem auf solche Weise der erste ernstliche Versuch, in Hambmg eine 
grössere Disconto- Casse zu errichten, beseitigt war, kam eine Zeitlang dieser Gegen- 
stand nicht weiter zur Verhandlung. Freilich mochten wohl manche frohere Q^gaer 
eines solchen Instituts dies bedauern, als im Verlauf dies Jahres 1846 hier dne merk- 
liche Geldklemme empfunden wurde, namentlich auch in Hinsicht des hiesigen Hypo- 
thekenwesens, wo mitunter selbst für ganz sichere erste Pöste nur mit grosser Schwierig- 
keit und lustigen Bedingungen Geld aufzutreiben war. Ein Antrag, mittelst dessen die 
Commerz-Deputation am 16. April 1847 die Sache wieder in Anregung brachte, hatte 
keine Folgen. Es war darin bemerkt worden: bei einem Theile des kaufjmftnnisohen 
Publikums wUrde, ungeachtet der gemachten Erfahrung, von Zeit zu Zeit immer auTs 
Neue die Ansicht laut, dass die Errichtung einer Disconto-Casse, welche insbesondere 
Wechsel kurzer und mittlerer Sicht sowie kleine Wechsel discontire, im allgemein^i 
merkantilischen Interesse unseres Platzes sehr wttnschenswerth sei; die Berathung und 
eventuelle Vorbereitung eines solchen G^dinstituts werde am angemessensten in ruhigen 
Zeiten vorgenommen; das Condusum des Senats vom 4. Februar 1846 spreche sich 
keinesweges gegen die Errichtung einer Disconto -Casse überhaupt, sondern zunftchst 
nur gegen die damals beabsichtigte Modalität derselben aus; die Sache erscheine daher 
von der Wichtigkeit und der Art, um von einer gemischten Commission von Deputirten 
des Senats, der Bank und des Commerciums in sorgfältige Berathung gezogen zu 
werden. 

Die gewünschten commissarischen Berathungen unterblieben jedoch, und eben 
so wenig hatten im Verlaufe des Jahres 1847 sonstige Anregungen zur Begründung 
einer Disconto-Casse Erfolg. Dahin gehörte unter anderem folgender, in den Vat^- 
städtischen Blättern wiederholt vorgeschlagener und mehrfach besprochener Plan einer 
„Staats-Disconto-Casse.^ Dieser Vorschlag ging dahin: 

„§. 1. Unsere Bank eröffnet, durch Rath- und BürgerschJuss, der löbl. Kämmerei 
einen Credit von vier Bfillionen Mark Banco, die der Kammer auf einem besonderen 
Folio zugeschrieben werden. Für diese vier Millionen Mark Banco wird eine gleiche 
Summe von Hamburger Staatspapieren bei der Bank deponirt, die eigends dazu, eben- 
falls durch Rath- und Bürgerschluss, creirt werden und auf 4pCt. pro Anno Zinsen 
lauten müssen. 

§• 2. Die der löbl. Kämmerei solcher Gestalt von der Bank zugeschriebenen 
vier Millionen Mark Banco, bilden den unantastbaren Fond einer Disconto-Casse löbl. 
Kämmerei. Dieser Fond kann und darf nur dazu benutzt werden, um erste, vom Aus- 
lande auf hiesigen Platz gezogene Banco -Wechsel zum laufenden Börsen-Disconto zu 
discontiren. Diese in Disconto erhaltenen Banco -Wechsel bilden nicht allein die 
Deckung ftlr die creirten Staatspapiere, sondern sie werden auch der Bank zur specidlea 
Sicherheit überwiesen, dergestalt, dass die Bank, für die der Kammer zugeschriebenen 
vier Millionen Mark Banco, eine gleiche Summe in zinstragenden Staatspapieren und 
eben so viel in Hamburger Wechseln als Sicherheit besitzt. So lange die Disconto- 
Casse ihren Fond an Banco-Geld nicht ganz oder nur theilweise untergebracht hat, 
ersetzt deren Banco-Saldo die Sicherheit der Bank. 

S- 3. Die löbl. Kämmerei verpflichtet sich durch Bath- und Bürgerschluss 
gegen die Bank, ftlr den, wenn auch unwahrscheinlichen aber doch immer möglichen 
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Fall) dass die sftniBillichen Interessenten der Bank über ihr Guthaben an Silber aiif 
einmal disponiren wollen, die noch nicht föUigen Banco- Wechsel der Disconto-OAsse 
l5bl. KAmmerei mit baarem Silber einzulösen und der Bank auszukehren. Der Disoonto- 
Casse muss es überlassen bleiben, sich durch ein festes Uebereinkommen mit den 
hiesigen Silbersohmelzem oder Banquiers, gegen solche, wenn auch unwahrscheinliche 
Eventuaiitäten zu sichern. 

§. 4. Die von der Disconto-Casse löbl. Kämmerei gewonnenen Zinsen, die man 
mit der allergrössten Sicherheit auf jährlich Beo.^ 120,000 Brutto anschlagen kann, 
sind Eigenthum des Staates. Es wird aber daraus ein Tilgungsfond gebildet, um die 
Ton der Bank erhaltenen vier Millionen Ma:rk Banco in jährlichen Raten zu tilgen. 
Diese Raten müssen dem gewonnenen Netto-Ertrag der Zinsen gleich kommen, und 
sobald nach einer Reihe von Jahren, vermittelst dieser jährlichen Abträge, die ganze 
Summe von vier Millionen Mark Banco der Bank erstattet ist, wodurch die Disconto- 
Casse Eigenthum des Staates wird, sind auch die bei der Bank deponirten Staatspapiere 
zu tilgen. Die alsdann gewonnenen Zinsen können zu allgemeinen Staatszwecken be- 
nutzt werden, während das Stammcapital der Disconto-Casse keine andere als die 
ursprüngliche Bestimmung erhalten darf. 

$. 5. Die Direction der Staats-Disconto-Casse soll aus zwei Bank-, zwei Kam- 
mer-Bürgern und Einem vom Ehrb. Kaufmann zu wählenden ftlnften Mitgliede bestehen. 
Die Directoren haben jede drei Monate einen Bericht über die Wirksamkeit und den 
Stand der Staats-Disconto Casse, so wie eine ganz specielle Aufgabe der im Portefeuille 
beündlichen Wechsel zu veröffentlichen. Es bleibt übrigens der Direction ganz über- 
lassen, ihr Discontiren zu beschränken oder auszudehnen, so wie sie es nach den 
Verhältnissen der Börse und des Geldmarkts am Zweckmässigsten hält. 

§. 6. Die Staatspapiere, sowie die in Disconto genommenen Wechsel müssen 
sich zu jeder Zeit im Deposito der Bank befinden.'' — 

Ein anderer, von einem auswärtigen Banquier vorgelegter vorläufiger Entwurf 
ging im Wesentlichen dahin: 

Eine Disconto- und Ausgleichungs-Casse mit einem Actien-Capital von 9 Millionen 
Mark Banco zu errichten, zu dem Zwecke, Wechsel zu discontiren, auch eilige Wechsel 
und Rechnungen, welche ihr von Hambui^er Handlungshäusem übergeben werden, 
einzuziehen und auszugleichen. Die Einschüsse sollten theils in Silber, theils in Feuer- 
cassen Staats -Anleihe -Obligationen geleistet werden. Der Hamburgische Staat über- 
weiset der Casse eine bestimmte Summe an realisirbaren Grundstücken, Hypothek-Posten 
und Grundrenten, und erhält dagegen Antheil an der Casse mittelst einer entsprechenden 
Anzahl Actien etc. 

Die Beträge der ilQligen Wechsel und Rechnungen, welche der Casse von einem 
Hamburger Handlungshause an einem Tage zur Einziehung übergeben worden sind, 
gleicht sie dadurch aus, dass sie dem Hause die ihr von anderen Häusern zur Ein- 
ziehung eingelieferten und die in ihrem Portefeuille befiindlichen fölligen Wechsel, welche 
es zu zahlen hat, aushändigt, und den Saldo, den es etwa herauszubekommen hat, nach 
Verlangen, entweder per Banco zuschreibt, oder in ihren eigenen Büchern creditirt, 
oder auch in Cassenscheinen berichtigt. 

Der Casse wird es nämlich gestattet, unter gewissen näheren Bestimmungen, auf 
den Inhaber lautende und bei der Präsentation zahlbare Cassenscheine auszustellen. 
Diese Cassenscheine werden theils auf Mark Banco in Summen von 100, 200 und 

11 
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500 ^ Bco. , theils iü Mark Ck)urant (nach dem 35 Markfius) auf Summen von 50 ^ Ort. 
lauten. Die Ca^enseheine werden bei den Hamburgischen öffentlichen Gassen statt 
haaren Geldes in Zahlung genommen. 

Sollte früher oder später der ZinsAiss it&r Discont- Wechsel auf einen so niedrigen 
Stand kommen, dass es nicht rathsam, ihn noch tiefer hinabzudrücken, so soll es der 
Casse gestattet sein, unter Controle der Regierungs-Commissarien und der Censoren, 
ihre disponibeln Fonds auch zur Belehnung von Hamburger Staats-Papieren zu benutzen. 

Als allgemeine Gründe für die Errichtung eines solchen Instituts wurden ins- 
besondere hervorgehoben: Eine bedeutende Disconto • Casse sei Hir Hamburg um so 
dringender, als andere grössere Handelsplätze Banken oder ähnliche Anstalten besitzen, 
welche sich vorzugsweise mit dem Discontiren von Wechseln beschäftigen und auf 
diese Weise den Stand des Zinsfusses reguliren. Eine Differenz des Zinsfusses von 
2 pCt. und darüber innerhalb Einer Woche trete nur in Hamburg zuweilen ein, und 
könne nicht anders als hemmend und störend auf alle Handelsoperationen einwirken. 
So sei z. B. im October 1845 zu 8 pCt. Discont an der Hamburger Börse kaum Geld 
zu haben gewesen. Ein solcher Uebelstand werde alsdann fast allgemein empfinden, 
weil sehr Viele dadurch unmittelbare Verluste und Verlegenheiten zu erdulden haben; — 
der grössere Nachtheil aber, dass weniger Geschäfte vom Auslande mit Hamburg ge- 
macht werden , und die Waaren - Unternehmungen darunter leiden , weil auf keinen 
geregelten Zinsfuss zu rechnen ist, werde zwar nicht so allgemein erkannt, allein von 
Geschäftskundigen nicht in Abrede gestellt werden. — 

Das Jahr 1847 zeichnete sich aus durch zwei, rasch auf einander folgende, aber 
ganz getrennte bedeutende Handelskrisen in England, die eine im Monat April, die 
andere im Herbste zum Ausbruch kommend. Die grosse Aufregung und Ungewissheit 
in der dortigen Handelswelt während dieses Jahres giebt sich schon dadurch kund, 
dass im Laufe desselben die Bank von England 13 Male ihre Bestimmungen wegen 
des Disconto's änderte. Die Krisis im April war mehr eine Art panischer Schrecken, 
hervorgerufen durch enorme, kostspielige Getreide - Einfuhr und die, dem dadurch be- 
wirkten Abflüsse der edlen Metalle nach dem Continent entsprechende Einschränkung 
der Creditbewilligungen abseiten der Bank, von welcher Einschränkung man, bei dem 
verhältnissmässig sehr gering gewordenen Baarbestande der Bank, besorgte, dass sie 
noch weiter gehen werde. — Schlimmer und anhaltender war die Krisis im Herbste 
desselben Jahres, welche mit derjenigen von 1825 viele Aehnlichkeit hatte; auch sie 
war durch übertriebene Speculationswuth nach allen Seiten hin und zu starke Aus- 
dehnung des Credits herbeigeftlhrt. Im Monat September musste eine Anzahl bedeu- 
tender Häuser, namentlich auch von den im ostindischen Geschäft betheiligten, ihre 
Zahlungen einstellen. Im October wuchsen in England die Geldverlegenheiten und der 
allgemeine Misscredit aufs Bedenklichste; der Discont stieg bis zu 10 pCt., die Preise 
der Waaren sanken beträchtlich, und noch ansehnlicher war das Fallen der Preise der 
Staatspapiere und Actien. Consols, die zu Anfang des Jahres 94 pCt., Ende August 
noch auf 87 pCt. gestanden hatten, fielen Ende October bis auf 77V4 pCt. ; selbst 
augenscheinlich solvente, ja reiche Häuser sahen sich genöthigt zu suspendiren, weil 
es ihnen unmöglich war, auf die in Händen habenden Sicherheiten Geld anzuschafien. 
Die Stockung wurde endlich der Art, dsss die Regierung, obwohl höchst ungern, sich 
zu der ausserordentlichen Maassregel entschliessen zu müssen glaubte, die Directoren 
der Bank von England zu ermächtigen, das durch die Farlaments-Acte von 1^4 aus- 
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drttcklich bestimmte Maximum der Noten-Bmission zu überschreiten, um zu einem Dis- 
cont von 8 pCt. auf unzweifelhafte Sicherheiten Vorschüsse zu leisten. Auch nachdem 
durch diese Maassregel (welche vom 23. October bis zum 23. November 1847 in 
Anwendung blieb) und noch mehr durch bedeutende Baarsendungen aus Russland und 
anderen Gegenden die schlimmste Geldverlegenheit in London gehoben war, dauerte die 
Handelskrisis doch noch fort und verursachte noch zahlreiche Fallissemente. 

Die Hamburger Börse erfuhr freilich durch die Handelskrisis in England und 
andere auswärtige Fallissemente manche Verluste; auch hier stieg zuweilen der Dis- 
cont ganz bedeutend, (auf 6^7 pCt. im October), die Course der Werthpapiere 
sanken beträchtlich und man zeigte sich im Allgemeinen in Geschäften sehr zurück- 
haltend; allein ein eigentlicher Misscredit machte sich an dem hiesigen Platze durchaus 
nicht weiter bemerkbar. Die Hamburger Börse hatte aufs Neue ihre Besonnenheit und 
Solidität trefflich bewährt. 

Im Anfange des Jahres 1848 zeigten sich, und zwar jetzt vornämlich auf manchen 
Handelsplätzen des Continents, manche Erscheinungen und Nachwirkungen des durch 
die vorangegangene Geschäftsübertreibung und die vielen unsoliden Speculationen zer- 
rütteten Credits. Noch waren keineswegs die unter solchen Umständen durch die Knsis 
herbeizuMirende schliessliche Ausgleichung erfolgt und die merkantilischen Verhältnisse 
in ihre gewohnte Bahn zurückgekehrt, als die Februsur-Revolution in Paris ausbrach, 
und überall die bestehenden Zustände erschütterte sowie die Gemüther mit Unruhe und 
Besorgnissen erfüllte. Ein plötzliches bedeutendes Fallen aller Staatspapiere und Actien 
war die nächste, unmittelbare Folge dieses überraschenden und gewaltigen Ereignisses, 
und namentlich schienen in Frankreich aller Credit und alle Geschäfte verschwinden 
zu wollen. Die Bank von Frankreich war genöthigt, ihre Baarzahlung zu suspendiren, 
eine grosse Anzahl bedeutender Creditanstalten und Etablissements in Paris und im 
übrigen Frankreich stellten ihre Zahlungen ein. In Amsterdam, Frankfurt a. M., Wien, 
C^ lind anderswo brachen in rascher Reihefolge zahlreiche Fallissemente aus. Die 
Hamburger Börse hielt sich dessenungeachtet während der ersten Wochen vortrefflich, 
und wenn alsdann nach und nach auch einige Suspensionen eintraten, so traf dies ver- 
hältnissmässig nur einige wenige Firmen und keines der grösseren bekannten Hand- 
lungshäuser. 

Wie stark die Erschütterung des Credits war, wird man aus nachstehender ver- 
gleichender Uebersicht einiger Course der Pariser, Wiener und Hamburger Börse sehen : 
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Wie anerkenaenswerth aber auch die Haltung der hiesigen Börse, im Granzen 
genommen und dem allgemeinen Misscredit und den Vorgängen an anderen Handeis- 
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{däte^i g^enüber erscheinen iMoehte, so durfte man sich doch darüber nicht täuschen^ 
dass bei der Fortdauer so ausserordentlicher Zeitumstände, zur Vermeidung einer 
Stockung, welche, einmal eingetreten, die schlimmsten und nicht zu ttbersehende 
Folgen haben konnte, eine ausserordentliche Aushülfe, nicht allein wünschensw^th, son- 
dern dringend nöthig sei ftlr die bedeutende Zahl mittlerer und kleiner Häuser, deren 
vielseitige Geschäftsthätigkeit der Hamburger Börse hauptsächlich ihren eigenthümUchen 
Charakter verleiht. Viele Kimessen blieben aus, oder, falls sie eintrafen, wurden sie 
oft entweder nicht acceptirt oder waren, wenn auch acceptirt, nicht anzubringen; an 
Waaren- Verkäufe wsur nicht zu denken, wenn man nicht die drückendsten Bedingungen 
sich wollte gefallen lassen. Selbst solche Männer, die bei den Krisen von 1825, 1837 
und 1847 jede ausserordentliche Maassregel, nach Art der im Jahre 1709 getroffenen^ 
als überflüssig, ja als nachtheilig ftlr das wohlvecstandene Interesse der Hamburger 
Börse erachtet hatten, erklärten sich im April 1848, in Betracht der damaligen Um- 
stände, itir die unverzügliche Ergreifting ausserordentlicher Vorkehrungen. 

Verschiedene Vorschläge kamen in Anregung, wurden mannigfach discutirt, 
fanden aber keinen genügenden Anklang, und beschränkte man sich schliesslich auf 
die hiernach zu erwähnenden Maassregeln. 

Eine grosse Anzahl achtbarer Häuser erklärten auf einem öffentlich ausgelegten 
Bogen, dass sie bis zu einem gewissen Termin die auf sie fälligen Tratten gegen Dia- 
conto einzulösen bereit wären. 

Wichtiger aber war, dass am 17. April in einer von der Commerz-Deputation 
convocirten Versammlung der Kaufmannschaft, der Plan zur sofortigen Errichtung ein^ 
nur zur Abhülfe der obwaltenden Verlegenheiten bestimmten, temporären Disconto-Casse 
vorgelegt wurde und sogleich die erforderliciie Betheiligung fand. 

Der an die Versammlung gerichtete Vortrag war im Wesentlichen folgenden 
Inhalts: 

^urch die grossen politischen Unruhen in Frankreich, welche fast in allen 
Ländern des Festlandes von Europa einen Wiederhall gefunden haben, ist natürlich 
der Handel überall bedeutend aiBcirt worden, und besonders in den Ländern, wo 
Privatbanken, Papiergeld und andere künstliche Mittel die Engagements auf eine schwin- 
delnde Höhe gebracht hatten. Mit dem StiUstand dieser künstlichen Systeme musste 
eine grosse Erisis entstehen und die Wirkungen sich auch in andern Ländern ftihlbar 
machen, ja selbst in Plätzen wie Hamburg, dessen Handel auf einem fest^i unveränder- 
lichen Geldsystem beruht, dessen Geschäfte grösstentheils mit eigenen Mitteln, auf einer 
soUden Basis geftlhrt werden; denn die auswärtigen Zahlungs- Einstellungen haben 
hier grosse Verluste zu Wege gebracht, die Wechsel-Circulation ist gestört, die Waaren 
fallen im Preise und sind schwer verkäuflich. Es ist so leicht, dass sich Misstrauen 
erzeugt, und dies ist ausserordentlich ansteckend und fuhrt durch Furcht leicht €re- 
fahren herbei, wo keine vorhanden sind. — Die Hamburger Börse hat auch bei den 
bisherigen Handelsumwälzungen ihre alte Solidität bewahrt, und trotz der Stürme der 
Zeit bewiesen, dass ihr Geschäft auf feste Grundlagen basirt ist. Aber wenn auch ein 
gesunder Zustand an unserer Börse herrscht, so möchte doch das Vertrauen, ohne welches 
keine Geschäfte vermittelt werden können, schwinden. Besonders wünschenswerth ist 
es nun, dass das Vertrauen zu den kleinen und Mittel-Häusern, die hier wie in allen 
Handelsplätzen die Mehrzahl bilden, nicht erschüttert, dass diese in ihrem Wirken nicht 
gestört werden, dass sie ihre Wechsel unterbringen können und nicht in Verl^enheit 
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geralfaea. Zu dem Ende hat sieh ein Verein von Kaofleuten gebildet, um eine Dis^ 
eonto-Casee zu gründen, deren Aufgabe es sein wird', die Circulation zu erleichtern 
und Stockungen zu verhindern. In diesem Beschluss liegt nichts Beunruhigendes für 
den Stand der Börse, denn das Bedttrftiiss einer Disconto - Casse hat sich zu vielen 
Zeiten fühlbar gemacht, und ist man oft bemüht gewesen, ein derartiges Institut zu 
errichten. Lftngst wäre auch eine solche Anstalt zu Stande gekommen, wenn nicht 
Rücksichten der ängstlichsten Solidität und die Furcht, dass es zu sehr ausgedehnt und 
Papier-Geld bei uns eingeMurt würde, es bisher verhindert hätten. Bei unserem Plan 
ist aUes dies nicht zu beftlrchten; es soll nur mit baarem Gelde das Discontiren solider 
Wechsel, von und auf Häuser, die solide Geschäfte betreiben, aber unsem Discontenten 
nicht hinlänglich bekannt sind, erleichtert werden. — Es kommt aber darauf an, 
augenblicklich, schnell einzuschreiten, denn in einigen Monaten wird es nicht mehr 
nöthig sein, weil dann viele Geschäfte abgewickelt sind, die in ruhiger Zeit eingeleitet 
und später nicht wieder erneuert sind. Nicht um Geld - Vortheile daraus zu ziehen, 
nicht privativen Nutzens wegen, noch um Particular-Interessen zu befördern, sondern 
einzig und allein zum allgemeinen Besten der Börse soll sich die Casse constituiren 
und durch gemeinschaftliches Wirken das Allgemeine Beste fördern. Man hat der 
Börse oft den Vorwurf gemacht, dass sie nicht zusammenhalte, sondern Jeder seine 
Privat-Zwecke verfolge; bei dieser Gelegenheit wird sich zeigen, dass sie gemein- 
nützige Zwecke zu unterstützen im Stande ist. Wenn Alle wollen, so ist Viel zu er- 
reichen.^ 

Der Erfolg dieser Aufiforderung war, dass sich sofort ein provisorisches Comit^ 
für die Casse constituirte und in den nächsten zwei Tagen för die beabsichtigte Dis- 
conto-Casse über Bco./^ 900,000 gezeichnet wurden. 

In einer am Moi^en des 20. April gehaltenen General- Versammlung der Unter- 
zeichner wurde der voi^elegte Plan genehmigt und eine Direction von 12 Mitgliedern 
erwählt. 

Der Plan der Casse, welche den Namen ^Disconto -Casse von 1848^ annahm, 
war folgender: 

^§. 1. Der Zweck der Disconto-Casse ist, durch Discontirung guter Wechsel 
den Geldumsatz zu erleichtem. — Dieselbe wird vorzugsweise kurze Wechsel, so 
wie Wechsel von kldnem Betrage discontiren. 

§. 2. Das Capital der Disconto-Casse besteht aus den zu diesem Zwecke von 
hiesigen und Altonaem Häusern und Privaten gezeichneten Summen, welche am heutigen 
Tage, an welchem die Casse in Wirksamkeit tritt, den Betrag von Bco./^ 920,000 er- 
reichen. Die Direction ist ermächtigt, fernere Zeichnungen entg^en zu ndmien. 

J. 3. Die Verwaltung der Disconto-Casse wird von 12 Directoren, welche die 
Interessenten aus ihrer Mitte wählen, besoi^. Falls einer oder mehrere der gewählten 
Directoren für längere Zeit verhindert sein sollten, zu fungiren, ist die Direction belugt, 
sich durch Zuziehung anderer Interessenten, welche bei der Wahl die zunächst meisten 
Stimmen erhalten haben, zu eif;änzen. 

Die Directoren verwalten das ihnen übertragene Ehrenamt, diesem Plane gemäss, 
nach bestem Wissen und Gewissen, ohne weitere Verantwortlichkeit. 

Zur Annahme von Wechseln müssen drei Direetoren anwesend sein, deren Namen 
im ProtocoUe des Tages bemerkt werden. 

§. 4. Die zu discontirenden Wechsel müssen vom Auslande gezogen, auf Harn- 
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barger Banco lautend^ in Hamburg zahlbar sein, nicht über 3 Monate zu laufen haben, 
und ausser dem Trassenten wenigstens noch 2 Unterschriften tragen. — Indossaraenle 
von Maklern, die sonst indossiren, sind nicht erforderlich. 

Von einer Handlungsfirma, als letzten Indossaten, soll an einem und demselben 
Tage nie mehr als höchstens Bco./^ 10,000 genommen werden. 

Die Directoren werden ihre Wechsel weder direct noch indirect bei der Casae 
discontiren. 

§. 5. Die Wechsel werden, ^an die Disconto-Casse von 1848^ ausgeftült, in 
einer eisernen Kiste im Commerz-Comtoir aufbewahrt. Dieselbe ist mit 3 Schlössern 
zu versehen, deren Schlüssel sich in den Händen der jedesmaligen verwaltenden drei 
Directoren befinden. 

Die Bankzettel werden durch zwei Directoren, die zu einer Banco -Conto be- 
rechtigt sind, zum Abschreiben eingereicht. 

§. 6. Als Regel fUr die Bestimmung des Disconts gilt^ dass derselbe Vt pCt. 
höher sei, als der durchschnittliche laufende Discont. 

§. 7. Zwei Revisoren, denen jederzeit die Einsicht in die Bücher so wie die 
Inspection der Wechsel freisteht, werden von der Commerz-Deputation aus ihrer Mitte 
ernannt. 

§• 8. Nach Ablauf der ersten 3 Monate wird den Interessenten ein Bericht über 
die Wirksamkeit der Casse abgestattet. 

§. 9. Die Dauer der Disconto-Casse ist bis zum 20. Oct. d. J. bestimmt, nach 
welchem Tage nicht mehr discontirt werden soll. Es wird alsdann den Interessenten 
eine Abrechnung der bis dahin gemachten Operationen^ mit genauer Specification der 
noch vorhandenen Wechsel, vorgelegt. 

Das vorhandene und noch eingehende Geld wird bei der Liquidation selbstver- 
ständlich pro rata der Unterzeichnungen vertheilt. Die Vertheilung findet successive 
statte sobald 10 pCt. des gezeichneten Capitals in Cassa sind. 

Hamburg, den 20. April 1848.'^ 

An demselben Tage, (den 20. April) noch, unmittelbar nach dem Schluss der 
Versammlung, begann die Casse ihre Wirksamkeit und wurden itir 140,000 Mark Banco 
Wechsel genommen. 

Was die Details der Verwaltung betrifft, so verständigte sich die Direction unter 
anderen über folgende Punkte: 

Den Interessenten ist die Bescheinigung über die Einzahlung der gezeichneten 
Summen und ihres Anrechts bei der Liquidation nicht in Form von Actien, sondern 
mittelst eines Quittungsscheines auszustellen. *) 

Die Zulässigkeit des Wiederabgebens genommener Wechsel ward anerkannt, 
jedoch unter der ausdrücklichen Voraussetzung, dass in solchem Falle hierdurch für 
die Disconto-Casse in keinerlei Weise ein weiteres ObUgo erwachse. (Es ist indess 
von dieser Facultät kein Grebrauch gemacht.) 



*) Dfts Formular iMitete: 

^4>ie Unterzeicbaete Directioii bMcheinJgt bierdurelt,. von Herrn N. N. sur BegrÜBdimg einer DiMonto-C«Me» wie 
solche nach dem Plane vom 90. April 184S in Wirksamkeit getreten ist, die Snmme von ■^■■■MH Mark Banco 
empfangen zn haben, und wird dieser Betrag nach S* 9 des Plans an der Liquidation der Casae participiren.'' 
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Die Einreichung der Wechsel durch einen Makler ward nicht für erforderlich 
gehalten. 

Als Regel wsurd aufgestellt^ dass, um den eigentlichen gemeinnützigen Zweck 
der Casse desto vollständiger erfüllen zu können, die Discontirung solcher bester 
Wechsdl, die unverkennbar von den Maklern nur aus Bequemlichkeit würden einge- 
reicht werden, abzuweisen sei. 

Es gilt für zulässig, unter Umständen auch eine geringere Summe kurzer Wechsel, 
und für kurze Wechsel einen etwas niedrigeren Discont als filr lange Wechsel zu 
nehmen. — 

Am 20. Juli 1848 ward in Gemässheit des §. 8 des Plans der Casse den In- 
teressenten ein Bericht über die bisherige Wirksamkeit derselben von der Direction 
abgestattet, und darin bemerkt: 

^Es sind in den heute verflossenen 3 Monaten von 210 Handlungsürmen 

920 Wechsel zum Belauf von 1,189,613 # 15Vt P 

in Disconto genommen, 
davon 553 Wechsel wieder eingegangen . . - . 731,674 ^ 12Vt j? 

367 ~ 467,939^ 3 ß 

1 Wechsel ist unbezahlt geblieben . . . 2,000 ^ — ^ 

bleiben 366 Wechsel 455,939 # 3 ß 

im Portefeuille. 
Die 2000 Mark sind wir beschäftigt von dem Trassenten einzuziehen und zweifeln 
nicht an den Erfolg; sollte es nicht gelingen, so haben wir doch von dem Acceptanten 
und dem Indossanten resp. 1000 und 1000 Mark als Einschnss bei unserer Casse in 
Händen. 

Es gereicht uns, dem oben Angegebenen zufolge, zur besonderen Genugthuung, 
dass die Casse trotz der stattgehabten schwierigen Zeitumstände und bei Befolgung des 
Grundsatzes, kleinen und Mittel-Häusern ihre Wechsel leicht abzunehmen, bis jetzt 
keine Verluste erlitten hat. 

An Disconto haben wir eingenommen 11,041 ^ 6 p 

ab Kosten ca 800 ^ — ^ 

bleiben . . 10,241 # 6yJ 
' als Ueberschuss des Capitals, welches im Gkmzen auf 956,500 Mark sich festgestellt hat. 

Dem §. 7 des Plans zufolge haben zwei Mitglieder der Commerz-Deputation die 
Revision der Casse wahrgenommen. 

In Gemässheit des §. 9 werden wir das Discontiren bis zum ■ 20. October fort- 
setzen und Ihnen dann fernere Abrechnung geben. Hoffentlich können wir Ihnen dann 
eben so günstige Resultate wie heute vorlegen. 

Der Zweck unserer Vereinigung ist — wir glauben dies mit Ueberzeugung sagen 
zu können — erreicht. Vergegenwärtigen Sie Sich die Aufregimg an der Geldbörse, 
wie sie zur Zeit der Errichtung der Casse herrschte, so werden Sie zugeben, dass 
solche bald nachher schwand, und wenn auch der gewöhnliche Lauf der Dinge haupt- 
sächlich dazu beigetragen hat, so hat doch auch unsere Casse im Anfinige viel zur 
Beruhigung der Börse gewirkt und Stockungen verhindert. 

Nachhaltig hat sich die Nützlichkeit am besten dadurch bezeugt, dass unsere Casse 
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EU dea erhöhten Zjinsen, wddie zu nehmea sie laut Plan angewiesen ist, forturfthrend 
in Anspruch genommen wird. Wir haben den Zinsfuss durchgehende hoch gestdlt^ 
um den Discontenten nicht zu schaden, und zugleich zu verhindern, dass von unserer 
Casse ohne Erforderniss Odbrauch gemacht werde. ^ — 

Drei Monate später (am 21. October) ward planmässig die Wirksamkeit der 
Disconto-Casse eingestellt und dies in einer allgemeinen Versammlung den Interessenten 
durch folgenden Bericht angezeigt: 

^n den verflossenen letzten 3 Monaten sind von 97 Häusern 280 Wechsel 
im Betrage von Bco./^ 353,681. 14 /f ^ 3 pCt. in Disconto genommen, und dafür 
Bco.^ 2,109. ii/J berechnet. 

Alle bis jetzt verMienen Wechsel sind regelmässig eingegangen, und wir freuen 
uns, Ihnen mittheilen zu können, dass wir noch keinen Verlust zu beklagen habeii, 
obgleich wir, in Ihrem Sinne handelnd, die grösstmöglichste Liberalität bei der An- 
nahme von Wechseln anwandten. 

In den 6 Monaten unserer Wirksamkeit sind von 244 Handlungsfirmen 

1192 Wechsel zum Belauf von 1,516,667 # 3Vt fi 

in Disconto genommen, 
davon 1001 Wechsel wieder eingegangen .... 1,288,494 „ — ^ 

bleiben 191 Wechsel 228,073 /T 3Vt/f 

im Portefeuille. 

Treu unserm im Plan gegebenen Versprechen haben wir das Discontiren gestern 
eingestellt und werden die vorhandenen und eingehender Gelder successive nach Maass- 
gabe des Eingangs zurückzahlen.^ 

„Der Zweck der Casse ist, wie wir es mit Ueberzeugung und mit Vergnügen 
sagen können, vollkommen erreicht. Wir sind durch Errichtung der Casse der allge- 
meinen und dringenden Aufforderung der Börse gefolgt, und haben dadurch beigetra- 
gen, die damalige Auiregung zu unterdrücken und das gestörte Vertrauen wieder 
herzustellen. Wir haben vielen Leuten in der schweren Zeit der letzten 6 Monate 
ihr Geschäft erleichtert, und können nun, da ihr Zweck erreicht ist, die Casse wieder 
schliessen. 

Vorher aber fühlen wir uns verpflichtet, Ihnen unsern Dank auszusprechen für 
die Bereitwilligkeit, womit Sie Sich uns bei Errichtung der Casse angeschlossen, und 
für das Vertrauen, welches Sie uns bewiesen haben. Wir hoffen, dass wenn das Com- 
mercium in kritischen Zeitumständen wieder an Ihre Unterstützung zu gemeinschaft- 
lichem Wirken in ähnlicher oder anderer Weise appelliren wird, es dieselbe Bereit- 
willigkeit zu helfen, wie wir sie gefunden, antreffen werde. Wir hätten Ihnen gern 
einen Plan vorgeschlagen, aufweiche Weise eine Disconto-Casse dauernd für unsere 
Börse einzurichten sei, sind aber dazu nicht im Stande. Der Wunsch, eine solche Casse 
hier zu besitzen, ist zwar zu vielflütig und laut ausgesprochen, als dass wir uns damit 
nieht hätten beschäftigen sollen; aber wenn andere grosse Handelsplätze solche be- 
sitzen, zur grossen Erleichterung ihres Geschäfts, so lassen sich solche Einrichtungen 
hier nicht einftLhren, ohne die solide Basis zu verlassen, auf welcher unser Greschäft 
b^*uht und welche die Festigkeit unsers Credit-Systems ausmacht. Dies zu eriialten 
und nicht zu erschüttern, muss die Aufgabe bleiben, weil darin das grosse Vertrauen 
beruht, das unsere Börse im Auslande geniesst. Für gewöhnliche Zeiten bedarf unsere 
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Börse zu ihren G^sohftften eine Disoonto-Casae nicht, in ruhiger Zeit errichtet und das 
6dd festgelegt, würde sie weniger im Stande s^ in schwierigen Zeiten tu wirken. Wir 
köimen daher Ihnen nichts anders vorschlagen, als sich wieder zu vereinigen und 
sich der Commerz-Deputation anzuschliessen, wenn ausserordentliche Umstände eintreten, 
und sind überzeugt, dass, wenn wir nur aufrichtig zusammen halten, durch ein ge- 
meinschaftliches, kräftiges Wirken,' jede momentane Krisis überwunden wird.^ 

Am 29. December 1848 konnte die Direction vollständig liquidiren und die 
Bchlussreohnung veröffentlichen, deren Ei^bniss war: 



Deb! 



D i 8 c II t 0-C a 8 t e yoii 18 4 8. 



Credi 



Afrii n. 



An von 310 Interessenten erhalten 956^500 
eingegangenen Zinsen auf 
Boo.^i 1^16,597. 8*A >Ä . . . . 12.997 



*i 



Bco.4^ I 969.497 



§6t. M. 
HtT.M. 

066.29. 



Per zurückbezahlte 80 pCt 

do. 10 „ 

r do. 10 n 

I, Kosten (laut Specification) . . 

n Zinsen an die Interessenten ▼. 

Bco.4^ 956,500. all 4^8 /& 

per 1000 J^ 




Bco.^l 909.497 — 



Hamburg, den 29. Deoember 1848. 



Die Direction der Disconto-Casse von 1848. 



Seit Ende des Jahres 1848 bis jetzt (März 1855) ist keine irgend erhebhche 
od^r anhaltende Geldklemme an der Hamburger Börse wieder eingetreten, noch sind 
wldirend dieser Zeit Plftne zur Errichtung einer Disconto-Casse oder ähnlicher Institute 
zur ernstlichen öffentlichen Erörterung gekommen, obsehon in diesen letzten Jahren 
Deutschland sonst verschiedene, mehr oder minder bedeutende Privat- Actien-Banken hat 
in^s Leben treten sehen, wie die Bank des Berliner Eassenvereins (1850), die Braun- 
schweigische Bank (1853), die Weimarische Bank (1853), die Bank für Handel in 
Darmstadt (1853) und die Frankfurter Bank (1854). 
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Anlagen. 



I« 



A. ßanco- Mandat vom 20. Februar 1619. 



Nachdem E. E. Rath xn. Befördenmg der Commercien und 
HaDdlong nöüüg and rathsam befunden, das« eine Banco in die- 
ier guten Stadt angerichtet werden möge, und dann auf ge«che- 
henet inständiges Anfordern der allhier residirenden Kauf- und 
Handelsleute mit solcher Banco nunmehro fortxufahren veran- 
lasset worden: als und damit nun gedachter Banco männiglich 
um so viel mehr sicherer su getrauen haben möge, so thut 
E. E. Bath Kuvörderst sich hiemit erklaren, dass diese gute Stadt 
für gemeldete Banco und allen Schaden, so derselben sustossen 
möchte, woUe gehalten seynl Und sintemal mit solcher Banco 
der wirkliche Anfang den 2. Mars dieses Jahres gemacht werden 
soll; will demnach E. E. Rath alle dieser Stadt Bürger, Ein- 
wohner, Unterthanen und männiglich hiemit erinnert, ver- 
mahnet und denselben sambt und sonders geboten haben, nach 
solcher Zeit solche Wechsel, es sey im Oeben oder im Nehmen, 
oder auch so, allhier sn bes&ahlen, von anderen Orten remittlret 
worden, und nach solcher Zeit verfallen, wann die Summa sol- 
cher Wechsel 400 Mark lübsch und darüber ist, in berührter Banco 
schreiben und bezahlen s« lassen, mit der Verwarnung, wo Je- 
mand darwider handelt oder handeln würde, dass von solchen 
ausserhalb der Banco bezahlten Wechsel - Geldern jedesmal 
26 Mark lübsch an gemeldete Banco ver&llen, und von denen dazu 
verordneten Herren eingefordert werden sollen. Es soll auch allen 
dieser' Stadt Butlern, Einwohnern und männiglich verboten 
seyn, nach gedachtem Termin einig gebrochen Gold, Silber und 
dergleichen an sich zu kaufen, noch auch Gelder, so allhier nicht 
gangbar, oder wieder umgemünset werden müssen, wie denn 
auch allhier einige gangbare güldene oder silberne Münze an 



sich zu wechseln und zu tningen, sondern soU solches alles allein, 
neben dieser Stadt-Münze, der Wechsel-Banco resenrirel und vor- 
behalten seyn, und allda der billige Werth dafür gegeben werden. 
Wer auch hierwider handelt, und darüber betreten wird, der 
soll von jeden 100 Mark, so er dei^estalt gekauft, gewedüelt 
und an sich gebracht, 10 Mark lübsch Strafe den gedachten, ver 
ordneten Herren zu entrichten schuldig seyn, jedoch soll dem 
Amte der Goldschmiede allhier, was sie zu ihrer eigenen Arbeit 
an Gold und Silber bedürfen, wie denn anch dieser Stadt Bür- 
gern, was sie selbst zu ihrer eigenen Nothdurft vermachai lassen 
wollen, zu kaufen unbenommen seyn, sondern denselben solches, 
wie vor Alters hergebracht, freystehen! Und weil E. E. Rath die 
Assignationes vor diesem gänzlich verboten und abgeschaffet, als 
thut derselbe die wegen Verbietung der Assignationes hinbevor 
etliche mal publicirten Mandata hiemit repetiren und wiedeiholen, 
und wo jemand sich dagegen ausseriuJb der Banco einiges Assig- 
nirens anmaasen, oder dieselbige annehmen würde, wider den- 
selben soll mit der in obberührten Mandatis einverleibten Straft 
verfahren werden. Damit anch ein jeder: wie es sonst bey be- 
rührter Banco gehalten werden soll, wissen möge, als staid in 
solcher Nothdurft gewisse Articuli beliebet und abge&sset, lo 
hiebenebenst ebenmässig unter dieser Stadt Signet publidrei, aocb 
männiglich sich darnach zu richten hiemit mandiret und aaf 
erleget wird , und nach obigen allen und jeden sich männiglich 
zu richten, und für Schaden zu hüten. Urkundlich hat £. B. 
Rath dieser Stadt Signet hierunter zu drucken befohlen. Decretwn 
in Senatu et publicatom die 20. Februarü Anno 1619. 



B. Ordnung und Articuli der Wechsel-Banco, vom Jahi*e 1619. 



1. Die verordneten Herren, Bürger, Buchhalter und Cassirer 
wollen und sollen, ausserhalb Sontages, alle Tage, und wo an 
denselben Tagen ein Feyertag ein&Ilen mochte, den nächsten 
Werkel-Tag hernach, des Morgens von 9 bis 11 Uhr, in den 
Kammern der Banco ein Jeder an seinem Orte sitzen und sich 
finden lassen. 

2. Das Geld, so in Banco gebracht wird, soll in der an- 
dern Kammer einem Cassirer zugezählet, und von demselbigen 
darauf ein Beweis, darinnen die Sununa zweimal, erst mit 
vollen Buchstaben, und hernach mit Ziffern gespeciflcirt , genom- 
men werden. 

3. Derselbige, so solches Geld ausge/Ahlt, soll den von dem 
itst gedachten Cassirer empAuigenen Beweis dem ersten Buch- 



halter in der ersten Kammer zeigen, und es sich in Credito setxes 
lassen, auch zur Naclirichtung solchen Beweis wieder zo si^ 
nehmen. 

4. Alle Assignationes von den Geldern, welche in der Banoo 
sind, sollen schriftlich in einem, dazu dem Buchhalter, der vorts 
sitzet, übergebenen Zettul geschehen, und der assignlren will des- 
wegen persönlich erscheinen, oder, wo er solches nicht thnn 
wollte, oder könnte, soll er von dem verordneten Buchhalter eine 
Procuration oder Vollmacht machen lassen, so zu dero Ifoth- 
dürft allemal, also dass nicht mehr als die Namen dareia be- 
setzet werden dürften, bei Händen seyn solloi. Solche Procurt- 
tiones sollen auch nicht länger, als in dem Jahre, in welchem sie 
gemacht werden, gelten. 
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5. IHe Aimignattoaea sollen sum ersten mit Buehstaben^ 
and bemneh mit Zlilieni ge«elirieben werden, auch ein Jeder da- 
beiaetaen, quo FoUo sein Kamen im Sehuld-Bueh geaclurieben 
st^Mt, welche« daan bei dem Buclilialter jeder Zeit kann erAüuren 
werden. 

6. Des Morgena von 7 bis 8 Uhr toll alleseit ein Buch- 
balter in dem eraien Qemaebe mit dem Original-Buche vorbanden 
•eyn, auch deraelbe einem jeden, der ihn um dasjenige, to ihn 
angehet, traget, guten Bescheid geben, und wann einer su aecor- 
diren begehret, solche« zu thun schuldig seyn. Würde aber Jemand 
nach einea andern Partie fkagen, so soll der Buchhalter ihm kei- 
aeawegea ctwaa davon vermelden, massen dann bemeldetem Buch- 
halter, and allen anderen, so der Banco dienen, bei ihrem ge> 
Msteten Bide und höchster Strafe verboten, Kiemandem, was 
in Banco paaalret und geschrieben wird, xu offenbaren. 

7. I>er Buchhalter, so voran sitset, soll die schriftliche 
Assignationea ordentlich, wie sie nach einander kommen, ohne 
Ansehen einiger Person, su sich nehmen, solche übersehen, und 
Achtung geben ob die geschriebene Summa mit den Buchstaben 
and Ziffern übereinkomme, und hernach solche A.sMgnalionci» 
«•deutlich, wie sie nach einander kommen, dem andern Buchhalter 
in daa Joonial-Bueh xu schreiben, zustellen. 

8. Ea aoll auch der erste Buchhalter alle Zeit die Bilance 
bfl sich bal>en, sich darin, damit Niemand mehr in Banco 
schreiben lasse, als er darin in Credito hat, ersehen, und wann 
er solche« beftinden, dazu stille schweigen, und dasselbige bei 

einem geleisteten Eide alsobald den verordneten Herren und 
Bftrgem anselgen. 

9. Und wo Jemand mehr in Banco assigniren würde , als 
•r in Credito hat. derselbe soll von Jeden hundert Mark, so er 
»ehr aasigniret. 3 Mark Strafe gedachter Banco su entrichten 
lehuldlg seyn. 

10. Wann xu St. Nicolai die Klocke 11 schiiget, soU der 
ante Buchhalter keine Aasignationes mehr annehmen. Damit 
weh im Schreiben aller Missbrauch verhiitet werden »öge , so 
föll einer von den verordneten Herren, wann die Assigaationes 
•Qe eingeschrieben, das Journal solches Tages unterschreiben, 
and wo etwas nach solcher Unterschreibung des Herrn eingeschrie- 
ben würde, dasselbige soll nichtig und von keinen Würden sfein. 

11. Des Nachmittages sollen keine Assignatioaes angenom- 
men werden, aondem die Buchhalter die eingeschriebenen Posten 
<■ daa Schuld-Buch, da auf einem Blatt eines Jeden Debito und 
Credito stehet, übertragen , und dann femer eine BUaaoe in das 
data gemachte Büchlein ziehen, daraus dann der erste Bneli- 
halter alsobald sehen kann, ob einer mehr in Banco schreiben 
ftMet, als er In Credito hat. 

12. Die Buchhalter, da es ndthig beftuiden wird, sollen 
ftUe lialhe oder viertel Jahre umgesetset werden. 



13. Die Cassirer, so in der anderen Kaouner sitzen, sollen 
keine Macht liaben, in oder ausseihalb der Banco etwas su sich zu 
wechseln, noch von den Geldern einigen Nutzen zu haben. 

14. Die verordneten Herren, Bürger und Wardein soOen 
eine absonderliche Gelegenheit in gedachter Kammer haben, da 
sie um Gold, Silber und der^eicben Sachen mit dengenigen, so 
solches zu verkaufen bringet oder zu kaufen begehret, handeln 
können. 

15. So Jemand Geld bringet, so nicht Species sind, welche 
die Banco für sich zu haben begehret, und zugleich ein Anderer 
vorhanden, so Geld empfangen soll, mag der Bringer, um schleu- 
niger Beförderung willen, dem Empfanger zuzählen, jedoch sollen 
die Cassirer von solcher Summe einen Beweis von sich geb^n, 
und in ihre Bücher einschreiben, nicht anders, als wenn sie 
solches Geld empfkngen liätten. 

16. Auf hundert Mark soll an kleinem Gelde, als Schil- 
lingen und Sechslingen, nicht mehr als 5 Mark, Groschen aber 
ganz nicht in der Banco empfengen und ausgegeben werden. 

17. Die Banco soll einem jeden seine Avantagie, oder was 
er darin in Credito hat. ohne Entschuldigung an gangi>arem 
Gelde zahlen ; wer aber sonderliche Species haben will, derselbe 
muss sich deswegen nach Billigkeit vergleichen. 

18. Wer Geld aus der Bancu haben will, der soll eine ge- 
druckte Quitung, so alle Zeit bei dem Buchhalter vorhanden seyn 
soll, mit eigener Hand füllen, vollziehen und unterschreiben, 
oder wo er nicht schreiben kann, soll er solche Quitung durch 
einen andern füllen lassen, und sein Zeiclien darunter setzen, und 
solche gedachte Quitung soll hernach dem Buchhalter gebracht, 
und wann derselbe befindet, dass solche Person so viel in Avan- 
tagie hat, als die Quitung lautet, soll er demselben solche Summa 
ins Journal in debito setzen , und darauf die Quitung unterschrei- 
ben, und bemeldete Person damit an die verordneten Herren ver- 
weisen, welche dieselbe auch unterschreiben sollen, und sollen 
darauf die: Gelder von dem Cassirer, zu welchem er damit gehet, 
unverzüglich bezahlet werden. 

19. Wenn die Herren und Bürger zu Hause gehen, sollen 
alle Kasten 7.ugeschlossen werden^ erfordert es aber die Noth- 
durft, dass des Kachmi'.tages mehr Geld zu zahlen ist, künnen sie. 
so viel dazu von Nöthen, dem Cassirer herausgeben. 

20. Wenn neue Bücher angefangen werden, so soll Nie- 
n^nden einige Assignationea mehr geschrieben werden, ehe der- 
selbe mit dem Buchhalter accordiret, und soll ein jeder, wie er 
es in seinen Bücher befindet, den Buchhaltern, und dieselbige 
wiederum ihm, wie sie seine Rechnung im Beschlüsse der 
Bücher befinden, anzuzeigen schuldig seyn. 

31. Die Gelder und Avantagie, so Jemand in der Banco 
hat, mögen und sollen auf keinerlei Weise arrestiret werden ; wo 
aber einer öffentlich (hlliren thäte, so soll dessen Avantagie denen 
s&mtlichen Creditoren vermöge des Stadt-Buches zum Besten seyn. 



C. Ordnung der lichn Banco vom Jahre 1619. 



1. Der zur Lehn Banco verordnete Buctüialter soU sich 
**bat dem Wardein alle Morgen, jedoch die Sonn- und Feiertage 
***Seschlossen, von 9 bis 11 Ulir, In dem zu solcher Banco ver- 
ordneten Orte finden lassen , und wann etwas bei der Banco su 
verrichten vorfüllt, solches soll auf GuUchten der Personen, so 
P- 1. bei der Kanftaaanns-Banco sitsen, vorgestellet werden. 

a. Bis auf fernere Verordnung £. £. Ratha soll aus be- 
nUirter Banco allein auf PCuide, so Gold oder Silber sind, auch 
*icht naier sehn Mark, den Bürgern und Binwohnem dieser 
Stadt, für sich oder Andere, Geld gethan, und keine Pfland auf 
^«Bigere Zeit als Einen Monat genommen werden. 



S. Alle güldene und silberne Pfände sollen von dem War- 
dela gestrichen, gewogen, und wardiret werden, und wann die- 
selben riditig befeinden, mag darauf mehr nicht, denn dass der 
vierte Theil gu^ darein bleibet, geliehen werdoi, und werden 
Bdelgestelne und Perlen, so in den Pfänden versetset seyn möch- 
ten, nicht höher als wie Gold gerechnet. 

4. Ks soll von 1 Mark lübsch, so aus der Banco xelehaet, 
monatlich zu Interesse 1 Pfennig, — Ist aufs Jahr 6 Mark 4 Schil- 
linge von 100 Mark >- entrichtet werden. 



12 



- *8 - 



5. Wann Biner m reebter Zeit seine buiereMe entrichtet, 
80 mag er dM Pfuid in Baneo, so lange es ihm beliebet, ste- 
hen lassen. 

6. Wo auch das Pflmd ftber 3 Tage nach bestimmter Zeit 
bestehen bleibet, so muss dafdr den gansen folgenden Xonat 
die Interesse bezahlet werden. 

7. Für die Pftmde, so in die Banco den Herren und Bür- 
gern gebracht werden, ist diese Stadt gehalten, and werden 
solche Pfknde denjenigen, so den Lehn-Zettel bringet, und da- 
nebenst das Capital ond Interesse entrichtet, wo bei der Person 
kein offenbarer dolos ▼ermerket wird, wiederum xngettellet. 

8. Alle Pfknde, davon in Einem Jahr und $ Wochen keine 
Interesse entrichtet, noch deswegen mit den Herren und Ver- 
ordneten der Banco aufs Ken aceordiret, sollen ohne einige ge- 



riebtUclw Attfbietanff, oder ▼oriMrgefaoi^ Oitatfon des DeMtoris, 
auf der Ton dem Wardein , vermdge seioee BIde« , 
eigentlicher Wardinmg , um reeh tmfastgcn Preis, in eines 
bei der Baaoo angestellten dffentlichen Ausmf, entwe44 
baares Qtld an Andere verkauft, oder auch in Xangelun« 
Käufer, durch die Banco selbst gekaaft und angenommen wer- 
den, und was nach Ablegung des Capitals, Interesse und ITnkoeteau 
davon restiret, bleibet dem Eigenthümer som Besten. 

9. Würde anch solcher UeberschuM in 3 Jahren beraadi 
nicht abgefordert, entweder au Versäamniss , oder einiger an- 
derer HindemiM, wie sie a^ch MaaseB haben möchte, so «oU 4«r 
Ueberschnss an die Armen verisUen sein, und sc^ehen 
Besten angewendet und gebrauchet werden. 



II« 



A. Neu-revidirtes Reglement der Wechsel- und Lehn-Banco, d. d. 7. Septembris 1710. 



Art 1. Die verordnete Herren und Bürger wollen täglich, 
wann es nöhtig seyn wird, die Buchhalter sowohl der Wechsel- 
ala Lehn-Banco, Cassirer, und Wardeyn aber sollen alle Tage, 
ausserhalb die Sonn- und Feyer-Tägen, in den Cammem der Banco, 
ein jeder an seinem Ort, su rechter Zeit sitzen, und sich finden 
lassen; auch sollen die Cassirer von neun biss swölff Uhren Geld 
SU sahlen schuldig seyn. 

Art. 2. Das Geld, so in der Banco gebracht, sol in der an- 
dern Cammer einem Cassirer zugei&ehlet werden, und derselbe 
sol darauf einen Beweiss, darinnen die Summa zweymahl, erst 
mit voUen Buchstaben, hemacher mit Ziffern specifldret, den 
Bnchhaltem desselbigen Tages zu überliefern schuldig seyn. 

Art. 3. Alle Assignationes von den Geldern, welche in der 
Banco seyn, sollen schriffUich in einem dem Buchhalter so vom 
an sitzet, darzu übergebenen Zettul geschehen, und der assigniren 
wil, desswegen selbst Persöhnlich erscheinen, oder so er solches 
nicht thun wolte oder könte, sol er von denen verordneten Buch- 
haltern eine Procuratie oder Vollmacht machen lassen, welche 
Procurationes su dero Behueff allezeit also, dass nicht mehr als 
die Nahmen darinn geschrieben werden, bey der Hand seyn, auch 
nicht länger als in dem Jahr, darinn sie gemachet, gelten sollen; 
Wie dann auch solche Vollmachten, sowohl mit der Banco ge- 
wöhnlichem Insiegel, als auch der Principalen und GevoUmäch- 
tigten Hand, gezeiclinet werden sollen. 

Art. 4. Die Anbignatiunc» sollen %uui entteu mit llucht»taben, 
hemacher mit Ziffern geschrieben werden , auch ein jeder dabey 
setxen , auf was Folio sein Nähme im Schuld-Buch geschrieben 
stehet, welches bey denen Buchhaltern zu jeder Zeit erfahren 
werden kan: Wer nun die Zettul dem Conform nicht einrichtet 
die Ziffern und Folio nicht recht setzet, soll Ein pro Centum zu 
geben schuldig seyn. 

Art. 5. Wann einer verAtirbet, sol der bissher üblichen 
Obeenranta.naeh bis« dahin, dasa die Wittib und Erben mit Vor- 
mündern versehen, die Abschreibung quieldren, nach deren Be- 
st^ung aber, dieselbe darxu 4 Senatu auf eingebende von allen 
gebührend mitersehriebene Supplication per Deeretnm bef^ wer- 
den. Wann aber der Mann per Testamentum seine Frau zur Vor- 
münderin der Kinder bestellet, und ihr die Administration des 
Nachlasses übergeben, oder eine Wittib eigene Banco-Rechnung 
ninibt, kan dieselbe durch ihren Kriegischen Vormund, oder von 
ÜMien beyden Qevoilnsäehtigten abschreiben. 

Art 6. Da zween oder mehr in Compagnie seyn, und 
Rechnung auf ihre Nahmen in Banco gehalten . wird , was etaer 



▼on denselben abachreibet, sol also gehalten und genommea 
den, als wann das Zettul von ihnen allen unterschrieben 

Art. 7. Des Morgens von sieben blas halb neun Uhr aol 
allezeit der Cdntre-Bnchhalter ta dem ersten Gemach mit 
Rescontra- Buch veriianden seyn , und einem jeden, ao ihn mi 
da^enige, so denselben angehet, folget, guten Bescheid geben, 
wann einer zu accordiren l)egehret, solches zu thun aehnldig aeyn. 

Art. 8. Würde ^»er jemand nach eines andern SnmaMo 
oder Partide fragen, so sol der Buchhalter ihm keines wegea 
etwas davon melden, inmassen den bemeldten Buehhalteni, und 
allen andern, so der Banco dienen, bey ihren geleisteten Eydo^ 
und höchster Straffe verbohten, niemand, was in der Banoo paa- 
siret und geschrieben wird, zu oflienbahren. Es sol anch derselbe 
taskünfftige niemandoi zusagoi, dass die gefragte Summe abgdie, 
es seye dann, dass dieselbe eine Nacht über auf des abaehreiben- 
den Conto gestanden. 

Art. 9. Der Contre-Buchhalter, so vom an sitaet, sol die 
schrifltliche Assignationes ordentlich, wie sie nacheinander kom- 
men, ohne Ansehung einiger Personen, an sieh nehaten, solche 
übersehen, und Achtung geben, ob die geschriebene Sununen an 
Buchstaben und Ziffern überetekommen, anch ob der Aasignator 
so viel in Avanzo habe, und hemacher solche Assignatlonca dem 
andern Buchhalter einzuschreiben zustellen. 

Art. 10. Es sol auch der Contre-Bnchhalter, wann er ver- 
mercket, dspi« jemand mehr in Banco schreiben lassen wil, als 
er darinn in Credito hat, darzu nicht stillschweigen, sondern das- 
selbe, bey setaem geleisteten Byde. alsobald denen verordneten 
Herren und Bürgern anzeigen. 

Art. 11. Wo jemand mehr assigniren würde, ala er in 
Banco in Credito hat, derselbe sol von jedem 100 Xarck, so er 
mehr assigniret, drey Marck Straffe an gedachte Banco zu ent- 
richten schuldig seyn. 

Art. 12. Wegen der Assignatlonen, so des Nachmittags ge- 
schehen, bleibet es bey dem biss dato üblichen Herkommen, und 
sol der Buchhalter alle Errore«, so committlret, aOe Morgen den 
Herren und Bürgern zu Übergeben schuldig seyn, und dnfera sie 
dawider handien, und solches darnach erfiOiren wird, soUen sie 
vor einen Error 1. Rthlr. Strafft bezahlen. 

Art. 13. Niemand sol Macht haben, einig Geld zu assignirea, 
oder jemand zuschreiben zu lassen, das nicht zum wenigsten ihme 
eine Nacht zugeschrieben gestanden. 

Art. 14. So sollen auch die Buchhalter sieh beieisaigen, 
dass im Contem-Buch und Schuld-Bieh, alle Beehnnngen einerley 
Folio haben. 
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Alt. U. Die Bttehhftltfer «ollea, «o oft es die Herren tmd 
1^ flBda^ umgeMtset werden. 

Art. 16. Die CaMifer, so in der «ndwn Geauner sitsen, 
•oUen keine Meeht iMben, einige Oelder, ten- oder MMMrhalb der 
Bnnco. xu sick sa weehselo, sehwere Thaler am Yeiindem^ oder 
KU vertaoficlien, und also von denen Geldern keinen Mutzen haben: 
"Wer dawider handeln wird, sol nach Befinden gestrafft werden. 

Art. 17. Die Cassa sol Ti&glich geschlossen werden, und die 
Casairer bey 8traff)B Zehen Marck LiLbisch, wer dawider handeln 
"Wird, in ihrer kleinen Cassa nicht mehr als Fünff Tausend Reichs- 
llialer behalten was aber darüber, den Banco-Bürgem einliefern; 
aussen dann die Banco-Biirger, damit selbe über sothane 8um- 
mam der Fünff^ Tausend Beichsthaler ein mehrers nicht darinn 
lassen, fleissige Acht su haben, und so oflt es Ihnen gefiUlig, die 
Cassa nachzusehen, und die darinn befindliche Qelder übersu- 
cehlen, berechtiget seyn sollen. 

Art. 18. Wo jemand Geld bringet, und zugleich ein an- 
derer Tertuunden, so Geld empfangen sol, mag um schleuniger 
Beförderung willen, es dem Empfänger zugezehlet werden, und 
sollen die Cassirer solche Snnunen in ihre Bücher einschreiben, 
nicht anders, als wann sie solch Geld selbst hätten emp&ngen, 
und ansgezahlet. 

Art 19. Die Banco «ol einem jeden sein Avantage, oder 
was er in Gredito darinnen hat, ohne Entschuldigung an gang- 
bakrem Qelde zahlen; Wer aber sonderliche Species haben wil, 
derselbe mnss sich deswegen mit den Banco-Bürgem, der Banco 
zum Besten, vergleichen. 

Art. ao. Wer Geld ans der Banco haben wil, der sol ein 
gedrucktes Cassa-Zettul , so allezeit bey den Buchhaltern vorhan- 
den seyn soL, mit eigener Hand füllen, und voUenziehen lassen, 
«id seinen Nahmen darunter setzen, und sol gedachter Cassa- 
Zettul hemaeher dem Buchhalter gebracht, und wann derselbe 
findet, dass aUsolche Person so viel in Avanzo hat, als das Cassa- 
Zettul lautet, soll er ihn den Assignatoren um so viel Debito 
msflifn und darauf das Cassa-Zettul unterschreiben, und sol be- 
meldte Person, von dem Cassirer dnzu verwiesen, un verzöger- 
lieh bezahlet werden. 

Art 31. Wer per Cassa abschreibet, sol sothane Gelder 
denselben Tag von dem CaMirer empfkngen; da er es aber nicht 
tkun würde, sol er den ersten Tag ein Halb pro Cento, den an- 
dern Tag ein Gantz pro Cento , und alle Tage hernach Doppelte 
Strafl'e davon zu geben schuldig seyn. 

Art. 23. Wer in Banco etwas bezahlen wil, sol vor eilff' 
Uhren die Gelder einzubringen schuldig seyn. 

Art. 33. Wann die Herren und Bürger zu Hause gehen, 
soHen die Gassen, da die Herren und Bürger die Schlüssel an 
haben, mit suschUessen wohl verwahret werden; Die Cassirer 
mögen des Morgens, wann die Buchhalter in der Banco seyn, 
anlegen sich Gelder zuzehlen zu lassen. 

Art 34. Die Gelder und Avantage, so jemand in der Banco 
bat, mögen und sollen keinerley Weise arrestiret werden; wo 
aber einer öffentlich Falliren thäte, so sol dessen Avantage denen 
simbtlichen Creditoren, vermöge Stadt-Buch, zum Besten seyn. 

Art. 35. Niemand sol Macht haben, einigen Menschen, er 
seye auch wer er wolle, auch sich selber nicht, mehr zu ereditiren, 
und aus der Lehn-Baneo zu wechseln und zu bezahlen, als er in 
Avanzo hat 

Art. 36. Weil auch vor diesem in der Kauffknanns- und 
Weclisel-Banco verordnet, dass nicht unter Vier Hundert Marck 
an jemand gegeben, oder geschridMn werden sollen, sol solches 
geiadert, und auf Hundert Marck redueiret, auch kein Pfenning, 
anaserkalb Sechs Pfenning, an jemand zu- oder abgeschrieben 
werden. 

Art. 37. Die Banco sol alle Jahr auf ultimo Decembris 
ctUehe Tage, damtt alles in Biektigkeit gebracht, geschlossen 
werden. 

Art. 38. Aufli Neue Jahr, wann die Banco wieder anffgehet 
soUea die Creditores in der Baneo, da die Herren und Bürger 
seyn, erseheinen, und ihr Avanso mk Ihnen aeeordirea, ehe sk 
auf ihre Rechnung etwas wieder abschreiben lassen. 



Art. 39. Denen Bedienten bey der Baaco werden hiemit 
alle Handlungen, Faetoreyen, und Rechnung in Banco xu haben, 
verbothen. 

Art. ao. Denen Banco-Bedienten werden bey Schliessung 
der Banco Dreyssig Marck Lübisch zur CoUation gelassen, und 
übrigens alle Spendagen, an Wein und l»onsten, sollen hiemit ab- 
geschaffet seyn. 

Art. 31. Es sol auch kein hiesiger Bürger oder Ein wolmer 
auf seinen Nahmen für Frembde, zum Nachtheil Unsers Com- 
mercii hereinschltichende, und hiesige Börse stetig flrequendrende, 
der Stadt aber auf keine Art verwandte Liegere, Commissionairs, 
oder Negotianten, Rechnungen in Banco halten, und nach deren 
Ordre Gelder oder Wechsel für deren Rechnungen ab- und zu- 
schreiben; dafem jemand an dergleichen, wider seinen Bürger- 
Eyd und Pflicht lauflienden, und hiesigem Commercio höchst- 
schädlichen Collusionen, Theil gehabt zu haben, überführet wer- 
den möchte, sol derselbe nicht nur ipso fecto in eine ohne 
Gerichtlichen Process beyzutreibende Straflie, das erste mahl 
4 Zwey Hundert Rthlr. und das zweyte mahl 4 Vier Hundert 
Rthlr. verfellen, sondern auch dadurch einen eigenen Conto 
in Banco zu haben verlustig seyn, und für Infam geachtet wer- 
den; Und wird denen Banco-Buchhaltem hiemit ernstlich, und 
bey ihren Pflichten, anbefohlen, darauf fleissige Acht zu haben, 
und die Contravenirende sofort anzuzeigen : Welchen felis Urnen 
so wohl, als sonst andern, die dergidchen mit Fundament ange- 
ben werden, ein Drittel der Straffe, als ein PrAmium, zugekehret 
werden solle. 

Art. 33. Desgleichen soUen die Mäckeler, sowohl Christen 
als Juden, wider den ausdrücklichen Innhalt der Mäckeler-Ordnung, 
weder selbst auf ihren eigenen Nahmen, noch mit anderen hie- 
sigen Bürgern oder Einwohnern, auf derselben Nahmen, heim- 
liche Rechnungen in Banco haben, desgleichen auch keine Gelder 
unter dem Vorwand einer von hiesigen Bürgern, oder Einwoh- 
nern, habenden Vollmacht In Banco disponiren, noch ab- oder zu- 
schreiben; Wer dawider handelt, und dessen überführet wird, 
sol nebst Verlust seiner Häckeley-Privilegü , mit einer Executive 
einzutreibenden Geld -Busse, das Erste mahl 4 Zwey Hundert 
Reichsthaler, und das Zweytemahl a Vier Hundert Keichsthaler 
beleget, auch derjenige Bürger oder Einwohner, welcher mit 
selbigem verbohtener Weise colludiret, nach Verordnung des 
^rhergehenden Articuli gestraffet, nicht weniger zu besserer Ent- 
deckung der Unterschleiffe , der Angeber, er seye Banco-Buch- 
halter, oder ein anderer, mit dem Drittel der Straffe auch in die- 
sem Fall belohnet werden. 

Art. 33. Sollen die Fünff Baaco-Bürger, ein jedweder Fünff 
Jahr, bey der Banco bleiben, damit jedweder Ein Jahr prasi- 
diren möge. 

Art 34. Sollen hinführe nichts mehr, als Drey HundeK 
Marck, zu Wein-CoUatfonen und Brgötzllohkeit, JährUch in Redfc- 
nung passiret werden, und wer mehr verzehret, und anschreibet, 
derselbe solches wieder erstatten. 

Art. 35. Es sol ins künfftige nur eine Armen -Büchse in 
der Banco seyn, darinnen die Armen-Gelder gesammlet werden, 
und solche Gelder an das Waysen-Hauss, Gast-Hauss, Zucht-Hauss, 
Pest-Hofl^ Spinn-Hauss, und Schiffer- Armen-Haus«, in Sechs egale 
Theile ausgetheilet werden. 

Art. 3C. Die Straff-Gelder sollen in einer 4 parten Büchsen 
gethan, und solche nach Abzug dessen, was den Bedienten davon 
zukommt, zum Nutzen der Banco angewandt werden. 

Art 87. Die Banco-Bürger, so lange Sie bey der Banco 
seyn, sollen Wacht-fk«y seyn. 

Art. 88. Hinführe sol kein Avisen-Geld für Avisen in Bech- 
anng pasdren. denen Avisen -Dmckem aber anbefohlen werden, 
alle Avisen fünflfech der Banco Gratis lu geben. 

Art. 89. Hochzeit-Gaben, Gevattern- und Umhangs-Geld, wie 
aach Dedicationes, Bücher, Prssenten, and dergldehea, werden 
alle abgesehafflet 

Art. 40. Die bissher üblich gewesene, und in Eechauag 
gebraohte, sogeaandte Silberne Bücher, oder die dafür in Rech- 
nung gebrachte Portu^öser, werden auch abgeschaffet. 
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Art. 41. 80 werden auch die Waolu-Liehter, so die Uaneo- 
Bürger bissbero gekriegt, hiemit abgeschaffet. 

Art. 42. Zum Neuen Jahr werden den Banco-Bedientcn, xo 
für Anno 1699. ihre Dienste gehabt, als llanss Ilinrich Uinsch^ 
Bndihaltem der Kauflfmanns-Banco, Heinrich Ludolph und Moritz 
Gnno, Cassircm, jedwedem Acht Rthlr. Heinrich Thiel, Banco- 
Knecht und Wägern, Hans Steffens, Feuerbötem, und Clauss 
Timman, Fegem, jedwedem Sechs Rthlr. JiUiriich gegeben^ De- 
nen andern aber, so nach der Zeit in Diensten gekommen, wird 
nichts gexahlet^ Wann auch jetztbenandte Bediente werden Ter- 
storben seyn, sollen all solche Neu-Jahrs-Oeschencke, nicht- weni- 
ger auch die Sechtsig Marck xum Ochsen gantzlich abgcschaffet, 
und deren im Anschlag nicht gedacht werden, und dieselbe sich 
künffUg an ihrer Besoldung genügen lassen. 

Art. 43. Zum Neuen Jahr werden dem Cammcrey-Schrei- 
ber Zehen Reichsthlr., dem Lehn-Banco-Cassirer und Buchhalter, 
wegen Abgang seiner Cassa, Zwey und zwantzig Kcichsthlr., und 
an denselben für das Journal zu schreiben Zwantzig Reichsthlr., 
dem Wardej-n Zohen Rthlr., des Protonotarii Schreiber Zwey 
Rthlr. Jährlich gegeben ; Welches dann »owohl die jetzt Lebende, 
aus deren Successores in offlciis haben, und geniesscn .««ollen. 

Art. 44. Denen beyden Cassirem werden Jährlich einem 
jedweden für Abgang seiner Cassa Zwey Hundert llarck gut ge- 
than. wie auch denen jetzigen Cassirem 60 Marck für den Och- 
sen, weilen solche mit in ihrem Anschlage., doch dass die 
60 Marck fiir den Ochsen künfflig aus dem Anschlag gelassen, und 
also ilmen nicht gegeben werden sollen. 

Art. 45. Werden denen Vier Herren Bürgermeistern., jed- 
wedem zwey Portuglöser, denen beyden Banco-Herren, jedwedem 
Zwey Portuglöser, denen beyden Ciimmerey-Bürgem, Jedwedem 
Bin Portuglöser, und denen Fünff Banco - Bürgern , Jedem Ein 
Portuglöser, Jähiüch aufs Neue Jahr von der Banco abgestattet 
und erleget. 

Art. 46. Alle Buchhalter, so wohl bey der Lehn- als Wech- 
sel-Banco ., wie auch die beyden Cassirer, bekommen Ein jeder 
(^uartaiiler Zwey Hundert Funfitsig Marck, deijenige aber, wel- 
cher von den Buchhaltern das Bescontre - Buch hält, bekommt 
Quartaliter Funfllzig Marck mehr, und also Drey Hundert Marck \ 
Der Wardeyn bekonmit Quartaliter Fünff und Siebenzig Marck ; 
Der Banco-Rnecht und Wäger Hundert Marck, der Rahthauss- 
Schlies«er Fünff Marck, der Feuer -Böter Dreissig Marck, der 
Rahthauss-Feger Fönilkehen Marck. . 

Art 47. Et 80I inakttnfltige an Niemand, er seye, oder 
habe" Nahmen, wie Er immer wolle, auch in was Occasion es 
seyn möge, einiges Geld vorgestrecket , oder abgeschrieben wer- 
den, wie wenig od/er viel die Sununa auch seye:. Es sey dann, 
dass davor gnugsam- und versichertes Pfknd der Fundation ein- 
gebracht, und sol solches dem Banco -Bürger Eyd künflUg mit 
einverleibet werdejn: Wer darwider Ihon wird, sol solches zu 
seiner Verantwortung haben, und nach Befinden davor respon- 
sabel seyn. 

Art. 48. Der Korn-Handel, und Hchl-Kauff für die Armuht 
dieser Stadt sol, nachdeme die vor einigen Jahren dazu geordnete 
Korn-Deputation, aus trifftigen Bewegnüssen wieder auffgehoben, 
hinkünflUg bey der Banco, der Fimdation nach, wieder seyn, 
und beständig verbleiben: Damit aber solches zum Vortheil der 
Stadt und der Banco desto besser administriret werde, sollen die 
Deputirte arar Banco. dem dessftills errichteten, nnd dieser Ord- 
nung angehängten besonderen Reglement in allen Stücken gemäss 
sich zu bezeigen, und eine ihrem Eyd zu inscrirende Special- 
Verpflichtung darüber zu leisten schuldig seyn. 

Art. 49. Das Müntz- Wesen sol auch bey der Banco ver- 
bleiben, jedoch da man resolviren möchte, gewisse Sununen zu 
müntzen, dass solches, da es nöhtig, mit Zuziehung einiger, so 
gute Wissenschaffl davon haben, ins Werck gestellet werde; Auch 
sollen die Bauco-Bürger freye Hände haben, wann das Silber und 
Gold in dem Preis», oder auch besser Kauff, dass Specie-Reichs^ 






thaler and Dacaten ohne Schaden, oder noch Profit, darmoa kd»- 
nen geschlagen werden, solches bey der Baaeo «inaskaaAen, «n^ 
zwar in solcher Quantität, wie dieselben es für gut befinden ; Bs 
sol al»er denen Cassirem, und dem Mönti-Meister, dAvon nicht 
ntebr anTertrauet werden, als Sie Bürgen geatellet haben. 

Art. 50. Damit auch desto mehr gute Pftnde bey der 
Lehn-Banco mögen gebracht werden, davon in Art 47. erwehnet, 
so werden die Banco -Bürger befügt, auf solche Pfiinde Gelder 
biss auf Zwey pro Cento Interesse abzuschreiben ; Solte sich auch 
inskünflUge einiger Schade (so UOtt verhüten wolle) hervor tinm. 
sollen die Banco-Bürger gehalten sein, solches E. E. Rahte so- 
fort anzuzeigen , und wofem keine Redresse darinnen gemachte 
würde, es E. E. Kaufltaiann offenbahren, und solchen in Ihr 
Protocollum verzeichnen. 

Art. 51. K» sol InskünffUge die Banco von Zwey Uerren 
des Rahts, Zwey Cämmerey-Bürgem , und Fünff Banco-Bürgcm 
administriret werden, wovon Jährlich Ein Herr des Raht5., and 
Ein Cäminerey-Bür};er abtritt, und sollen an des abzutretenden 
Banco-Bürgers Stelle, allcmahl auf Michaelis von dem Cominercio 
Vier Personen der Bürgerschaffl praescntiret werden, woraiu die 
Bürgerschafft Zwey zu erweblen hat. welche E. E. Raht auf Art 
und Weise, wie es mit der Cämmerey-Bürger Wahl gehalten wird. 
pm^sentirot, und einer aus der Pose zum Banco-Bürger erwehJet 
wird; die Verwaltnng aber sol nicht ehender angetreten werden. 
biss die Rechnung abgeleget, und die Bauen aufs Neue Jabr ^ne- 
der eröflbei wird. 

Art. 52. Zu Ablegung der Rechnung sql Jährlicb eine l>e- 
putation (welche aus Zwey Herren des Rahts, Zwey Verordneten 
der Cämmerey, und zweyen Deputirten des Commercii l>estehen. 
und von jedem Collegio selbst gewehlet werden, jedoch dass die 
tau dem Commercio also Erwehlte vorgängig den Eyd der Ver- 
schwiegenheit leisten sollen) gemachet werden, die alles gebühr- 
lieh und exacti nachsehe, und alsdann nach Befinden in optinfi 
juris forma den abgetretenen Banco-Bürger und seine Eiben 
qnitire, um niemahlen, seiner Verwaltung halber, einigen An- 
sprach zu haben; und worüber selbige Deputation qoitiren wird, 
dasselbe sol so kräffUg gehalten werden, als wann es von E. R. 
Raht und der Erbgesessenen Bürgerschafft geschehen wäre. 

Art. 53. Denen Deputirten Banco-Bürgem sollen von denen 
verschlossenen Kasten und Gewölben jedwedem ein Schlüssel von 
differenten Schlössern gegeben werden, damit der Eine, ohne dem 
Andern, nicht darzu kommen könne. 

Art. 54. Derjenige, so bey der Banco die Portngldser 
machet, aol künflUg in Byd genommen, auch etee 4 parte Rech- 
nung in der Banco-Büchem von den Portog^ösem gehalten werden. 

Art. 55. Wann PAnder der Lehn-Banco an-prKsentiret 
und hemacher angenommen werden, sollen dieselbe vorhero 
taxiret, davon alles protocollireu und Spedfle^ an Bach verseich- 
net werden. 

Art 56. Wann einer zu rechter Zeit seine Interesse von 
dem Pfand entrichtet, so mag er solches Pfend in Banco, so 
lange es ihme beliebet, und es der Banco anständig- stehen 
lassen. 

Art. 57. Wo auch das Pfand über drey Tage nach bestimh- 
tcr Zeit bestehen bleibet, so'muss dafür den gantsen folgenden 
Monat die Interesse bezahlet werden. 

Art. 58. Für die Pfände, so in Banco den Herren and Bür- 
gern gebracht werden, ist diese Stadt gehalten, und werden all 
solche I^nde demjenigen, so den Lehn-Zettul bringet, und da- 
benebst das Capital und Interesse entrichtet, wo bey der Person 
kein offenbabrer Dolus vermercket würde., wiedenim sngestellet 

Art. 59. Alle Pfiinde, davon in einem Jahr und Sech« 
Wochen keine Interesse entrichtet, noch desswegen mit den 
Herren und Verordneten der Banco aufs Nene aecordiret, soUea, 
ohne einige (Gerichtliche Aufbie^mg, oder vorgehende (Station 
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des l>ebitori«., jedoch diM solche vorhero tAxiret> oder wwdiret 
werden^ «m rechtnuUsigen Freies in einem dMv\ bey der Benoo 
ui^estellten öffeaUichen Ansroff, entweder um beer Qeld andern 
Tcx^naifet , oder snch In Mangehing einiger Känifor dnreh die 
Bnaco selbst gekaoffei, and angenommen werden, und was nach 
Ablepui« des Capitals, Interesse vnd Unkosten, daron restiret» 
bleibet den Bigentbttmem snm Besten. 



Art eo. wurde anch allsoleher Uebevtchnss in drey Jafcien 
hemacher nicht abgefordert, entweder ans VersäamnOss, oder 
einiger anderen Hinderong, wie die auch Nahmen haben nUkhC«, 
so sol der Ueberschnss an die Armen verCülen seyn, und sol- 
chen snm Besten angewendet und gebraochet werden. 

In Fidera 
Chr. Wim. Wider. 



B. Reglement des Korn -Wesens bey dieser Stadt, d. d. 7. Beptembris 1710. 



Demnach die Hohe Kayserl. Commission vermög Deren 
Kr»ten April Correntis Anni abgegebenen Decreti, aus vorge- 
kommenen triflUgen Rationen und Bewegnüssen, snm Besten der 
8tn4t. diensam beftinden. und die Verfügung gemachet, dass die 
vor einigen Jahren gestifftete separate Kom-Deputatien dermahlen 
Mt^geboben, und der Koni- und Mehl-Kauff für die Armuht der 
Bnnco, deren Pundation und alten Gebrauch nach, wieder bey- 
geleget worden; Als seynd zu des Wercks besserer, und Ctomei- 
Bcr Stadt so wohl, als der Banco selbst, fUrtriglicherer Ein- 
riebt -und Verwaltung, nachgesetEte Articuli errichtet, womachdie 
Bnnco-DepuÜrte sich hinkttnfliig in ihrem Officio cu richten haben. 
Art. 1. Sollen die Banco-Bürger su desto besser-eifriger- 
ttftd sorglSltigerer Wahrnehmung dieses Wercks, wenn Sie er- 
weUet werden, in Uirem vor E. B. Raht gewöhnlicher messen 
wegefe der Banco - Verwaltung suleistenden Byd, lugleieh mit 
schwertn, dass Sie bey dieser Function, in allen und jeden 
Stücken und Fällen, ohne allen Eigennutz, der Stadt und Oe- 
HMine Öeslea mit höchstem Fleisse suchen, und allen Schaden nach 
iaaserster HttgUehkeit abkehren, auch Jährlich, bey Ablegung ük- 
rer Baaco-Bedmung , wegen der Korn -Administration su^eich, 
richtige BechnuMg abstatten, annebst sich des eigenen Handels 
mit Korn, währender solchen Function, enthalten wollen : Welche 
Pflicht nach die jetsige Banco-Deputirie vor B. B. Raht annoch 
su leisten schuldig seyn sollen. 

Art 3. Sollen die Banco-Bttrger dahin bedacht seyn, dass, 
so viel die Oelegenheit der Zeiten es erleidet, bey der Stadt sups 
Gemeinen Besten Jederxeit ein Vorraht, wenigstens von Funff- 
sehen Hundert Last Korns, aageschafTet und conserviret werde. 
Da aneh aber sothane 1500 Last noch mehr Oetrayde, bey etwa 
anscheinendem Vortheil, einaulwnito fttr raht- und diensam er- 
aclrtet werden mochte, »ol solches aUt Vorbewust, und mit Be- 



liebung E. E. tUhts, und der Cämmerey, resolviret, und bewerck- 
stelliget werden; Wie dann auch mit Dessen und der Cämmerey 
Consens, nach Beschaffenheit der Coi\juncturen, wohl eine be< 
liebige Quantität, xum Vorthefl der Banco, verhandelt werden mag. 

Art 3. Damit es destoweniger in der Stadt an Korn- Vor- 
raht fehle; So sollen alle Kirchen und Geistliche Stlfltungen. nicht 
weniger die Aempter, ein jegliches mit einem gewissen Quanto, 
welches nach Anleitung der alten Korn-Ordnung förderlichst, dem 
jetzigen Stande nach, prsevii Gommunicatione mit den CoUegiis 
BU reguliren, sich auf ein Jahr lang su versehen schuldig seyn. 

Art. 4. Das su dem Kom-Kauff benöhtigte Oeld nehmen 
Deputirte, wie in vorigen Zeiten, von den in Banco befindlichen 
Baarschafllen , woftkr die Cämmerey allenfiüls., so GOtt verhüte, 
gehalten ist. 

Art 5. Sollen die Banco-Btti^er das Korn-Haus und Mehl- 
Boden oiR und fleissig visitiren, und dadurch allen, wegen Ver^ 
saomniss der Bedienten und sonst, su besorgenden Schaden mög- 
lichst verhüten. 

Art 6. Sollen die Bürger mit den zur Banco Deputirten 
Herren, so ofil es nöhtig, zusammen treten, und wegen der besten 
Zeit und Gelegenheit des Einkauffs oder Verkauffs, und was 
sonsten su Direr Function gehörig, zu der Stadt und Banco Besten, 
zu beobachten, oder zu verrichten, sorgfältig dellberiren, auch, 
nach Beschaffenheit der Sachen, mit E. E. Raht selbst und der 
Cämmerey behueflg conferiren, insonderiieit aber auch dafür 
flbrge tragen, dass hiesiger Stadt Soldat esca das pro parte Salarii 
zugelegte Rocken-Mehl, der dessftJls gemachten Verordnung gemäss. 
Monatlich ohnfi^hlbar geveiehet werden möge. 

In Fidem 
d^. WUk. Wider. 



ni. 



Rath- und Bttrger-Schluss vom 18. Januar 1770. 

Propositio Senatus. 

Kfn Ehrbarer Rath hat über die höchst wichtige, und keinen 
AnAchub leidende Angelegenheit der Cämmerey Sich mit Collegio 
der Sechsziger so emsig und unermüdet berathschlaget, dass Er 
schon hente sa einer abermaligen Proposition sich im Stande 
befindet 

Der Wunsch, welchen £. B. Rath gehegei, dass anstatt des 
von Ihm in der Venanuahmg Erbges. BürgerscImA am 7ten des 
vorigen Monats zum Behuf des eine betrichtUebe baldige Unter- 
stitnug erfordernden gemeinen Cammergates proponirten, von 
Selbiger nicht xagestaadeaen halben pro Centnm, ein anderwei- 
tiges, weniger drttekendes, und doch dabei mehr ergiebiges Mittel 
mögte ausfündig gemacht werden, ist nunmehr in soweit erreichet 
worden, dass Er Sich mit Collegio der Sechsziger vorgängig, and 



bis zur Mitgenehmigung Erbges. Bürgerschaft über einen Plan 
vereiniget hat, welcher am besten aus dem abselten Collegü der 
Sechsziger geschehenen, sub Litt C. beiliegenden ersten Vor- 
schlage desselben zu ersehen ist 

Senatu» ist diesem Vorschlage, wesAJls Er der Kurse halber 
Sich auf die Beilage besieht, nach vorgängiger genauesten Prü- 
fung, alles Inhalts, (nur mit dem Beifügen, dass unter den ansu- 
leihenden zwey Millionen Mark Banco das von der Cämmerey an 
die Banco noch restirende Quantum mit su begrelfto sey, welchem 
auch Collegium der Sechsziger zagestiauat ist) beigetretea, so 
wie Er auch nunmehr den Beytritt Erbges. Bürgerschaft zu dem- 
selben gewärtiget, nachdem besagter Vorschlag schon aller Orten 
allwo, und soweit es erforderlich war, einen gewierigen Eingang 
gefunden, und dadurch bis zum wirklichen Vortrage an Erbges. 
Bürgerschaft reif geworden. 

Ein Ehrbarer Rath hat aber ausser denjenigen, was aas 
der Beilage ersichtlich, sich aiit CoUegio der Sechsziger aoeh 
über fblgende, zur AnsfUhmng des Vorschlages unumgänglich 
nothwendige Punkte vorläufig vereinbaret : 
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1. DaM •am Abtn^ des qvaMttoBlfteii Anletaas ui Capi- 
tal und Zinaea, eise bis aur gäaslichea B e w er krta l Hgnn g dieses 
Abtrags fortzuwühreiide Verdof pehmg der Hatten anf Waitsen 
nnd Waitsennielil festsusetsen; weil aber sottiaae Verdoppehuig 
vor Ablauf der jettigen Matten-Pacht nibbt ^ngeAihret werden 
könne, während der bis 1773 noch laufenden Pachtjahre eine auf 
n&chsten Michaelis angnfkngende, bey Einführung der erw&hnten 
Matten -Erhöhung wiederum cessirende Verdoppelung der Vieh- 
Acdse XU belieben sey; 

2. Das8 dem pchon seit einiger Zeit geäusserten Wunsche 
des Commercii gemäss^ xwei Deputat! desselben, nach vor- 
gängig coram Senatu abgestattetem Eyde der Verschwiegenheit 
bei jährlicher Ablegung der Banco-Rechnung gegenwärtig zu i-tyn 
haben, lediglich um übeneugt su werden, dass eines Theils das 
zum quaestionirten Abtrage bestimmte Quantum dazu würkUch 
angewandt worden, und andern Theils die Cassa, dem Wunsche 
des Ehrb. Kaufmanns gemäss, beständig offen geblieben sey; 

3. Dass mit dem nach wie vor ftrey bleibenden Aus- und 
Eingehen der Specicrum bey der Banco auch das Ein- und Aus- 
gehen fünfzehn 4 sechszehn löthigen Silbers, zum Preise im Neh- 
men von 27 ^ 10^ Banco für die Mark fein, im Oeben von 37 ^ 12^ 
Banco, jedoch nur auf ein Jahr zum Versuche verbunden werde \ 

4. Dass die zur Banco deputirte Büi^er von dem Banco- 
Bürger-Eide, in soweit selbige die gegenwartige Sache demselben 
entgegen erachten mögten. zu dispensiren. 

Ein Ehrbarer Bath zweifelt nicht, sowohl über den in der 
Beilage enthaltenen Vorschlag selber, als über gedachte vier zur 
Ausführung desselben gereichende Punkte eine gänzlich bey- 
stimmige Bntschliessung, sowie vom CoUegio der Hundertachtziger 
ebenlklls geschehen ist, auch nunmehr von Erbges. Bürgerschaft 
zu erhalten. 

Resolntio Civium. 

Erbgeft. Bürgerschaft ist mit dem zur Unterstützung der 
Kammer vorgelegten Plan, nebst den beigefügten vier Puncten, 
proponirtermaassen vr.llig einig. 



von wenigstens 100i,000 Rthlr. tpedes^ mm ütä 
Beiahlmg der ZäDe und CoaMbutlonen b ed i ene » 
aufbewahrt bleibe oHiaee. 
Bin Khrbarer Bath ersuche also Erbgea. Bnrgersehafi d 
geneigte zustimnüge Krklininff tu «rtheHen. 
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IV. 



Rath- und Bttrger-Schluss vom 8. Julius 1790. 

Propositio Senatus. 

Es ist ans vielen wichtigen Gründen rathaam, in den seit 
dem Jahre 1770 bei der Banco festgesetzten Maasregeln vermöge 
deren das freie Bin- und Ausgehen der Speeierum, mit dem freien 
Bin- und Ausgehen des fieinen 15- bis 16-lÖthigen Silbers verbunden 
gewesen, eine Aenderong zu machen, und den Banco Fonds allein 
auf feines Silber gesetzlich zu bestimmen. Erbges. Bürgerschaft 
wird diese Gründe aus dem in der Anlage 

sub lit. A. 
befindlichen Extract des Antrags Eines Ehrb. Eaths an Collegium 
der Sechsziger vom 17ten des vorigen Monats su ersehen belieben. 
Da nun sowohl Ehrbare Oberalten als Collegium der Sechsziger 
seinen desfalls gethanen Vorschlägen beigetreten ^ so hoffe Er, 
dass Erbges. Bürgerschaft ffich gleichfhll»« werde bewogen Anden, 
solche zu genehmigen, und zwar dahin: 

dass statt der seit 1770 in unserer Banco gehaltenen dop- 
pelten Casse, der eigentliche F nds der Banco künftig ganz 
allein auf fein 1& Loth 12 Gran bis 161öthiges Silber, su 
27 ^ 10 9 Banco im Nehmen und 27 Jt 12 im Geben zu 
reduciren, und dagegen die Species-Casse ganz aufzuheben, 
jedoch Banco-BÜrgem hiebey nicht nur überhaupt alle Vor- 
sicht zu empfehlen damit nicht durch eine su schnelle Anf- 
räumung der vorräthigen Specierum das Publicum benach- 
theiligt werde, sondern auch die besondere Bedingung zu 
machen, daas bis auf weitere VerfUgtmg allemal ein)VorTath 



lilige sik litten L 

Extractns Protocoili Senatus Hamburi^ensi» 

Lunae d. 17. May 1790. 

Conclusum et Commissum Ihro Wohlweisheiten Hern 
Bücker und Herrn Heise Lto. Collegio der Sechsziger Pol^rades 
anzutragen : 

. Seit dem Jahre 1770 sei vermöge verschiedener darüber 
ergangenen Bath- und Bürger-Schlüsse mit dem nadi wie vor frei 
bteibenden Sin- und Ausgehen der Specierum bey der hieeigea 
Banco auch daa Ein- und Ausgehen des feinen 16 bis 16-lö(hi|ren 
Silbers zu 27 j; 10 f| im Kehmen, und 27 ^ 12 9 im Geben ver- 
bunden. Der Vortheil «Ueser Einrichtung sey durch eine mehr 
als zwanzigjälirige ErCahrung nunmehr so bewährt, dasa wohl 
schwerlich jemand solchen annoch bestreiten werde. Vielnaetar 
scheine gegenwärtig fhst der allgemeine Wunach dafaia zu geben, 
dass unser Banco Fonds ganz allein auf fein Snber geaetclich 
bestimmt werden möge. 

Schon im Jahre 1773 hätten Banco -Bürger Deputat! Com- 
mercii und ein ansehnlicher Theil der hiesigen Kaafoiannachaft 
dieaen Wunach bezeugt; auch sey derselbe von Setten der Com- 
merz-Deputation und der Banco besonders in den letalen Jakrea 
mehrmala wiederholt worden. £. E. Rath habe daher die Sache 
in nilhere Ueberlegung genommen und vorzüglich durch ftdgende 
Gründe sich bewogen gesehen, solche nunmehro au eteer ver- 
fassungsmässigen Beliebung zu befördern 

1. Belcanntlich war die Conservation der guten Beidia- 
eonatitutionamä »igen Thaler eine der vornehmsten Ursachen aar 
Errichtung unserer Banco. Wie wenig dieser Zweck in der Folge 
der Zeit erreicht worden liegt su Tage. Damals waren die Species- 
Thaler eine allgemeine cursirende Münze. Jetat aipd sie fa^t 
nirgends mehr in der Circulation. Sie liegen wie ein todter Schatz 
in der Banco, weil sie nicht wol ohne Vertust gebraucht werden 
können. Fastjedermann hingegen verlangt seinen Fonds in felneaa 
Silber, weil dieses durch die ganze Welt einen festen, siiverläa- 
sigenund keinen Verlust unterworfenen Werth hat. 

2. Unser Banco Geld muss fest und unveränderlich seyn. 
Diese Qualität hat das feine Silber. Circulirende Species hingegra 
können wegen der schwerlich ganz su vermeidenden Mängel der 
Münskunst und wegen des Abschlelf^ns durch den Gebrauch nie 
einen so sichern Maassstab geben. 

3. Durch die Eeduction unsers Banco Fonds allein auf feia 
Silber wird unser Publicum gegen den Verlust in Sicherheit ge- 
setzt, den die leichtem Species-Thaler ihm bisher verursacht und 
der sonst auch In der Folge nicht ganz zu verhüten seyn mögte. 

Auch kommen wir dadurch ausser aller Verlegenheit in 
Ansehung der etwanigen Zumuthungen von Auswärtigen, die, wie 
mehrmals geschehen, verlangen könnten, ihre geringhaltigem, oder 
oft nicht mit der erforderlichen Genauigkeit ausgemünxten Species 
in unsere Banco aufkunehmen, oder über deren Verweigerung ihre 
Empfindlichkeit bezeugen mögten. 

4. Die seit 1770 bei unserer Banco bestehende Einrichtung 
mit dem ein- und ausgehenden Silber zu festen beadmmtea 
Preisen, worauf ein jeder seinen Calcul machen kann, hat ua- 
strcitig den Silbcrhandel mehr hierher gesogen, die soliden 
Wechsel-Geschäfte ansehnlich vermehrt, unsere Courae befestigt, 
und dem hiesigen Commerz auch in andern Bückaichten groasr 
Vortheile geschaft, ohne von einer andern Seite den nündeatea 
Nachtheil mit sich gefiihrt su haben. Diese Vortheile müaaea 
sich natürlicher Weise noch mehr ausbreiten, wenn der Fonds der 
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gaas «IMn mat Mn Silber redaeiH wird, we&m BMieo« 
mMtt mutkr aolUf kaben, eine doppelte CaMe tm halteii, 
■Idit BMhr die Zadringliebkeitea wefea Amahme Ürtmder 8pe> 
dcram beÜKbtea dürfns denen fie jctst noch immer aoage- 
potxt sind. 

5. Von der Nothwendigkeii, ein^ doppelte Ceaee ra halten, 
befreit, kann aneh die Banco bey sieh ergebenden VorfiUlen dem 
gMifa^mm« durch Belehnnnf nützlicher werden, and dadurch die 
Zinsen snr Bestreitung der betrfichtlichen Banco • Unkosten ver- 



6. Bndlich hat auch die Banco an sich schon bey der 
Silber-Casse einen weit grösseren Voxtheil als bei der Speeies- 
Casse. Sie besahlt namUch fUr 1000 Species-Thaler 3O03 ^ Beo., 
und erhält beym Ausgehen 3004 ^ 14 4 daiUr wieder; Sie profltirt 
also bei 1000 Species-Thalem 1 ^ 14^ Bco. bei einer gleichen 
Quantitit feinen Silbers aber 13 Jt 8 4 Bco. 

So nützlich und nothwendig indessen B. B. Rath aus den 
angeführten Gründen die Aufliebung der Species-Casse halte; so 
scheine es ihm doch nöthig tu seyn, dabey mit aller Vorsicht su 
verfüiren und insonderheit dies zur Bedingung zu machen, dass 
allemal ein den Bedürfnissen des hiesigen Publicums für Zölle 
und Contributionea angemessener Vorrath von Species-Thalem 
anfbe wahrt bleibe. 

Resolatio (yiviiim. 

Die Beducirung des Banco Fonds auf fein Silber allein, 
genehmigt Erbges. Bürgerschaft proponirtermaassen, mit Vor- 
behalt der Beibehaltung einer d«-ii Bedürfhissen des Publi- 
cums angemessenen Summe vun 100,000 Rthlr. an gemünzten 
Speciebus. 



V. 

Bekanntmachung iu Betreff der von dem fran- 
zösischen Marschall EckmUhl weggenommenen 

Bank. 

So no'orisch es auch ist, so findet Ein Uochedler Kath sich 
doch zu der öffentlichen Bekanntmachung genöthigt, dass, wäh- 
rend der Besetzung dieser Stadt durch französische Truppen, die 
hiesige Bank, auf Veranstaltung des en Chef commandirenden 
Herrn Marschalls in der Nacht vom 4len auf den 5ten November 
V. J., aller dawider abseifen der hiesigen Behörden jgemachten 
VorsteUungen ungeaclitet, in Beschlag genommen und mit Wache 
besetzt worden. 

Dtr^ auf den Conto's sämmtlicher Interessenten, an jenem 
Tage befindliche Fond der Bank betmg, nach Anzeige der Banco- 
Bürger, zusammen die Summe von Banco-Mark 7,488,343: IS Schil- 
ling und 6 Pfenning. Nicht allein diese ganze Summe ist nach 
und nach herausgenommen, sondern auch noch zu den Admini- 
strations-Kosten dienende Umsatz-Gebühren, so dass die ganze 
herausgenommene Summe zusammen beträgt Banco-Mark 7,506,956 : 
4 Schilling. — 

Bin Hochedler Bath beklagt diesen UnCsll der bisherigen 
Interessenten und wird kein thunliches Mittel unangewendet 
lassen, eine su hoffende Entschädigung möglichst zu befördern. 
Seine erste Sorge muss jedoch dahin gerichtet sein, die Bank 
selbst nnd den völligen Credit dieses Instituts wieder herzustellen, 
und zwar nach den ehemaligen gesetzlichen nnd erprobten 
Grundsätzen. 

Demnach verordnet der»elbe: 

1. Sämmtiiche bisherige Conto's und Foli n der Banco- 
Interessenten sind geschlossen, so dass weder zum Ab- noch zum 
Snsehrtiben weiter Gebrauch davon gemacht werden kann. Jedoch 
■•SS Jeder der Interessentep innerhalb S Tagen nach Wiedereröff* 
aunf der Bank seinen vorigen Saldo aeeordiren , und kann |nur I 



erst, wenn die BSchtigkeit deaselbea anagenittelt worden, an 
einer zu hoffenden Entschädigung Theil nehmen. 

3. Denen, welche an einer Conto in der Bank verfusungs- 
mässig berechtigt sind, wird eine neue Conto gegeben werden, 
wenn sie einen neuen Fond in feinem Silber einbringen, wofür 
ihnen, und zwar für die Mark fein tl Mark 10 Schilling Banco 
gutgeschrieben wird, nnd wofür sie bei Herausnahme mit 97 Mark 
Vi SchlUing Baneo belastet werden, oder wenn sie durch ordent- 
liche Zuschreibung Theilnehmer an dem neuen Bancofbnd werden 
wollen. 

3. Die Zulassung zu einer neuen Conto wird auf Donners-, 
tag den Sten Juni, Vormittags um 10 Uhr, den Anfkng nehmen, 
und hat derjenige, welcher jetzt eine neue Banco-Conto zu haben 
wünscht, sich desfklls bei den Bank-Bürgern in ihrem Versamm- 
lungs-Zimmer zu melden. 

Gegeben in Unserer Rafhsversamralnng. 
Hamburg, den Isten Juni 1814. 



VI. 

Bekanntmachung, betreifend die Schliessung der 
Bank am Charfreitage. 

Da durch Bath- und Kürgerschluss vom 9. December d. J. 
beliebt worden ist, dass vun dem nächsten Jahre an, die Bank 
am Charfh«itage geschlossen bleiben^ dieser Tag »emit für die 
Bank und für alle mit den Banksahlungen in Verbindung stehende 
Ueschäfle wie ein Sonn- oder gesetzlicher Feiertag angesehen 
werden soll, so wie dass den Notaren die Levirung von Protesten 
irgend einer Art am Charfreitage für die Zukunft verboten ist, so 
bringt E. H. Rath diesen Beschluss liiemit zur öffentlichen Kennt- 
niss, damit alle und jede, sei es hieselbst oder auswärts , welche 
es angeht, sich dsmach richten und dem»elben nachkommen 
können. 

Gegeben in Unserer Baths- Versammlung. 
Hamburg, den la. December 1841. 



ini. 

Bekanntmachung, betreffend den Preis des 

Silbers in der Bank. 

Nachdem durch Bath- und Bürgerschluss vom (. d. M. be- 
schlossen worden: 

dass bei der Hamburger Bank in Zuknnfl und vom 15. d. M. 
an, unter unveränderter Beibehaltung des Preises von 27 Mark 
13 Schilling per Mark fSein für das heraussunehmcnde Silber, 
das einzubringende Silber zu gleichem Preise von 27 Mark 
12 Schilling per Marie fein, abzüglich 1 per Mille, angenommen 
werde, 
so wird solches hierdurch zur öffentlichen Kenntniss gebraclit.- 
Qegeben in Unserer Eaths-Versanunlung. 
Hamburg, den 7. August 1846. 



Bekanntmachung, betreffend die Zinse für 
Belehnung auf Piaster und Dollars. 

Die Admiaiftration der Bank bringt hiermit zur Kenntnis«, 
dass in Folge Beschlusses des grossen Bafik-CoUegii und Oeneh- 

13 
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migung E. U. BaUks die Ziiue lUr Belehnnng «of Piaater and ) 
Dollars von 1 SchilUng auf J^ Schilling Banco per Mark fein per 
3 Monat in der Bank herabgeaetst worden ist, unter Beibehaltung 
der früheren Bedingungen, welche, wie bisher, im Comptoir der 
Bankbürger su erfiüiren sind. 

Diese veränderte Zinse wird mit dem 15. August ihren An- 
fang nehmen, und für Piaster etc., welche bereits in der Bank 
Uegen, von dem resp. nächsten Termin an gelten. 

Hamburg, den 11. August 1846. 



IX. 

Bekanntmachung der Bank-Administration, die 
Benutzung der Bank betreffend. 

1. Ein Jeder, der eine Banco-Conto su eröflben wünscht, 
hat sieb mit seinem Bürgerbriefe oder Kammerscheine swischen 
13 und 1 Uhr in dem Versammlungszimmer der Bankbürger tu 
melden. Für die EröAiung der Conto sind 6 Mark Banco , und 
für jedes im Laufe des Jahres benutztes Folium 1 Mark 8 Schilling 
Banco an die Bank-Administration zu entrichten. 

2. Für die Veränderung einer Banco-Conto , die auch bei 
den Bankbürgem nachzusuchen ist, sind ,6 Mark Banco zu ent- 
richten. Bei gänzlicher Aufbebung 3 Mark Banco. 

3. Die Uebertragung des Saldo^'s eines Verstorbenen und 
die Tilgung der Conto desselben ist nur durch ein Senats-Decret 
zu erlangen, wobei zur Erleichterung der Betheiligten es wün- 
schenswerth ist, dass die BeAigniss zur Uebertragung auf nur 
eine Bankberechtigte Person gestellt werde. Für eine solche 
durch Senats-Decret stattfindende Uebertragung und Tilgung einer 
Conto sind 6 Mark Banco zu entrichten. 

4. Die Ausfertigung einer Bank- Voll macht ist bei den Bank- 
bürgem nachzusuchen, mit genauer schriftlicher Aufgabe der 
Banco-Firma des Vollmachtgebers, und des Kameps des zu Be- 
vollmächtigenden. Die Vollmachtgeber haben dann ihre Unter- 
schrift im Comptoir der Buchhalter zu leisten, wobei 2 Mark Crt. 
Gebühr bezahlt wird; wird die Vollmacht deponirt, 3 Mark 
12 Schilling Crt. Eine solche Vollmacht ist nur für das Jahr 
gültig, in welchem sie ausgestellt wird. Das Verfahren bei Er- 
theilung einer Vollmacht im Voraus, oder durch auswärtig sich 
aufhaltende Bank -Interessenten ist bei den Bankbürgem su er- 
fkmgen. 

b. Anonyme Gesellschaften haben durch ihre Statuten oder 
durch schrifUiche Anzeige des Vorstandes die zum Abschreiben 
in der Bank Berechtigten su bestimmen, und bei hierin stattfin- 
dendem Wechsel die behufige Anzeige sofort bei der Bank- 
Administration zu machen. 

6. In Krankbeitttfäiien oder bei andern Abbaltungsgründen 
zur persönlichen Erscheinung in der Bank, es sei zum Vollmacht- 
geben« Abschreiben und dergleichen, ist der Bankbeamte Bude- 
mann ermächtigt, Bankzettel oder Unterschriften entgegen zu 
nehmen, wofür ihm in der Stadt, für Aufiaahme eines Consenses 
oder einer Unterschrift 12 Schilling Crt., für Bankzettel 4 Schilling 
Crt. Gebühr jedesmal zu entrichten ist. 

7. Das Aufschreiben der Pöste am Abend, wird bis su 
10 Folien mit 1 Mark Crt., und bei einer grösseren Folien -Zahl 
mit 8 Schilling Crt. pr. Folhim an die Buchhalter bezahlt. Für 
das Aufhehmen am nächsten Morgen wird nichts bezahlt. Für 
einen jeden Posten der am Tage des Abschreibens nachgefragt 
wird, sind 2 Schilling Crt. zu entrichten. 

8. Das Banco-Comptoir ist von 7 Uhr Morgens an geöffhet, 
und es kann von 7 bis 5 Uhr Nachmittags abgeschrieben werden ; 
nach 1 Uhr, gegen Erlegung von 2 Schilling Crt. für jeden Zettel. 

9. Für unrichtige Banco -Firmen in eingereichten Bank- 
setteln, worüber eine Nachfrage abseiten der Buchhalter erforder- 
lich wird, sind 2 Schilling Crt. für jeden Zettel, sind die mit 



Buehataben und Zahlen in den Zetteln geachfiebenea 
Bicht ftbereinstimmend, 8 Mark Crt., und wird eine groeaere Suauae 
abgeschrieben, wie auf der Conto sich befindet, so ist eine Strafe 
von 8 pCt Courant von der zuviel abgesehriebeneB Baaeo-Summe, 
mindestens jedoch S Mark Crt, zu entrichten. 

Hamburg, 1851. Die Bank- Administration. 



X. 

Bekanntmachung der Bank-Administration, die 

Wardirung und die Oebtthren beim Einbring^i 

des Silbers betreffend. 

Da auf Ansuchen der Commerz-Deputation zur ErleichteruBg^ 
des Silberhandels, und deshalb gemachten Vorschläge der Bank- 
Verwaltung, Ein Hochedler Rath es genehmigt hat, dass eine 
Verminderung der Gebühren beim Einbringen von Silber in die 
Bank, so wie auch, statt der bisherigen, eine den Feingehalt dea 
Silbers genauer ermittelnde Wardirung mit Berechnung nach 
1000 Theilen, stattfinden solle, so wird vom 1. October d. J. an, 
das bisherige Wägegeld von resp. 8 und 4 Schilling Crt. pr. Barren 
beim Einbringen nicht mehr erhoben, und nur noch für Alle 
Barren, welche in der Bank gewogen, aber nicht eingebracht 
werden, 4 Schilling Crt. pr. Barren berechnet werden. 

Auch wird von da an die genauere Wardirung des Feinge- 
halts, beim Einbringen sowohl als beim Abliefern, in Anwendung 
kommen, und die Angabe desselben in den Wardirzetteln nicht 
femer in Loth und Grän, sondern in lOOO Theilen (MiUi^mes) ge- 
macht werden. 

Der Feingehalt der in die Bank su bringenden SUber-Barrea 
darf nicht unter 983 Tausendtheilen sein. 

Hamburg, lass. Die Bank- Administration. 



Nachricht über dasjenige, was bei Einbringen 
und Herausnehmen des Silbers in der Bank 

zu beachten. 

Diejenigen Bank-Interessenten, die Silber-Barren oder SÜber- 
Contanten in die Bank bringen oder herausnehmen woUen, haben 
dabei SU beachten: 

1. Am Tage vorher sich mündlich oder schiilUich bei dem 
Wochehabenden Bankbürger zu melden, um von demselben zu 
erfahren, wann der Empfang oder die Ablieferung stattfinden 
kann. Auch ist dem Lehnbuchhalter davon die Anzeige su den 
erfordenlichen Vorbereitungen zeitig zu machen. 

2. Beim Einbringen: 

a) Bei Silber-Barren ist zu beachten, dass das Gewicht 
derselben in der Regel 80 bis 130 Mark betrage , und die 
Barren eine regelmässige Form zeigen. Jedenfalls darf da* 
Gewicht 150 Mark nicht übersteigen. Die beizubringenden 
Wardiersettel müssen von demselben Tage datirt, und darf 
der Gehalt nicht unter 982 Tausendtheilen sein. Die von 
dem Wardein heraussuschlagende und von üun surükzu- 
haltende Probe darf >^Loth wägen, ausserdem erhält der- 
selbe 1 Mark Crt. pr. Barren. 
Beim Einbringen ist zu entrichten: 
an die Arbeiter der Bank per Barren . 2 Schilling Crt. 
und wenn der Befrag in mehr als einem 
Posten sugeschrieben wird, für jeden 

Zettel 4 

für das Wägen von Barren, welche nicht 
in die Bank gebracht werden 4 



** 



*» 



»* 



Uiü>c- 



11 



11 



11 



11 



11 



11 



b) B«i Silber- CoBtanten sur Belehnung , Mf0^79Ct 
Notifleftdoa du N&here besagt, <Um die Beutel 1^^4M0|f|G 
»nf 100 Mark Gewicht, schon vorher regulirt, einge 
werden, and wird dafUr besahlt : 
für das Wagen pr. Beutel unter 100 Mark . . 4 Schilling Crt. 
^^ ,, ,, ,, ,, von 100 Mk. u. mehr 8 
,, die Arbeiter der Bank pr. Beutel ... 2 

,, neue Beutel, pr. Beutel 4 

yy Bank-Zettel, mehr wie einer 4 ,, ,, 

3) Beim Herausnehmen von Silber-Barren oder Contanten 
muss nach Aufgabe des Lehnbuchhalters der Betrag vorher an 
die Silber- oder Lehn-Conto abgeschrieben werden, und ist dabd 
an entrichten fiir jeden Barren oder Beutel an die Arbeiter der 
Bank 2 Schilling Crt. 

4) Silber oder SÜber-Contanten die nur zum wagen gebracht 
werden, entrichten nur die oben bemerkten Wägegelder. Die 
Zeit Bwischen 12 bis 1 Uhr täglich kann daxu aber nicht benutzt 
werden. 

Von Oold-Barren darf die von dem Bank-Wardein heraos- 
soschlagende und von ihm zurückzuhaltende Probe % Loth wägen, 
aosserdem erhält derselbe pr. Barren 2 Marie Crt 

Das Wagegeld für Qold- Barren oder Münzen und Sachen 
nler 10 Jfark Gewicht beträgt 4 Schilling Crt. , von 10 Mark und 
darüber 8 Schilling Crt. 

Das Comptoir der Lehnbank ist von 11 bis 4 Uhr geöffhet, 
das Wäge-Zimmer in der Regel von 9 bis 1 Uhr und von 4 bis 
7 Uhr. 

Hamburg, 1853. 



XII. 

Bekanntmachung der Bank- Administration , die 
Belehnung von Silber-Gontanten betreffend. 

Die Adminihtration der Bank bringt sur Kenntniss des 
PnbHkums, dass, vom 1. August an, der Feingehalt der zu be- 
lehnenden Silber-Contanten nach MilUimes berechnet werden wird, 
mid macht darauf auftneriuam, dass abgesehen davon auch bei 
dem anzunehmenden Feingehalt einige Aenderungen eintreten 
werden. 

Die Bedingungen, unter welchen die Bank, vom 1. August 
an, Silber-Contanten belehnen wird, sind täglich von 12 bis 1 Uhr 
bei Bank-Bärgeni entgegen zu nehmen. 

Hamburg, den 15. Juli 1854.* 



XIII. 

Bedingungen, unter welchen die Bank bis auf 
Weiteres gewisse Silber-Contanten belehnt 

1. Die Belehnung geschieht auf 8 Monate, von dem Tage 
gereehnet, an welchem die Silber-Contanten in die Bank gebracht 
worden sind. Das Gesuch um Belehnung muss Tages zuvor bei 
des Bank-Bürgern angemeldet, und die von denselben bestimmte 
Zeit der Einbringung dem Lehn-Bochhalter mitgetheilt werden. 

2. Als Minimnm der einzubringenden oder aussunehmendea 
Sllber-Contantea ist der Betrag von 16,000 ^ Boo., naeh dem Vor- 
sekaase beredmet, festgesetst 

8. Zwei Tage vor dem VerAdle muss bei den Bank>Bttrgeni 
angeikagt werden, ob der Termin der Beleluranf verlängert werden 
kdnae oder nickt. 



^4. Wird die Prolongation der belehnten Silber-Contauten 
standen, so müssen die Zinsen dafUr und zwar 1/4 ß Banco 

per Mark fein ftir 3 Monate, vor dem Verfalltage an die Lekn- 

Conto abgeschrieben werden. 

5. Versäumt der Anleiher die Prolongation oder schreibt 
die Zinsen nicht sur gehörigen Zeit ab, oder löset nach Ablauf 
der ihm gestatteten Prolongation das Pfiuid nicht sofort ein, so 
ist dasselbe der Bank ver&llen. 

6. Die Bank behält sich vor, die Belehnung zu jeder be- 
liebigen Zeit au&ukUndigen und setzt eine Frist von 8 Tagen fest, 
in welcher nach geschehener Kündigung die Pfänder entweder 
eingelöset werden müssen, oder als an die Bank verCsllen anzu- 
sehen sind. 

7. Sollte Jemand seine von der Bank belehnten Silber-Con- 
tanten auf einen Andern übertragen wollen, so müssen derselbe 
und der neue Anleiher eine solche Uebertragung in dem dazu 
bestimmten Buche eigenhändig unterschreiben oder durch ihre 
Bank-Bevollmächtigten unterschreiben lassen. Eine andere Art 
der Uebertragimg wird nicht anerkannt. 

8. Die Bank leihet auf Silber-Contanten naeh dem folgenden 
Massstabe: 

auf Säulen-Piasttr, königlich Spanischer Präge, zu 890 Milli^mes 
Feingehalt gerechnet, 27 ^ 7^« d Bco. auf die 
Mark fein bei deren Einbringung, und berechnet 
bei deren Herausnahme fiir die Mark fein 
27 A 89 Bco.; 

auf Mexicanische, Peruvianische, Columbische und 

Bolivianische Piaster zu 875 

Nord-Americanische Dollars „ 875 

Thaler nach dem 14 Thaler-Fusse ■>•> f<iO 

Holsteinische, Schleswigsche und Dänische 

Species „ 

feine Schwedische und Norwegische Species „ 
tchwere Schwedische und Norwegische 

Species „ 

Französische Fünf-Francstüeke 
Bussische Silberrubel 

Feingehalt gerechnet, 27 Jt 5^4 fl Bco. auf die Mark fein bei deren 

Einbringung, und berechnet bei deren Herausnahme für die Mark 

fein 27 ^ 6 (9 Boo. 

9. Jeder Beutel darf nur eine Münzsorte enthalten. 

10. Die eingelegten Silber-Contanten werden fiir Rechnung 
und Gefahr des Einlegers in dem Locale der Bank gelagert. 

11. Jeder, der zum ersten Male Silber-Contanten einbringt, 
hat diese Bedingungen im Zimmer der Bank-Bürger zu unter- 
sdireiben, und erhält ein Exemplar derselben mit dem Siegel der 
Bank versehen zu seiner Wissenschaft. 

Hamburg, 1854. 



^% 



>i 



^1 



^» 



y) 



M 



« 



1* 



»1 



835 
825 

700 
875 
700 



XIV. 

Bekanntmachung der Bank-Administration, die 
Belehnung von Gold betreffend. 

Die Administration der Bank bringt sur Kenntniss des 
Publikums, dass, vom 1. August an, die Bank bereit ist, auf 
Oold in Barren und Münzen Vorsckttsse zu Iei»tan, Jedock nur 
zu einem Betrage, über dessen Grösse jederseit Bestimnrangea 
zu treffen sie sick vorbehält. 

Die näheren Bedingungen sind in der Bank tägUck von 
12 bis 1 Ukr bei Bank-Bürgern entgegen zu nekmen. 

Hamburg, dan 15. Juli 1854, 
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Bedingtuigeii, unter welchen 4ie Bank bis auf 
Weiteres Gold in Barren und Gold in gewissen 

Münzen belehnt. 

1. Die Belehnnng ge«cbieht auf 3 Monate, Ton dem Tage ge- 
rechnet, an welchem da« Gold in Barren oder Münsen ia 
die Bank gebracht worden ist. Das Oesach um Belehnnng rnuas 
Tages zuvor bei den Bank-Bürgem angemeldet, und die von den- 
selben bestimmte Zeit der Einbringung dem Lehn - Buchhalter 
mitgetheilt werden. 

2. Als Minimum des einzubringenden oder anszuaehmendeii 
Goldes in Barren oder Münzen, ist der Betrag von 15,000 ^ Bco., 
nach dem Vorschüsse berechnet, festgesetzt. 

3. Zwei Tage vor dem VerfkUe muss bei den BanJc-Biirgem 
angefragt werden, ob der Termin der Belehnung verlängert werden 
könne oder iticht. 

4. Wird die Prolongation der Belehnung zugestanden, so 
müssen die Zinsen dafür, und zwar 1/4 9 Bco. per Loth fein für 
3 Monate, vor dem Verfalltage an die Lehn-Conto abgeschrieben 
werden. 

5. Versäumt der Aiüeiher die Prolongation oder schreib! 
die Zinsen nicht zur gehörigen Zeit ab, oder löset nach Ablauf 
der ihm gestatteten Prolongation das Pfend nicht sofort ein, so 
ist dasselbe der Bank verfallen. 

6. Die Bank behält sich vor die Belehnung zu Jeder belie- 
bigen Zeit aufzukündigen und setzt eine Frist von 8 Tagen fest, 
in welcher nach geschehener Kündigung die Pfänder entweder 
eingelöset werden müssen oder als an die Bank verfallen anau- 
•ehen sind. 



7. Sollte Jemand sein von der Bank betohntes Gold ia 
Barren oder Münzen auf einen Andern übertragen woUea, 00 
müssen derselbe und der neue Anleiher eine solche Uebertragvnf 
in dem dazu bestimmten Buche eigenhändig nater8chrefl>ea oder 
durch Ihre Bank-BevoUrnächUgten unterschreiben lassea. Biae 
andere Art der Cebertragung wird nicht aaericannt 

8. Die Bank leihet auf Gold in Barren voa aündeatcas 
880 MiUiimes Feingehalt und 15 bis 30 Mark Gewicht, so wie aaf 
folgende Goldmünzen, als: 

auf Sovereigns , 

„ Imperiale [ «» «» MiUi*«es 

„ Louisd'or 

„ 'M Francs-Stücke J v, 880 

„ Nord-Americanische Eagles ' 

„ Hollandische, Ungarische und Hamburger 

I>«c»ten „960 „ 

Fefaigebalt gerechnet, 384 ^ Bco. für die Mark fein oder 34 ^ B«o. 
per I/Oth fein bei deren Einbringung, und berechnet bei deren 
Herausnahme die im f. 4 bestimmten Zinaen von V« ß Bco. per 
Loth fein (384 /L 4 Bco. per Mark fein), gleichviel ob der 
Termin von 3 Monaten abgelaufen ist oder nicht 

9. Jeder ^eutel darf nur eine Münzsorte enthalten, und 
dessen Gewicht nicht über 4:> Mark betragen. 

10. Das eingelegte Gold in Barren oder Münzen wird für Rech- 
nung ipnd Gefifthr des Einlegers in dem Locale der Bank gelagert. 

11. Jeder, der zum enten Male Gold in Barren oderMüaaoi 
einbringt, hat diese Bedingungen im Zimmer der Bank-Bürger an 
unterschreiben und erhält ein Exemplar derselben mit dem Siegel 
der Bank versehen zu seiner Wissenf^chaA. 

Hamburg, 1854. 
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Erläuterungen zu Tabelle HI 
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Erläuterungen zu Tabelle IV. — 

Einige Nachweise über die Bank von England und das sonstige Bankwesen in Gross- 
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I. Gold-Preis in Hamburg w&hrend der Jahre 1687 bis 1854. 
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14,Hi 


1764 


407 , 14 


14,70 


1798 


182 , 10 


16,50 


1607 


421 n 14 


15,to 


1731 


414 , 10 


I4,t4 


1765 


411 , 10 


14,88 


1799 


486 ,12 


16,74 


16Ü6 


418 „ 4 


15,07 


1732 


418 , 12 


15,00 


1766 


(425 , 8) 


U^ 


1800 


4a5 , 3 


16,88 


1600 


414 n 10 


14,0. 


17S3 


421 , 5 


15,11, 


1767 


483 , - 


14,71 


1801 


429,- 


16,48 


1700 


411 n 1 


14,.ii 


1734 


427 ,— 


15yit 


,1768 


(417 , 11) 


14,70 


1802 


428 , 6 


16,t8 


1701 


418 „ 4 


15,07 


1735 


427 , 8 


15,41 


rl769 
4770 


408 , 7 


14,7t 


1803 


427, 8 


16,4t 


1702 


480 „ 9 


15,5t 


1736 


421 « 5 


15,18^ 


405 , 12 


14,6t 


1804 


427 , 8 


16,it 


1703 


420 ff 13 


15,17 


1737 


416 , 11 


15,0t 


1771 


406 , 13 


14,06 


1805 


488, 4 


15,7f 


1704 


422 „ 6 


15.» 


1738 


413 , 10 


14,M 


1772 


403 , 1 


14,5t 


1806 


430 , 9 


16,51 


1705 


419 r, 4 


15,11 


1789 


413 , 10 


14,01 


1778 


405 , 12 


14,8t 


1807 


428 , 4 


I6,4S 


1706 


428 n 14 


15,t7 


1740 


414 n 10 


14,04 


1774 


405 , 12 


14,6t 


1808 


446 , 2 


16,M 


1707 


428 n 8 


15,44 


1741 


414 „ 2 


14,0t 


1775 


408 , 7 


14,7t 


1809 


442 , 18 


i5;n 


1708 


427 n 8 


15,41 


1742 


412 , 1 


14,85 


1776 


403 , 10 


14,55 


1810 


437 , 11 


16,77 


1700 


424 n 15 


15,81 


1748 


412 n 1 


14,85 


irn 


408 n 6 


14,54 


1811 


431 ,— 


16,56 


1710 


422n 6 


15,tt 


1744 


412 n 10 


14,87 


1778 


407 , 8 


14,68 


1812 


447, l 


16,1t 


1711 


424 n 7 


15,,» 


1745 


415 , 11 


14,00 


1779 


410 « 9 


14,00 


1813 


461 ,- 


16,t5 


1712 


424 n 15 


15,31 


1746 


419 , 13 


15,18 


1780 


406 , 8 


14,7t 


1814 


417 , 6 


16^ 


1718 


422 n 14 


I5,t4 


1747 


428 „ 6 


15,t6 


1781 


410, 1 


14,78 


1815 


428 , 7 


16,68 


17J4 


419 n 18 


15,18 


1748 


419 , 4 


15,11 


1782 


400 , 4 


14,4t 


1816 


424 , 1 


15,t8 


1715 


419 „ 4 


15,11 


1749 


410 , 9 


14,80 


1788 


401 „ 18 


14,48 


1817 


425,- 


16,8t 


1716 


418 n 12 


15,0t 


1750 


408 „ 14 


14,55 


1784 


408 ,- 


14,70 


1818 


426, 1 


16,86 


J717 


419 „ 18 


15,18 


1751 


399 , 4 


14,89 


1785 


414, 2 


14,9t 


1819 


425 , 8 


16,» 


I718 


419 „ 4 


15,11 


1762 


408 , 6 


14,51 


1786 


415, 8 


14,96 


1820 


483 „ 9 


16,8t 


1719 


418 n 12 


15,0t 


1758 


408, 6 


14,54 


1787 


414 , 2 


14,9t 








1720 


417 r, 4 


15^ 


1754 


401 , 18 


14,48 


1788 406 , 8 


14,65 


CDie Jahr« i8ti-^54 •. utea.) 




Goldpreis. |W«rtk? 


erhältiiiis 

das 




Coldpreis. 


Am 


Jihre. 


Bf. 4 pr. M«rk fei.. Llifll ] 


[U SUber. 


Jihr. 


Beo. ff, pr. Mark Mm. 


Koüea na Sflh«. 




k5.k.fr «.drigfr J-^J- ^ 


d«rekMkBiCtU«k 1 


h5«li«4«r 


mi»4ntßUt 


MhaiMlioh 


duvhMkMMÜdi 


1687—1600 


419^18 


404 ^f 


6 415-}^in 


1 : 


14,9« 


1831 


440.^ 8 


480^ 5 


486-)^ 8 


1 : 16,7t 


1601—1700 


428„- 


406, 


7 415 , 4 




14,90 


1832 


441« 9 


480,14 


486, 8 


15,n 


1701—1710 


488^ 2 


410, 


9 423^14 




I5,t7 


1888 


440, 4 


482„- 


437, 1 


15,n 


1711—1720 


427«- 


412,1 


420, 8 




15,15 


1884 


487,- 


482,- 


484, 5 


16,05 


1721—1730 


409, 8 


427,- 


- 418,10 




15,00 


1885 


488,- 


482,- 


485, 4 


16,08 


1781-1740 


480„ l 


410. 


9 418,15 




15,07 


1886 


441,- 


481, 8 


486, 2 


16,n 


1741—1750 


427,— 


»5, 


2 414, 6 




14^ 


1887 


438, 8 


488, 8 


485,15 


15,71 


1751—1760 






405,- 




14,50 


1888 


487, 8 


438, 8 


485,13 


16,70 


1761—1770 






410,— 




14,7i . 


1889 


488,- 


428,- 


482,15 


15,60 


1771—1780 


417,12 


899, 


4 406, 5 




14^14 


lb40 


481, 8 


4Ä8,- 


428, 1 


16,48 


1781—1790 


423,14 


386 , 1 


5 409,10 




14,70 


1881—1840 


441, 9 


422,- 


484 , 13 


15,87 


1791—1800 


450, 9 


406, 


8 427 , 14 




15,4t 


1841 


481, 4 


422,- 


427,10 


15,55 


1801—1810 


466, 7 


418,1 


488, 2 




15^11 


1842 


484, 8 


428,- 


481, 7 


16,41 


1811—1820 


467, 1 


411,1 


5 430, 7 




15,5t 


1843 
1844 


441,- 

486, 8 


481,- 
433.,- 


486, 4 
484, id 


16,7t 

15,« 


1821 


449« 9 


430,1- 


4 442 , 10 




15,06 


1845 


438,- 


480,- 


484,10 


15,8t 


1822 


448,11 


484, 


1 438, 6 




15,80 


1846 


437,— 


480, 8 


484, ä 


15,« 


1828 


445,18 


480, i 


5 439 , 7 




15,84 


1847 


488, 8 


480, 8 


483, iJ 


15,68 


1824 


442 „ 10 


485, ! 


2 438,14 




15,8« 


1848 


439, 8 


431, 8 


486, ä 


16,7t 


1825 


448, 3 


424, ' 


7 485,11 




15,70 


1849 


489, 8 


435,- 


437, J 


16,7$ 


1826 


448,11 


427, ! 


2 487, 5 




15,78 


1850 


437,- 


417.— 


432,18 


16,60 


1827 


439,15 


480,1- 


1 436,12 




15,74 


1841—1850 


441,- 


417,- 


433,14 


15,6« 


1828 


442,10 


482,11 


2 437,18 




15,70 


1851 


428„ 8 


419,- 


425,14 


15,85 


1820 


440,12 


438, ! 


^ 437,13 




15,78 


1852 


430, 8 


424, 8 


427 , 15 15,4t 


1880 


448, 8 


4%, : 


2 488« 14| 




15,8t 


1853 


429,- 


420,- 


425 , 14 15,85 


1821-1 


8801 


449, 


91 


424, ' 


7 488 


, 61 




15yM) 


185- 


1 1 


426, 


, 8 


419, 


-1 


422, 41 




16,tt 
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n. Ueberaicht der durohsohnitüichen Gold- und Silber -Preise in Paris, London 

und Hamburg, in den Jahren 1831 bis 1854. 



Jahr. 


Gold -Preis 
in Paris 

(3437) Francs 
pr. Kilogr. f.) 


Silber -Preis 
in London 


Gold - Preis 
kl Hamburg. 


Werthyerhältniss des 
Goldes zum Silber 

• • • 

n 11 II 
Paris LoHmi laBkiif 


Parik 


L«i4«i. 


laBbiTf. 




pr. Mille. 


pr.UnieStuid.S. 


pr. Mark fein. 


tt 


tt 


is 








1881—1847 


(16 Agio) 


4 8h. ll»Vt«cl 


484 ^ Bco. 


15,71 


15,7« 


15,61 


100,00 


100,00 


100^» 


1848 


(18 Agio) 


4 „ 11 Vi« „ 


436Vi« „ 


15,75 


15,6t 


15,7t 


100,88 


100,8« 


100,51 


1849: I.Quartal.... 


8,a Agio 


4 8h. ll'Vied 


48ÖV4 # Bco. 


15,50 


15,77 


15,70 


99,17 


99,87 


100,88 


*• n . . • • 


10,t n 


4 n n%Br, 


438 n 


15h» 


15,77 


15,78 


99,41 


99,87 


100,80 


o. n . . . . 


9,9 „ 


4 n n'/4 n 


437 „ 


15,6t 


15,7» 


15,75 


99,36 


99,»4 


100,70 


4» B ^ .... 


l%* n 


4 „ llVl« n 


487 „ 


I5,<7 


15,.M 


15,75 


99,68 


100,44 


100,70 


Durchsohnitt 


10,t Agio 


48h. ll'Viid 


437 -^Bco. 


15^ 


15,79 


15,75 


99,40 


100,08 


100,6, 


1850: J.Quartal 


18,5 Agio 


48h. llVa d '485'/t -y Bco. 


15,68 


15,81 


15,69 


99,78 


100,1t 


100,8t 


*• ji .... 


17,0 n 


4 „ llVs „ 436 n 


15,78 


15,m 


15,71 


100,08 


100,18 


100,M 


S. n • . • . 


. ö,» „ 


4 n ir*/i6«;483V4 n 


15,41 


15,77 


15,61 


99,80 


99,87 


99,81 


4. ff .... 


3,5 n 


5 „ -«A n 


428 n 


15,6« 


15,5t 


15,48 


98,78 


98,t» 


98,5« 


Durchschnitt.. .. 


10,0 Agio 


4sh. lltVi«d 


433V4 -y Bco. 


15,44 


15,78 


15,81 


99,48 


99,60 


99,7« 


1861: I.Quartal 


1^ Babatt 


5 sh. !•/!« d 


423 ^ Bco. 


15,44 


15,st 


15,t4 


9ö,tt 


97,0t 


97,44 


*• 1» . . . . 


3,8 r, 


6 n iVie n 


425'/4 n 


15,4t 


15,10 


15,8t 


98,0» 


97,58 


97,»5 


O. )) .... 


3,7 . 


6 n -V4 « 


426Vt „ 


15,41 


15,5t 


15,87 


98,08 


98,H 


98,tT 


4. fi .... 


0,7 Agio 


5 n -Vt « 


428'/4 n 


15,49 


15,5« 


15,48 


96,47 


98,78 


98,«6 


DuTohsohnitt 


2,1 Babatt 


5sh. 1 d 


425y4 „ 


15,44 


15,4« 


15,84 


9Ö,to 


97,8» 


98,08 


1862: I.Quartal 


0,8 Agio 


1 

5 sh. — Vie d 


428 ^ Bco. 


1^4« 


15,57 


15,4t 


98,47 


98,61 


98,5« 


*• n • • . . 


3,6 n 


5 n — n 


429'/4 „ 


15,51 


15,71 


15,47 


98,7» 


9!),4« 


98,»( 


o. n ... 


2,0 „ 


6 n -Vis n 


427Vt „ 1 15,60 15,01 


15,40 


98,60 


98,«» 


98,47 


4» K .... 


Oft n 


5 n iVli « 


427V4 n 


15,4« 


15,10 


15,41 


98,47 


97,58 


98,58 


Durchschnitt 


1,7 Agio 


ösh. — Vt d 


428 -i^Bco. 


15,50 


15,5« 


15,48 


98,58 


98^ 


98^ 


1858: I.Quartal.... 


0,6 Agio 


ösh. IV« d 


427V4 -y Bco. 


15,48 


15,8« 


15,40 


08,47 


97,t8 


98,47 


8* D .... 


0,t n 


5 „ iVl« n 


42774 „ 


15^7 


15,40 


15,40 


98^i 


97,58 


96,47 


S. n .... 


%t Rabatt 


5 „ IV« n 


426'/4 „ 


15,a 


15,80 


15,88 


98,16 


96,»o 


98,ti 


4» ff .... 


Sjtr, 


6 „ l»/u„ 


422yt „ 


15,8« 


15,85 


15,88 


97,60 


96,58 


97,88 


Durchschnitt 


4,t Rabatt 


5sh. IVt d 


425^/4^ Bco. 15,44 


15,88 


15,84 


<w,tt 


97^17 


98,18 


1854: I.Quartal.... 


2,1 Rabatt 


ösh. l'Vuld 


421 Vt -V- Bco. 


15,40 


15,88 


15,1» 


97,»6 


96,77 


97,18 


JB* jj . • • . 


3,i „ 


6 „ IVa ,, 


421 „ 


15,87 


15,81 


15,17 


97,77 


96,88 


96,8» 


O* }^ • . • .' 


9j$ n 


5 „ IVt« „ 


422'/t „ 


15,87 


15,88 


15,88 


97,n 


97,40 


97,88 


4« j) .... 


3h» „ 


5 „ Vh „ ^ 


124 „ 


15^8 


15,8« 


15,88 


97,84 


97,t« 


97,70 


Durchschnitt 


S^ Rabatt 


58h. l'/td ^ 


I22V4 -V- Bco. 


15,88 


15,88 


15,8t 97,84 


97,10 9740 



•) Der zur Berechnonc der Werthrelation lu eomMnirende gleichzeidra Sllber-Prel» in Pari» betrag bis cum 
leisten QuarUl de« Jahre» 1853 c«. 6 bi» 8 pr. Mille Agio : derselbe ist »ber seitdem bis Ende 1854 beständig höher gewesen, 
nimlich zwischen 12 und 15 pr Mille, lind «ww nach dem „Noureau Tarif' (220 fr. pr. Kilofr. 88g) gerechnet. Bei Zu- 
frondelegnng des älteren Tarifs — 218 fr. 89 c. — (welchem für (Jold der ältere 8aU 3434 fr. 44 c enUpricht), wird der 
gleiche FrelB nat^lrlich dorch eine geringere Prämie angegeben. Wegen des Näheren sind die Erläuterungen nachzusehen. 



£rläoteroiigen und Bemerkungen zu den Tabellen I und II. 

Die auf Tabelle I mitgetheilten Angaben über den Gbld-Preis in Hamburg sind 
nach den Notirungen im officiellen Courszettel, welcher seit dem Jahre 1660 zwei Mal 
wöchentlich erscheint, in welchem aber erst seit 1687 eine Notirung fiir Gold oder 
Goldmünzen aufgenommen ist, ermittelt worden. Es ist dies in der Art geschehen, dass 
sämmtliche Notirungen jedes einzelnen Jahres nachgesehen sind, um sowohl die vor- 
gekommenen höchsten und niedrigsten Course zu bemerken, als auch um den wirklichen 
Durchschnitts -Cours jedes Jahres durch Aufsummirung sämmtlicher Notirungen und 
Theilung der Summe durch die Zahl der Courstage zu ermitteln. 

Der Raumerspamiss und leichteren Uebersicht wegen ist ftlr den Zeitraum von 
1687 bis 1820, nicht filr jedes einzelne Jahr, sondern nur ftir zehnjährige Abschnitte, 
der vorgekommene höchste und niedrigste Cours angegeben; vom Jahre 1821 an findet 
man jedoch ftir jedes einzelne Jahr , ausser dem wirklichen Durchschnitt-Cours , auch 
den höchsten und niedrigsten Cours auf unserer Tabelle verzeichnet. 

Die Notirung des Gold-Preises per Mark fein in ^ und /2 Banco geschieht erst 
seit dem Jahre 1833; früher (1777 — 1832) wurde im Hamburgischen Courszettel Gold 
aJ marco per Ducat in ß Banco, und vorher, entweder Ducaten im Allgemeinen, oder 
neue Ducaten, und ordinaire Ducaten, erstere pCt. besser oder schlechter als der Normal- 
Cours von 96/? Bco., letztere in y^Bco. notirt. 

Zur Erleichterung der vergleichenden Uebersicht sind die älteren Notirungen per 
Ducat auf die jetzige Norm per Mark fein reduzirt worden, und zwar nach dem Ver- 
hältniss von 67 Ducaten = 1 Mark 237t Karat fein, (wonach z. B. der Cours von 
102 /J Bco. per Ducat = 436Vt ^ Bco per Mark fein). 

Die Werthrelation zwischen Gold und Silber ist durchstehend nach dem festen 
Werthe der Mark fein Silber zu 27 ^ 12 /i Bco. berechnet, (z. B. für den Durchschnitts- 
Cours des Jahres 1854: 
Bco.^ 27V4 per Mark fein Süber : Bco./^ 422V4 per Mark fein Gold = 1 : 15«*/iiioder 15.«). 

Da jedoch erst seit dem Jahre 1770 feines Silber, als solches, die Hamburger 
Bankvaluta bildet, wonach man jeder Zeit ftir je 27 ^ 12 /? Hamb. Bankgeld eme Mark 
fein Silber erhält, so kann, strenge genommen, erst von diesem Zeitpunkte an durch 
die eben erwähnte einfache Berechnung die Werthrelation zwischen Gold und Silber 
genau ermittelt werden.*) 



*) Will man minutiös %n Werke gehea, so könnte man freilich noch geltend machen, dass die ältere Hamborfer 
Silberprobe Tor October 1853 den Silbergehalt etwas s« niedrig angab (vgl. S. 39 ff. dieser SehriftX also der gleiche nominelle 
Oold-Preis vor October 1853 und seitdem nicht gans genau dieselbe Werthrelation darstelle ; allein diese Differenz ist in«- 
levant , da sie nur ca. 2 4 3 per Mille ausmacht. Dagegen ist durch die Aufhebung der früheren Preis-Differenz zwischen 
dem in der Bank ein- und ausgehenden Silber von 2 f| per Mark fein, im August 1846, in dieser Hinsicht keine VeriLnderang 
herbeigeführt, weil der Werth des Silbers, als Stiches, dadurch bestimmt wird, wie viel fein Silber man für eine gegebene 
Summe Bco.jgt eihält, und hieifür seit 1846 das Verhältniss das nänüiche geblieben ist, wie ttuher. Wer s. B. vor 1846 
100 Mark Gold hatte, konnte dafür, wenn der Oold-Preis 430 4 Bco. war, abgesehen von den Unkosten, 43,000 $. Bco. oder 
15,513>^iii Mark tbin Silber nach der Bank-Silberprobe erhalten, und genau dasselbe würde man noch Jetzt, bei gleichem 
Goldpreise, für 100 Mark fein Oold erhalten. 
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Für die Zeit vor 1770 ergiebt sich aus der Nodrung des Goldpreises in Hamburger 
Bankgeld die Werthrelation nicht ganz so einfach und genau, weil früher die Bankvaluta 
nicht durch feines Silber, als solches, sondern durch eine Münzsorte — die Species- 
Reiehsthaler — dargestellt wurde, deren Preis den Umständen nach ihren iunern Silber- 
gehalt etwas übersteigen konnte, und deren Ausmünzuug nicht durchstehend die näm- 
liche geblieben war. Um also für die Jahre vor 1770 die Werthrelation von Gold und 
Silber nach den Notirungen im Hamburger Courszettel ganz genau festzustellen, müsste 
eigenthch für jedes Jahr erst der durchschnittliche Preis von fein Silber in Bankgeld 
ermittelt werden, wozu indess ein genügendes Material nicht vorliegt. Da aber ein 
Hauptzweck der Hamburger Bank eben darin bestand, das voUhaltige Silbergeld durch 
Deponirung in: der Bank vor dem Kippen und dem Einschmelzen zu sichern, und an- 
dererseits Species keine courante MUnzsorte für den gewöhnlichen Verkehr war, auch 
die etwa im Umlauf befindlicheü Species sehr bald ihren Weg entweder in die Bank 
oder in den Tiegel linden mussten, so ist es klar, dass, im Ganzen und durchschnittlich 
genommen, Silber in Barren und Silber in Form der in der Bank deponirten Species 
auf die Dauer nicht wesentlich im Preise differiren konnten. Da nun ausserdem seit 
dem Ende des 17ten Jahrhunderts der durchschnittliche Silbergehalt der in der Bank 
deponirten Species dem Verhftltnjss von OV* Thaler auf die leine Mark, ungeachtet der 
Abweichungen einzelner Ausmünzungen, beständig nahe gestanden haben wiid, so darf 
man wohl für den hier in Rede stehenden Zweck auch schon vor 1770 als Norm des 
Silber-Preises 27*/4 ^ Bco. annehmen. 

Dies gilt jedoch nicht für diejenigen vorübergehenden kürzeren Perioden, in denen 
die Specieskasse der Bank geschlossen war, worüber der erste Abschnitt dieser Schrift 
Näheres mitgetheilt hat. Da während dieser Perioden baare Speciesthaler ein mehr oder 
minder bedeutendes Agio gegen Bankgeld bedangen, so kann mithin flUr solche Zeit- 
abschnitte die wirkliche Werthrelation zwischen Gold und Silber nicht einfach daraus 
hervorgehen , dass man den in . temporär devalvirtem Bankgeld angegebenen Preis 
des Goldes mit dem normalen Silber-Preis von 27V4 ^ vergleicht; man muss dabei noth- 
wendig noch das durchschnittliche Agio, welches damals das effective grobe Silbergeld 
gegen sonst bedang, in Anschlag bringen, wenn man nicht direct den gleichzeitig in 
der nämlichen Valuta notirten Silber-Preis mit dem Gold-Preise zusammenstellen kann. 

In unserer Tabelle ist denn auch diesem wesentlichen Umstände in der Art Rechnung 
getragen, dass für diejenigen Jahre (1756 — 1760 und 1766 — 1768), wo die Speeiescasse 
der Bank geschlossen war und der Cours der Silbercontanten auf die Dauer ansehnlich 
höher stieg, als mit dem normalen Werth der Bankvaluta sich vereinigen lässt, bei 
Angabe der Werthrelation überhaupt und bei der Uebersicht des zehnjährigen Durch- 
schnitts der früheren Gold -Preise, ein demgemässer Abschlag von dem nominellen 
Gold-Preis berechnet ist. *) 



*) Am einCaehBten wäre diese Berechnung in der Woi0e zu bewerkstelligen gewesen, wenn man das Agio der baaren 
Species-Reichsthaler gegen Bankgeld in Anschlag hätte bringen können. Dies ging jedoch nicht an, weil in den betreffenden 
Jahren die Notirun«: der Species-Reichsthaler im Courszettel nicht ausgefüUt ist. Für die Jahre 1756^1760 ist daher das 
AuskunfUmittel gewählt, dass man den Durchschnitt« • Cours der K'y^Stücke (der damals courantesten Münxsorte in Nord- 
dentschJand,) in jedem dieser Jahre mit dem Durchschnitts-Course derselben in den vorhergefrangenen fünf Jahren ver* 
glichen, und die sich ergebende Differenz als ungefähren Maassstab fUr die temporäre Devalvation des Bankgeldes angenommen 
hat. Der Durchsclinitts-Cours der N«4 war in den 5 Jahren 1751—1755: 29"/«%; dagegen im Jahre 1756: 27'/«%; — 1757: 
23%%. _ 1758: 19»^•^; — 1759: 15%%; ~ 1760: 24%%. — Für die Jahre 1766, 1767, 1768 ist der durchschnittliche Silber- 
Preis im CoursseUel, 1766 : 29 > 5 f} ; — 1767 : 29 ^ 9 (9 ; — 1768 : 28 ^ 7 f9. — nicht der Kormal-Satz 27«'« ^ , — mit den notirten 
Oold-Preiaen verglichen und darnach die Werthrelation festgestellt worden. 

14 
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Wenn sich aus dem Vorbemerkten ergiebt, dass für den Zeitraum von 1687 bis 
1770 die in unserer Tabelle zusammengestellten Werthverhältnisse des Goldes und Silbers 
nicht mit derjenigen Genauigkeit haben ermittelt werden können, wie in den seitdem 
verflossenen Jahren, so dürfte dessenungeachtet diese Ermittelung doch immer einen 
zuverlässigeren Maassstab für die Untersuchung der Werthrelation der beiden edlen Metalle 
abgeben, als eine Berechnung nach sonstigen vereinzelten Notizen. Die hiesige Bank- 
valuta hat nämlich auch schon vor 1770, abgesehen von den wenigen und, wie eben 
bemerkt, besonders berücksichtigten Jahren, wo die Species-Kasse der Bank geschlossen 
war, im Ganzen und Grossen den Werth des Silbers im allgemeinen europäischen 
Verkehr gleichmässiger dargestellt, als irgend eine andere Valuta, weü Zettelbanken nnd 
MUnzoperationen hier keine Einwirkung auf das cirkulirende Medium ausübten, und 
dann konnten, was eine Hauptsache, hierbei die ununterbrochene Reihe halbwöchent- 
liche Notirungen und darauf begründete Durchschnitts-Berechnungen in Betracht gezogen 
werden. 

So viel über die Grundlage und Berechnungsweise unserer Tabelle I. — Wir 
geben nunmehr noch einige Andeutungen über die auf derselben hauptsächlich in die 
Augen fallenden und wichtigeren Resultate. Wir beschränken uns zunächst auf den Zeit- 
raum bis 1831. Was die seitdem verflossenen Jahre (1831 — 1854) anlangt, wird 
Tabellen zu weiteren Bemerkungen hierüber Gelegenheit und vollständigeres Material bieten. 

Von 1687 bis 1701 zeigt sich die Werthrelation des Goldes zum Silber ziemlich 
stabil •, der Durchschnitt der einzelnen Jahre hält sich, hin und her schwankend, zwischen 
1 : 14.81 und 1 : 15. to. Der Grund, weshalb die von der Mitte des sechszehnten Jahr- 
hundert« bis dahin wahrgenommene anhaltende, allmälige Steigerung des Goldwerthes 
(ca. 1 : 11 auf ca. 1 : 15) in den achtziger Jahren des siebzehnten Jahrhunderts auf- 
hört, ungeachtet die progressive grossartige Silber-Einfuhr aus Mexico und Südamerika 
ihren Fortgang hatte, liegt hauptsächlich in der damaligen Entwickelung des ostasia- 
tischen Handels. Die Wiederausfuhr der spanischen Piaster nach Indien und China zum 
Ankauf dortiger Producte erlangte grade um diese Zeit eine rasche Ausdehnung, und 
ausserdem kamen von dort, in natürlicher Folge des damaligen bedeutend niedrigeren 
Werthes des Goldes im östhchen Asien,, beträchtliche Goldsummen im Austausch gegen 
Silber nach Europa. 

Es konnte nicht ausbleiben, dass dies letztere Moment bald seine anfängliche 
Wirksamkeit beschränkt sah, als die Werthrelation der edlen Metalle in Europa und 
Asien sich, im Vergleich gegen früher, mehr in's Gleichgewicht gesetzt hatte. Die 
wachsende Silber-Production im spanischen Amerika gewährte auch wieder mehr als 
ausreichenden Ersatz für die Piastersendungen nach Asien. So tinden wir denn in dem 
Zeitraum von 1701 bis etwa 1736 aufs Neue einen etwas höheren Werth des Goldes, 
welche Erhöhung jedoch, verghchen mit dem Zeitraum 1687 — 1701, nur einige Procent 
betrug. 

Vom Jahre 1736 an bemerkt man dagegen für einen längeren Zeitabschnitt (bis 
zum Jahre 1794), im Ganzen genommen *), wieder einen niedrigeren Werth des Goldes. 
Der Grund hiervon dürfte hauptsächlich in der bedeutenden brasilischen Goldgewinnung 



*) Die besondere Steigerung in einzelnen Jahren muM sich durch vorübergehende, eigenthümliche VerhiltaiMe 
crkJärep lassen ; c. B. im Jahre 1762 durch die damalige Handelskrisis. 
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zu suchen sein, welche zu Anfang des achtzehnten JahrhundcFts begann und sieh in 
den Jahren 1740 bis 1760 am ergiebigsten erwies. In Deutschland machte sich, wie 
unsere Tabelle zeigt, das grössere Angebot von Gold vornämlich in den Jahren 1749 
bis 1761 bemerkbar, in welcher Zeit die Werthrelation des Goldes einmal selbst auf 
1 : 13.94 sank. Der Werth des Goldes wäre in Folge der brasilischen Goldgewinnung 
gewiss noch mehr gefiedlen, wenn nicht die Nachfrage nach Gold durch die seit Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts in England zur Geltung gekommene Goldwährung einen 
w^esentlichen Impuls erhalten hätte. 

Vom Jahre 1794 an bis 1813 zeigt unsere Tabelle eine ansehnlich höhere Werth- 
relation zu Gunsten des Goldes. Eine wesentliche Veränderung der Productionsverhält- 
nisse der edlen Metalle, wodurch diese Erscheinung motivirt würde, ist nicht bekannt, 
und der Umstand, dass die englische Bank im Jahre 1797 ihre Baarzahluugen suspen- 
dirte und viel Gold aus England nach dem Continente strömte, während die Silber-Einfuhr 
aus Amerika durch den Seekrieg erschwert wurde, hätte viel mehr dahin einen Einfluss 
äussern müssen, den Werth des Goldes niedriger zu stellen. Allein die dessenungeachtet 
stattgefundene bedeutende Steigerung des Goldpreises erklärt sich hinlänglich durch die 
politische Geschichte des in Rede stehenden Zeitraums; denn in Zeiten der Revolution 
und grosser allgemeiner Kriege findet aus naheliegenden Gründen eine sehr starke Nach- 
frage nach Goldmünzen statt. Für die Richtigkeit dieser Erklärung kann man noch 
besonders die Wahrnehmung geltend machen, dass während des Jahres 1802, in der 
kurzen verhältnissmässig ruhigen Pause nach dem Frieden von Amiens der durchschnitt- 
liche Werth des Goldes sich zeitweilig am niedrigsten stellte, 1 : 15.t6, während er im 
bewegten Jahre 1813 am höchsten stand, 1 : 16.t». 

Für das Jahr 1814 ergiebt sich aus den hiesigen Coursnotirungen ein ganz auf- 
fallendes Sinken der Werthrelation des Goldes (auf 13.04) was in Rücksicht des Welt- 
verkehrs durchaus nicht maassgebend ist. Es dürfte sich der temporäre ausserordenUich 
niedrige Werth des Goldes nach der hiesigen Coursnotirung wesentlich aus dem Um- 
stände erklären, dass nach hergestelltem Frieden die bis dahin zurückgehaltenen Gold- 
münzen plötzlich an den Markt kamen, während andererseits bedeutende Silberquantitäten 
zur Neubegründung des hamburger Bankfonds anzuschaffen waren. '^) In den folgenden 
5 Jahren blieb die Werthrelation zwischen Gold und Silber nach den hiesigen Notirungen 
ziemlich niedrig, nämlich zwischen 1 : 15. te und 15.85. Dann aber hob sich der Gold- 
preis unter dem Einfluss der Goldbeziehungen, welche England wegen Wiederauf- 
nahme der Baarzahlungen der Bank machen musste, und hielt sich bis 1830 beständig 
über 15.70. — 



*) Für die Jthre IFol bia 1816 ist der Preis des Ooides auf unserer Tabelle nach dem Course der Louisd'or be- 
rechnet, weil die NotJrung dieser Ooldmünze während des gedachten Zeitraum^ im hiesigen CoursKettel ungleich refrel- 
mässiger ist, als die Noiining ron Dukaten.« bei welcher sich grosse Lücken finden. Der höchste Jährliche Durchschnitts- 
cours für Looisd'or war 11 ^ 10% d Bco., für das Jahr 1813; der niedrigste 10 ^ Wh ß Bco., für das Jahr 1814. — Um 
Beispielsweise cn seigen, wie sich die durchschnittliche Berechnung des Goldpreises nach dem Course der Lonisd^or su der 
directen Kotirung per Mark fein Gold verhält, vergleichen wir beide Arten der Ermittelung für die Jahre 1841 und 1854. 
In diesen Jahren war der Durchschnittscours der Loulsd'or resp. 10 A 13^4 (9 und 10 ^ la^^ f$y was nach dem MUnzfüs» auf 
419B/^ A B^^- ^^^ 419^% A Bco. per Mark fein Gold auskommt, während der Durchschnitt der Notirungen per Mark fein 
Oold resp. 425% J^ und 423V4 # Bco. ergiebt. 



14 
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In Bezug auf Tabelle ü ist zunächst wegen der Pariser Goldpreise und der aus 
diesen abgeleiteten Werthrelation zwischen Gold und Silber Folgendes zu bemerken. 

Das französische Münzgesetz vom Jahre 1803, welches noch gegenwärtig (April 
1855) die Grundlage der Geldcirkulation in Frankreich abgiebt, bestimmt, dass ein 
Kilogramm Gold, •^/looo fein, zu 3100 Francs, und ein Kilogramm Silber, *^/iooo fein, 
zu 200 Francs auszumünzen sei, wonach also der Werth des Goldes genau auf das 
15Vt-fache des Silbers gesetzt wird, (denn 200 : 3100 = 1 : 15Vt). 

Dies Verhältniss bleibt natürlich unverändert, wenn die Ausmünzung per Kilo- 
gramm ^^1000 fein berechnet und darnach der innere Werth der vollhaltigen Münzen 
verglichen wird, nämlich: 

1 Kilogramm fein Gold = 31rl4V» Francsj 

1 „ „ Silber = 222V9 „ \ ' ^ ''^' 

Die Münzkosten waren durch das gedachte Münzgesetz bestimmt worden 

auf 9 Fr. pr. Kilogr. Münz-Gold (9«>/iooo fein) = 10 Fr. pr. Kilogr. fein Gold 
„ 3 ^ „ ;, Münz-Silber (»»o/iooo „ ) = 3«/» „ „ ^ v Silber, 

so dass wer edles Metall in Barren in die Pariser Münzanstalt brachte, daftlr erhielt: 
pr. Küogramm fein Gold 3434*/» Fr. ; pr. Kilogramm fein Süber 218«/» Fr. 

Diese Beträge (nicht die Summe Francs, welche aus einem Kilogramm fein Gold 
oder fein Silber effective gemünzt werden,) wurden die Basis der Notirungen in den 
Pariser Courszetteln für Gold und Silber in Barren. 

Ungeachtet der im Laufe der Zeit eingetretenen Reduction der Münzkosten und 
demgemässen AufsteDung einer neuen Basis für die ofßcielle Notirung der edlen Metalle 
ist in den kaufmännischen Courszetteln die ältere Usanz fortdauernd beibehalten worden. 

Durch Verordnung vom 30. Juni 1835 sind nämlich die Münzkosten für Gold 
von 9 Fr. auf 6 Fr., — für Silber von 3 Fr. auf 2 Fr. per Kilogramm •^•/looo fein er- 
mässigt worden. Somit ward, nach Analogie des früheren Verfahrens, die Grundlage 
der Notirung — der s. g. ^nouveau tarif* — : per Kilogramm fein Gold 3437'/» Fr. — 
per Kilogramm fein Silber 220 Fr. — (Für Silber sind die Münzkosten im Jahre 1849 
noch weiter herabgesetzt, nämlich auf l'/a Fr. per Balogramm Münz-Silber.) — 

Aus vorstehender Darlegung ergiebt sich ohne Weiteres, einmal, dass die Grund- 
lagen der Notirung für Gold und Silber in Paris weder nach dem ancien tarif noch 
dem nouveau tarif in derselben Werthrelation zu einander stehen, wie das französische 
Münzgesetz dasselbe (1 : 15*/«) sanctionirt hat, und ferner, dass man die für beide 
edle Metalle notirten Preise in Betracht ziehen und vergleichen muss, um das wirkliche 
Werthverhältniss derselben genau zu ermitteln. Setzen wir z. B. den Fall, dass filr 
Gold und für Silber in Barren der Preis pari notirt wäre, so ergiebt dies: 

nach dem altern Tarif 218 Fr. 89 Ct. : 3434 Fr. 44 Ct. = 1 : 15.«; — 
^ „ neuen „ 220 „ : 3437 ^ 78 „ = 1 : 15.«$. — 

Was den eben erwähnten zweiten Punkt betrifft, dass der Cours des einen 
Metalls an sich noch nicht berechtige, die jedesmalige Werthrelation aufzustellen, so 
ist bisher hierauf wenig Rücksicht genommen, indem man bis 1853 gewöhnlich nur 
das Gold-Agio in Betracht zog. Für Silber wurde der volle gesetzliche Gehalt der 
groben Silber-Münzsorte angenommen^ und darnach die Werthrelation berechnet. Wenn 
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z. B. das Gold-Agio in Paris nach dem nouveau tarif 15 per Mille betrug, so berech- 
nete man: 

i Kilogramm fein Gold 3437 Fr. 78 Ct. 
hierzu 15 per Mille Agio 51 ^ 57 ^ 

Zusammen 3489 Fr. 35 Ct. 
222.«! : 3489.35 = 1 : 15.7o. 

Der Silber-Preis von 222 Fr. 22 Ct. per Kilogramm fein durfte indess eigentlich 
nur dann maassgebeud sein, wenn das Agio für Silber in Barren 10 per Mille betrug, 

denn 1 Küogramm fein Sübe^ 220 Fr. — Ct. 
hierzu 10 per Mille Agio 2 ^ 20 ^ 

Zusammen 222 Fr. 20 Ct. 

Da nun aber das Agio für Silber bis 1853 gewöhnlich nur 6 bis 8 per Mille 
betrug, so ergiebt sich, dass eine Berechnung der Werthrelation der edlen Metalle 
allein nach dem Gold-Agio, unter Zugrundelegung des Silber-Münzfusses, nicht ganz 
genau und etwas zu ungünstig für das Gold gewesen ist. Der Unterschied war jedoch, 
80 lange das Agio sich zu dem eben angegebenen Betrage ziemlich gleichmässig erhielt, 
nicht sehr erheblich, und kann deshalb für den Zeitraum von 1853 wol auf sich be- 
ruhen bleiben. 

Seitdem aber im Verlauf der letzten Jahre die Sache sich so gestaltet hat, 
dass für Gold in Barren in den Pariser Courszetteln nicht mehr die Notirung eines 
Agio (prime), sondern eines Rabatts (perte) eintritt, und dagegen das Agio für 
Silber gestiegen ist, muss auch letzteres speciell berechnet werden; man würde 
sonst zu einem falschen Resultate über die Werthrelation gelangen, dessen Unzulässig- 
keit sich sofort durch den Vergleich mit dem Silber-Preise in London und c^en Gold- 
Preisen in Frankfurt und Hamburg herausstellen müsste. 

Hierbei kommt nun weiter folgender Umstand in Betracht. In Frankreich be- 
steht gesetzlich die doppelte Währung, wonach sowohl Vttii Kilogramm fein Silber, 
als auch ^/uut Kilogramm fein Gold den innem Werth eines Francs bilden und der 
Zahlungspflichtige beliebig in Gold oder in Silber seine Verbindlichkeit erfüllen kann. 
Es muss daher, der 'Natur der Sache nach, sobald Gold gegen Silber im Welthandel 
billiger wird als 1 : 15Vt, die Goldwährung zur vorherrschenden Geltung im Verkehr 
kommen. Die nächste, eben so natürliche Folge ist, dass unter solchen Umstän- 
den das Gold mit Silber aufgekauft und in reichlichstem Maasse zum Ausmün- 
zen präsentirt wird. *) Da nun die öffentliche Münze in grossartiger Weise diesem 
Verlangen entgegen kommt und man mit höchstens einigen Wochen Zinsenverlust und 
sehr gerirgen Spesen Gold in die Landesmünze umwandeln lassen kann, so ist es auch 
unmöglich, dass Gold irgend erheblich unter Pari sinken kann, und wird 3 bis 4 per 
Mille Rabatt hierftir die äusserste Grenze sein. Wenn es zu diesem Punkte gekommen 
ist, wird fortan eine zu Ungunsten des Goldes noch mehr sinkende Werthrelation sich 
nicht mehr in einer niedrigeren Notirung des Gold-Preises, sondern durch ein Steigen 
des Agio für Silber herausstellen müssen. 



*) Wie später noeh an anderer Stelle su erwähnen, tind denn aaeb, wie in dem Jahretbericht über die Bank tob 
Frankreich erwähnt wird, im rorigen Jahre (1864) in Paris 503 Millionen (nach Angabe von Hm. Cheralier im Journal des 
Debats 517 Millionen) Francs in Gold aosgemünst worden, d. h. täglich ca. eine nnd eine halbe MOlion Francs, dagegen 
in Silber während des ganzen Jahres nur etwa 2 Millionen Franc«. 
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Seit August 1854 bis jetzt (Mai 1855) sind die Preise für Gold und Silber in 
Barren in den ofliciellen Pariser Courszetteln unverändert notirt worden: j 

Gold per Kilogr. *^iooo 3 pr. mille perte, Silber per Kilogr. *<^/iooo 13 per mille prime. j 

Hieraus ergiebt das Verhöltniss: 

1 Küogramm fein Gold = 3427 Fr. ^^ Ct.i _ 

1 yy V Silber = 222 „ 86 „ j ' ***' 

Wenn unter Beibehaltung der älteren Usanz (nach dem ancien tarif) notirt wird : 
Gold (zu 34aiV»Fr. gerechnet) Pari; Silber (zu 218.89. Fr. ger.) 16 per Mille prime, ' 

80 kommt dies auf folgendes Resultat hinaus: 

1 Kilogramm fein Gold = 3434 Fr. 44Ct.i _ 

1 „ yj Silber = 222 „ 39 „ I ' '^ 

Die Berechnung der Werthrelation von Gold und Silber in London und Hamburg 
nach dem jedesmaligen Silber-Preise in London und dem Gold -Preise in Hamburg ist 
ganz einfach, da in England Gold und in Hamburg Silber eine ganz feste Valuta bildet. 

Am deutlichsten erscheint die Ermittelung der Werthrelation, wenn man einfach 
die Frage aufstellt : ein um wie viel grösseres Quantum fein Silber kann man, abgesehen 
von den überall vorkommenden Neben-Spesen , nach den notirten Preisen ilUr ein be- 
stimmtes Quantum fein Gold anschaffen? Nehmen wir z. B. die in deo ersten Tagen 
dieses Jahres in London, Hamburg und Paris notirten Preise und berechnen darnach 
die Werthrelation. 

* Londoi. Haabvrg. Paris. 

C5 »h. I| d. p«r Um« SUadwd Silber.) i^«»-^ 4» 9*' M«rk Mb Otld.) (G*M I p«r oiiU« frf { 8Ub«r It p*r aulU priM.) 

? Unzen f. SUb. — 100 Unzen f. Gold ? Mark f. Silber — 100 Miurk f. Gold ? KUogr. f. SUber — 100 Kilg. f. OoM. 

II — 12 Unzen Stand. l — 423 ^ Bco. 1 — 8437J Fr». 

1 — 77 8h. 9 d. 271 — 1 Mark f. Silber. 1000 — 997 Fre. 

6 sh. I| d. — 1 Unze Stand. SUb. 220—1 Kflogr. f. Silb. 

40 — 87 Unzen f. SUber. 1013 — 1000 Küogr^ 

1627.516 Unz. f. SUb. =« 100 Unz. f. Gold. 1524'*/iti Mk. f. SUb. » lOOMk. f. Gold. Iö37.w Kilg. f. SUber= 100 Kilg. f. Gold. 
Me WertkrehtiM ■ilhii : 1 : i5,ts. i5,t4. 13,t8. 

So viel über die Berechnungsweise unserer Tabelle II. — 

Bevor wir nun auf das hauptsächliche Ergebniss unserer übersichtlichen Zu- 
sammenstellung aufmerksam machen, scheint es erforderlich, auf diejenigen Vorgänge, 
welche hierauf der Natur der Sache nach den wesentlichsten Einfluss auszuüben ge- 
eignet waren, in statistischer Beziehung etwas einzugehen, nämlich auf die im Verlauf 
derselben plötzlich eingetretene ausserordentliche Goldgewinnung in Califomien und 
Australien und einige damit in ummittelbarem Zusammenhange stehende Dinge. Es 
versteht sich von selbst, dass nur von annähernden Schätzungen die Rede sein kann. 
Die hierbei zu benutzenden verschiedenen Angaben weichen freilich nicht unbedeutend 
von einander ab, allein es erklärt sich dies zum grossen Theil daraus, dass mitunter 
für die betreffenden Jahre nur diejenigen Gold - Quantitäten berechnet werden, welche 
wirklich verschifft wurden, oder doch zu den Verschiffungsplätzen schon gelangt waren, 
in anderen Angaben aber die ursprüngliche Production in den Minendistricten ins Auge 
gefasst wird. Wenn man diesen Umstand in Betracht zieht, wird man finden, dass im 
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Ganzen und Grossen die meisten der auf Beachtung Anspruch machenden Ermittelungen 
in den Hauptresultaten so ziemlich übereinstimmen.*) 

üeber die Gold-Gewinnung inCalifornien liegen unter anderen folgende Angaben vor: 

Allgemeine Schätzung der 
Jahr. Nach den San Francisco Times. Production in Consulatsberichten 

^^^1 Geschätzt nach der Ablieferung ' an die Münze ^ "^o^mn'ann 

^^^i zu Philadelphia S 63,916,376 " " ^'^'^ 

1850^ ^ -^ ^ ' ,, „ 40,000,000 

1851 laut Manifest der Dampfbööte ausgeführt „ 34,492,624 „ „ 56,000,000 

1852 do. do. do „ 45,559,177 „ „ 63,000,000 

1853 do. do. do „ 56,560,569 „ „ 68,000,000 

18541 ^^- ^^- ^^ " 51,282,595 j ^^ „68,000,000 

f in der San Francisco Münze deponirt „ 6,433,197 > 

1851 — 64 von Passagieren mitgenommen, ca. 10 Millionen S 328,000,000 

per Jahr „ 40,000,000 

Zusammen S 298,243,538 

In der ersteren Schätzung von 298 Millionen S ist nicht einbegriffen, was ge- 
legentlich nach China, Manilla, Ostindien, Valparaiso und Honolulu verschifft worden, 
auch nicht was in den Minen-Districten selbst zurückbehalten ist Berücksichtigt man 
dies, so stimmen beide Veranschlagungen ziemlich übereim — 

Ueber die Gold-Gewinnung und Gold- Verschiffungen in den Australischen Colo- 
nien finden wir in den auf diesen Gegenstand bezüglichen Papieren, die von Zeit zu 
Zeit dem Britischen Parlamente vorgelegt werden, (Papers relative to the discovery of 
gold in Australia) und in Handelsberichten folgende Notizen. Die declarirten Gold- 



*) Aus einem früheren statistischen Aufsatze (Börsenhallc, 1854, d. 25. Febr.) über die Production der edlen 
MetaUe wollen wir, was die Zeiten vor 1848 betrifl), der Vergleichung wegen Einiges hier erwähnen. Es wurde darin 
u. a. bemerkt : Was die Statistik der edlen Metall^ im Ailgemsinen anlangt, so wird Jeder, der sich längere Zeit und ernstlich 
mit Fragen des Geldwesens beschäftigt, die Uebeneugung gewinnen, einmal, dass statistische Aufstellungen über die Pro- 
duction und die umlaufende Menge der edlen Metalle, wenn sie auch trotz aller aufgewendeten Mühe und Umsicht noch so 
unvollkommen bleiben, doch für jede Erörterung über die Schwankungen der Preise gradezu unentbehrlich sind, und dann, 
dass alle auf allgemeine VerhiUtnisse sich beziehende Zahlangaben auf diesem Felde immer nur als gewagte Versuche einer 
annähernden Schätzung gelten können. 

Der Werth der jährlichen Production an edlen Metallen, von 50 zu 50 Jahren, seit An&ng des sechszehnten 
Jahrhunderts., dürfte annähernd zu schätzen sein, wie folgt: 



um das Jahr 1500: Bco.^ 2,000,000 
1550 : „ 8,000,000 
1600 : „ 30,000,000 
.1650: „ 47,000,000 



1» 



^^ 



11 



11 



11 



11 



11 



11 



11 



um das Jahr 1700 
„ „ „ 1750 

»1 11 11 1800 
im Jahre 1850 



Bco.^ 61,000,000 
98,000,000 
152,000,000 
355,000,000 



11 



11 



11 



Ueber die Oesammt-Production der edlen Metalle von der Entdeckung Amerika's an bis zur Auffindung der 
Goldschätze Oalifbrniens ist von Um. M. Chevalier eine Schätzung versucht worden, deren Resultat wir, unter Beduction 
auf Mark cöUnisch und auf den Werth in Bco. fi^ nacmitehend vorlegen: 

Silber 



6old 
Millionen ^ Bco. 

in Amerika • . . 5402 

in Europa, nüt Ausschluss von Russland 280 

im ru»si^chen Reich €00 

in Afrika tind auf den Sunda-Inseln 1360 

fUr Vorrath aus dem Mittelalter* 160 



Millionen ^Bco. 

14,614 

1,060 

176 

400 



Oold und Silber 
Millionen ^Bco. 

20,016 
1,340 

776 
1,300 

560 



im Ganzen Bco. ^ 7802 Millionen 16,250 Millionen 24,052 Millionen 

(33 o^) (67 %) (100 ) 

an Gewicht 17,978,000 Mark Gold und 580,835,000 Mark Silber 
(3 %^ C97 %). - 

Wie viel von dieser Summe von über 24,000 Millionen Mark Banco um das Jahr 1848 in Europa und in Amerika 
als cirkulirendes Medium vorhanden war, darüber gehen die Ansichten und Schätzungen noch weiter auseinander. Man wird 
hierftlr schwerlich einen über 8000 Millionen if, Bco. hinausgehenden Betrag veranschlagen und diese Annahme näher be- 
gründen können. Fragt num, wo dann die übrigen etwa 16,000 MiUionen ^ Bco. verblieben, so lautet die Antwort, dass 
davon gegen 7000 Millionen im Laufe der Zeit iliren Weg nach China, Ostindien und der Levante gefunden haben mögen, 
und der Rest, theils zu Geräthen und Schmucksachen verarbeitet, theils durch AbnuUnng oder Vergraben oder sonst ver- 
loren gegangen seüi wird. 
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1851 
1852 
1858 
1854 



11 



11 



• aus Sidney. *) 
144,120 0z. I7dwt 16 gr. 
818,751 „ 18 „ 17 „ 
548,052 „ 19 „ 21 „ 



nien. 



Verschiffungen aus Melbourne (ausschliesslich der Ausfuhr nach Adelaide und Sidney) 
und aus Sidney werden angegeben: 

aus Melbourne. 
145,138 0z. I4dwt. 16 gr. 
1,974,975 ., 15 „ 1 
2,497,723 „ - „ - 
2,122,506 „ — „ — „ (ca.350,000 „) 

Die Schätzungen über die gesammte Goldproduction in den Australischen Colo- 
also einschliesslich der dort zurückgebliebenen Quantitäten, geben ansehnlich 

grössere Summen an. Die gesammte Gold -Gewinnung in der Kolonie Victoria bis Ende 

October 1854 ward veranschlagt auf 8,829,049 Unzen zum Werthe von M, 161,416 ^e, 

welche Summe den verschifften Betrag bedeutend übersteigt. 

Die neben der californischen und australischen Ausbeute noch immer in Betracht 

kommende Gold - Gewinnung im russischen Reiche wird in ofliciellen Nachweisen für 

die Jahre 1^:8 bis 1854, wie folgt, angegeben: 

1848: 1768 Pud. — 1850: 1517 Pud. — 1852: 1550 Pud. — 1854: 1618 Pud. 
1849: 1684 „ — 1851: 1547 „ — 1858: 1433 „ 

Auf das Gewicht in cölnischer Mark und auf den Werth von Bco./. berechnet, 
möchten nach vorstehenden Notizen die in Russland, Californieu und Australien seit 
1848 gewonnenen Gold-Quantitäten, abgesehen von den einstweilen noch in den Hän- 
den der Goldgräber in den Minen-Bezirken zur^ückbehaltenen Summen, nach annähern- 
der Schätzung, etwa in folgender Weise zu veranschlagen sein: **) 



Jahr 


Mark 


1848: 


128,800 


1849: 


114,400 


1850: 


106,100 


1851 


106,200 


1852 


108,500 


1853: 


101,000 


1854: 


118,000 



iJaUfomien. 


Australien. 


Mark 


Mark 


50,000 




160,000 


— 


260,000 


— 


360,000 


50,000 


408,000 


425,000 


440,000 


450,000 


440,000 


485,000 



Es würde hiernach der Gesammt-Betrag und Werth der Goldproduction während 
der 7 Jahre 1848 bis 1854 in den genannten drei Ländern zu schätzen sein: 

RuBsisches Reich an Gewicht ca. 775,000 Mark cöln. ; an Werth ca. 880 Millionen jTBco. 
Califomien „ „ „ 2,118,000 „ „ „ „ „ 900 
Australien , 1,860,000 „ „ „ „ „ 580 



11 



11 
11 



11 



Zusammen an Gewicht ca. 4,253,000 Mark coln.; an Werth ca. 1810 Mlüionen I^Bco. 
Unsere Tabellen haben nichts damit zu thun, und geben auch darüber gar keine 
Andeutung, welchen Einfluss diese enorme Vermehrung des cirkulirenden Mediums auf 
den/ Werth der edlen Metalle überhaupt, oder, was dasselbe, auf die Preise im Allge- 
meinen geäussert hat oder zu äussern im Begriffe steht. Dies ist eine Sache ftir sich, 
die eine besondere gründliche Untersuchung erfordert; wir haben hier lediglich die 
Werthrelation der beiden edlen Metalle zu einander ins Auge zu fassen. 



*) Es ist nicht ausser Acht zu lachen, da«s ein Theil dea in der Kolonie Victoria producirten Qoldet 
über Sidney (Keu-Südwalea) verechi0l wird^ also nicht ohne Weiteres die Oold-AusfUhr aue Neu-Südwales und die geschätzte 
Oold-Fioduciion dir Kolonie Victoria zusammengerechnet werden darf, um die gesammte australische Goldgewinnung su 
schätzen. Die Total-Schätzunpen in den britischen officiellen Documenten haben di( sen Umstand gehörig berücksichtigt und 
dafiir einen entsprechenden Abfchla^' gemacht. 

••) Die nachstehende Uebersicht weicht in mehreren Punkten von unseren früheren Aufstellungen ab, indem, auf 
Grund neuerer Angaben, für die tJoId-Production in Califomien und Australien ein geringerer Betrag angenommen br, 
als die anfsn^'lich bekannt gewordenen Schätzungen ergaben. 
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Zu An&ng dieses Jahrhunderts und für die nächsten etwa 20 Jahre wird das 
Verhffltniss der jährlichen Gold- und Silber-Produotion angenommen : 

dem Gewichte nach: Gk>ld 3 pCt — Silber 97 pCt. 
dem Werthe nach: „ 29 „ — „ 71 „ 

In den dreissiger Jahren und namentlich seit dem Jahre 1843 änderte sich nach 

und nach dies Yerhältniss, in Folge der steigenden Gold - Gewinnung am Ural und in 

Sibirien, während die Silber-Production im Ganzen ziemlich stabil blieb. In den 

Jahren unmittelbar vor Entdeckung des Gold-Reichthums Californiens wird das Yer- 

hältniss der Gold- und Silber-Production angenommen 

(Ton Hm. Gheyalier) (von Hm. Birkmyre) ♦) 

dem Gewichte nach: Gold 7 pCt — Silber 98 pCt — Gold 6 pCt — Süber 94 pCt 
dem Werthe nach: „ 53 „ — „ 47 „ — „ 49 „ — „ Öl „ 

Von 1S18 bis 1854 au aber hat sich das Production-Verhältniss merklich ver- 
ändert, und namentlich in den drei letzten Jahren hinsichtlich des Werthbetrages ein 
ganz ausserordenthches Uebergewicht des Goldes aufgewiesen. Mai^ wird nicht Gefahr 
laufen, einen wesentlichen Irrthum zu begehen, wenn man dasselbe in folgender Weise 
veranschlagt: 



um 1847 
i J. 1848 
»» I» 1849 
n ), 1860 
V » 1851 
l85S^-64 



dem Gew. nach, Gold6^pGt, Silb er 93^ pCt; —dem Werthe nach Gold 50pCt, Silber 50pCt. 

»» » n 



»> >» »» »» 1" t> »> 90 11 

11 11 11 11 ■». 11 11 88 )» 

11 11 11 11 18 )) j) o7 )i 

11 11 11 11 28 ,) n 77 )) 



»> I» n 

11 11 11 

11 11 11 

11 11 11 



&7 


I» 


11 


48 „ 


et 


11 


11 


86 „ 


68 


11 


11 


9t ,t 


71 


11 


11 


» ,. 


82 


11 


ff 


18 „ 



Wenn schon bald, nachdem die russische Gold-Production eine ansehnliche Be- 
•deutung gewonnen hatte, sich Stimmen dahin vernehmen Hessen, es sei eine Werthver- 
ringerung des Goldes dem Silber gegenüber, zu erwarten, so war es durchaus nicht zu 
verwundern, dass ab die Gold-Gewinnung in Califomien einen noch viel grösseren 
Betrag aufwies, die Meinung, dass eine alsbaldige progressive Entwerthung des Goldes 
unausbleiblich sei, sehr verbreitet war. Namentlich war dies gegen Ende des Jahres 
1850 der Fall, als um diese Zeit die Niederländische Regierung bei der Ausführung 
der, übrigens schon im Jahre 1847 beschlossenen Maaseregel w^en Annahme der aus- 
schliesslichen Silberw&hrung und damit verbundenen Einziehung der niederländischen Gold- 
münzen das so disponibel werdende Gold an den Markt brachte, um dagegen Silber Air ihre 
Münze zu kaufen. Dieser gleichsam panische Schrecken wegen der Entwerthung des 
Goldes ging indess nach einigen Monaten vorüber, und seitdem hat sich die Besorgniss 
wegen einer plötzlichen wesentlichen Entwerthung des Goldes ziemlich verloren. 

Forscht man nach den hauptsächlichen Ursachen, weshalb, obschon die Pro- 
ductions-Yerhältnisse der beiden edlen Metalle eine so totale Umgestaltung erfahren 
haben, die Werthrelation derselben bisher keine entsprechende Erschütterung aufge- 
wiesen hat, so ist vor Allem das Münzwesen in Grossbritannien und seinen Besitzungen, 
in den Vereinigten Staaten und in Frankreich in Betracht zu ziehen. In Grossbritannien 
und dessen Ck)lonien hat in den letzten Jahren der gesammte Verkehr, unter dem 



*) Wenn die ron einander ganz nnabbinglg aofgestellten Sc hitaiu ige n .der beiden genannten SchrJllatelter ttber 
das ProducÜona-VerbiUtniiffl der edlen Metalle sSenüich übereinstimmen, und man, hierauf geatiitxt, wol mit einiger Eurer, 
sieht annehmen darf, dass, so weit der Welthandel in Betracht kommt, kurx ror 1848 jährlich dem Werthe nach nngeflUur 
eben so viel Gold wie Silber producirt wurde, so diffßriren dagegen die Veranichlagungen der wiridich gewonnenen Werth- 
Betrigc sehr bedeutend. Kach Hm. Birkmyre's Schätzung wurde nämlich an Silber ca. 90 Millionen, an Gold ca. 
88 Millionen U Bco., — nach Hrn. Cheiralier's Schätsung an Silber ca. 117 Millionen, an Gold ca. 
130 Millionen jQC Bco. im Jahre gewonnen. Der bedeutende Unterschied rührt hauptsächlich daher, dass bei letzterem 
Ansehlage fUr die Production AMka's und des östlichen Asiens ungleich mehr gerechnet ist, als Ton Hm. Birkmyre. 

15 
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Segen der Handelsfreiheit, einen ganz ausserordentlichen Aufschwung genommen, und 
ist zu dessen Vermittelung eine entsprechende Vermehrung des hauren circulirenden 
Mediums, dessen Basis schon vorher ausschliesslich die Goldwährung war, erforderlich 
gewesen; in den Vereinigten Staaten ist die Goldwährung lactisch an die Stelle der 
Silberwährung getreten, und gerade in den letzten Jahren auch hieir eine bedeutende 
Vermehrung der haaren Cirkulationsmittel Bedürfiaiss geworden; Frankreich endlich 
hat, vermöge seiner bereits oben erwähnten Münzgesetzgebung mit der zum Grunde 
liegenden gesetzUchen Werthrelation des Goldes zum Silber, wie 1 : 16 Vt^ seitdem 
durch ein kleines Sinken der Goldwerth diesen Punkt erreicht hatte, eine allmälige, aber 
unaufhaltsame Substitutirung des Goldes an die Stelle des Silbers für die Hauptmasse 
des dortigen cirkulirenden Mediums erfahren. Die nachstehende Uebersicht der Aus- 
münzungen in den genannten drei Staaten, welche wir der leichteren Vergleichung 
wegen auf ein gleiches Werthmaass reduzirt haben, wird dies veranschaulichen : 

Ausmünzungen in Grossbritannien, Frankreich und den Vereinigten Staaten während 

der 7 Jahre 1848 bis 1854. 





Orossbritannien 


Frankreich 


Vereinigte Staaten 


Jahr. 


Gold 


SUber 


Gold 


Süber 


Gold 


SUber 




Bco.^ 


Bco.^ 


Bco.^ 


Bco.^ 


Bco.J^ 


Boo.Ji 


1848 


32,489,000 


470,000 


16,329,000 


51,622,000 


10,855,000 


5,865,000 


1849 


28,858,000 


1,585,000 


14,344,000 


109,285,000 


25,897,000 


6,061,000 


1850 


19,767,000 


1,710,000 


45,075,000 


45,745,000 


91,947,000 


5,365,000 


1851 


58,305,000 


1,164,000 


150,919,000 


36,227,000 


180,017,000 


2,226,000 


1852 


115,835,000 


2,612,000 


14,301,000 


87,943,000 


163,433,000 


3,765,000 


1853 


158,369,000 


9,295,000 


174,848,000 


10,630,000 


158,740,000 


26,098,000 


1854 


55,016,000 


1,861,000 


278,836,000 


1,058,000 


136,942,000 


23,430,000 



1848—54 i 468,639,000 | 18,507,000 | 694,652,000 | 292,510,000 | 767,831,000 j 72,830,000 

Gesammt-Ausmünzung in den Jahren 1848 — 54. 



Länder 


Gold Bco.^ 


7o 


Silber Bco.-i^ 


Vo 


ZuBaihmenBc.^ 


Vo 


GroMbritAnnien . . ...... 


468,639,000 
694,652,000 
767,831,000 


96,16 

70,87 
91,84 


18,597,000 

292,510,000 

72,830,000 


3,« 

29^»i 
8h(« 


487,236,000 
967,162,000 
840,661,000 


100 


Frankreich 


100 


Vereinigte Staaten 


100 




1,981,122,000 


83^. 


383,937,000 


16,&8 


2,315,059,000 


100 



Gesammt-Ausmünzung in Grossbritannien, Frankreich und in den ^Vereinigten Staaten. 



Jahr 


Gold Bco.^^ 


% 


Silber Bco.^ 


Vo 


Zusanunen Bco.-)^ 


Vo 


1848 


59,673,000 


50,7B 


57,957,000 


49,t7 


117,630,000 


100 


1849 


69,099,000 


37,14 


116,951,000 


62,66 


186,050,000 


100 


1850 


156,789,000 


74,80 


52,820,000 


25,60 


209,609,000 


100 


1851 


389,241,000 


90,76 


89,617,000 


9,M 


428,858,000 


100 


1852 


293,569,000 


86,« 


44,220,000 


18,06 


887,789,000 


100 


1858 


491,957,000 


91,45 


46,023,000 


8,66 


587,980,000 


ICO 


1854 


470,794,000 


94,70 


26,349,000 


5,60 


497,143,000 


100 


1848-54 


1,931,122,000 


83,42 


883,937,000 


16,66 


2,815,059,000 


100 



Man wird aus der vorstehenden Uebersicht entnehmen, dass die Gk)ld- Ausmün- 
zung in den genannten drei Staaten mit der obigen Schätzung der califomischen und 
australischen Gold-Production während dieses Zeitraums im Ganzen ziemlich überein- 



16» 
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stimmt und eine Art Beglaubigung dafür abgiebt, dass jene Schätzung wenigstens keine 
übertriebene sein dürfte. 

Nicht unerwähnt darf hier ein Factor bleiben, welcher auf die Werthrelatiou der 
edlen Metalle einen eben so directen Einfluss äussert, wie das Productionsverhältniss 
derselben, nämlich der Abzug des Silbers nach dem östlichen Asien. Nachdem einige 
Zeit hindurch zwischen Ostindien und Asien einerseits und Europa und Amerika an- 
dererseits die Handelsbilanz, im Granzen und Grossen, sich ziemlich im Gleichgewicht 
gehalten hatte, ist in den letzten Jahren der Wechselcours meistens der Art gewesen, dass 
bedeutende Contanten-Sendungen nach China und Indien stattfinden mussten, welche ganz 
vorwiegend in Silber bestanden. Die dadurch hervorgerufene Nachfrage nach Silber 
auf dem Londoner Markt hat vielleicht in den Jahren 1852 und 1853 eben so sehr dahin 
gewirkt, den Werth des Goldes zu drücken, als die in den Verkehr kommenden enor- 
men Summen dieses Metalls; denn ein Steigen des Londoner Silberpreises ist völlig 
gleichbedeutend mit dem Sinken des Goldpreises an anderen Plätzen. Die Contanten- 
Versendung aus England nach dem östlichen Asien, allein mit der Ueberland-Post, 
erreichten von September 1851 bis Ende 1853 den Betrag von ca. 120 Millionen Mark 
Banco, worunter gegen 100 Millionen in Silber. *) — 

Wir wenden uns nach diesen statistischen Erörterungen, welche übrigens die 
fundamentale Erläuterung der Tabelle I abgeben, zu deren Resultaten. Es wird indess 
von Interesse sein, zur Ergänzung derselben, vorher eine Uebersicht der höchsten und 
niedrigsten Gold -Preise in Paris -, London und Hamburg**)^ in den Jahren 18^49 bis 
1854, vorzulegen : 



Höchster 

Gold-Preis in den 

• Jahren : 



in Paris 
pr. MUle 



in London 
pr.UnzeStond.S. 



BaBBB 



K9BBB 



in Hamburg 
pr. Mark fein 



Werthverhältniss des 
Goldes zum Silber 



in 
Paris 



in 
London 



in 
Hamburg. 



1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 



80h> Agio 

16^> n 

19^ n 

ö|0 n 

ßjO n 

1)0 n 

2io Rabatt 
(Silber 11 Agio) 



4sh. 10 '/td 

4 n llVü» 

4 » iVhn 

5„ -7«'n 

4 „ nVnn 

5 n 1 n 
5 n l'/e,, 



4897t -* 


5Bco. 


489'/« 


1» 


487 


»» 


4287t 


» 


4807t 


w 


429 


}f 


426>/t 


1» 



Niedrigster 

Gold -Preis in den 

Jahren; 



1848. 
1849. 
1850. 
1851. 
1852. 
1858. 

1854. 



10^ Agio 

5^ „ 

Pari 
4^ Rabatt 

Pari 

4^ Rabatt 
(Silber 18 Agio) 

8^ Rabatt 
(SUber 14 Agio) 



4sh. llVsd 

5 »» — »» 

V/tn 



5 „ 

5i, 
5, 



IV« n 



6» « 



>r 



431 7t -y Bco. 

435 

417 

419 

4247t 

420 



n 

I» 



419 



» 



]5,ti 

15,7t 
1Ö,T7 

15^ 

15,56 
15^9 

15ms 



16,1t 
15,M 

15,81 

15,« 

]5y75 
15^« 

15,41 



15,84 
15,84 
15,7» 
15,44 
15,41 
15,46 
15,87 



15,8t 
15,58 
15,47 

15,10 

15,47^ 
15,88 

15,88 



15,75 
15»7t 
15,88 
15,81 
15,81 

15,1t 
15,tt 



15,55 
15,68 
15,08 

15,10 

15,80 
15,14 

15,10 






*) Bin« MufUhrUeh« Erörterung di68«r Verhiltniste haben wir in einem AufiMtse in der Böroenhall-Liste rom 
31. JanoMT 1854 TOrsucht. 

**) Wenn in Hamborg die vorgekonumenen Kotirungen füx Oold Torübergehend einen gani anflkllend niedrigen 
Stand erreichen, — viel niedriger, als die gleichseitige Werthrelation nach den Pariser und Londoner Notirungen ~ so ist 
hierauf nicht ku grosses Oewicht tu legen, da in Hamburg Oold nicht immer eine so kichte sofortige Verwerthung finden 
kann, als in London und Paris, und das Minimnm der Werthrelation auf diäten Plitsen daher Ton entaoheidender Bedeutung, 
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Die Antwort anf die principale Frage: — welchen Einfluss hat die so ausser- 
ordentlich vermehrte Oold-Production bis zum Ende des Jahres 1854 thatsächlioh auf 
die Werthrelation der edlen Metalle geäussert? — wird aus unserer Tabelle dahin zu 
geben sein: 

In den Jahren 1848 und 1849 und den drei ersten Quartalen des Jahres 1850 
zeigt sich noch keine besondere Einwirkung der califomischen Gold-Production auf die 
Werthrelation der edlen Metalle. Zu Ende des Jahres 1850 und im ersten Halbjahr 
von 1851 fiel dann, (wie schon bemerkt vomftmlich wol in Folge der niederländischen 
MUnzconvertirung) der Werth des Ooldes gegen Silber um ca. 2 pCt. In den darauf 
folgenden 5 Quartalen bis gegen Ende des Jahres 1852 steigt, im Ganzen genommen, die 
Werthrelation wieder etwas zu Gunsten des Goldes. Seit Anfang des Jahres 1858 bis 
Ende 1854 ist dagegen der Einfluss der aus Califomien und Australien auf den Welt- 
markt gelangten Gold-Quantitäten darin deutlich wahrzunehmen, dass, im Vergleich 
mit dem Durchschnitt der Werthrelation in den Jahren 1831 bis 1847, der Werth 
des Goldes während dieser Zeit successive um ca. 2Vt pGt. gesunken ist und grade da 
Halt gemacht hat, wo die gegebene Norm der Französischen MUnz-Gesetzgebung von 
1 : 15 Vt, unter Berücksichtigung der Münz-Unkosten, bis auf Weiteres einen Damm 
entgegenstellt. Combinirt man nämlich die Pariser und Hamburger Gold-Preise und 
den Londoner Silber-Preis, so ergeben sich für den eben erwähnten Zeitabschnitt fol- 
gende durchschnittliche Werthrelationen : 

1881—1847: 16^. — IOOk». 

1848— 1850| 8. Quartal:.... lö,n. — lOO,«. 
1860, 4. Q. — 1851, 2. Q.: 15,io. — 97,9f. 
1851, a Q. — 1852, 4. Q.: 15,4f. — 96,m. 
1853 u. 1854: 15,t4. — 07,68. 

So lange in Frankreich voUhaltiges Silbergeld in grösserer Menge durch GK>ldmUnzen, 
nach der dortigen gesetzlichen Werthrelation von 1 : 15Vt, noch zu ersetzen bleibt, ist 
es einleuchtend, dass dieselbe auch im Weltverkehr nicht erheblich unter diese Norm 
sinken kann. Wenn aber anhaltende Gold-Importation in Frankreich jenes mit der Zeit 
zu Wege gebracht haben wird, dann tritt die Frage wegen der künftigen Gestaltung 
der Werthrelation der edlen Metalle in ein neues Stadium, wo hauptsächlich folgende 
verschiedene Factoren maassgebend sein werden : die weitere Entwickelung der Produc- 
tion beider edler Metalle; — das Bedürfniss der die Goldwährung anerkennenden Staaten 
nach Vermehrung der haaren Cirkulationsmittel ; — die eventuelle Annahme der Gold- 
währung abseilen solcher Staaten, bei denen bisher noch die Silberwährung vorge- 
herrscht hat; — die Nachfrage nach Silber für den Handel mit dem östlichen Asien. 
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Die auf der Tabelle III. gegebenen Uebersichten verschiedener Wechsel- und 
Oeld-Course in Hambui^, während der Jahre 1841 bis 1854, sind nach den Notirungen 
im Courszettel des Ck)mmerz-Comtoir8 ermittelt. 

Die Durchschnitts-Course der einzelnen Jahre, sind, in gleicher Weise wie dies 
bei den vorangegangenen Tabellen über die Goldpreise geschehen, nach dem wirklichen 
Durchschnitte sämmtlicher halbwöchentlicher Notirungen berechnet. 

Die angegebenen Wechsel-Course sind mit der usanzmässigen Sicht zu verstehen, 
wie solche im Courszettel bemerkt wird: 

für London . . vor 1846: 2 Monat; seit 1846: 3 Monat dato; 
„ Paris . . . n 1847: 2 „ ^ 1847: 3 „ „ 

„ Petersbui^. „ 1846: 2 „ „ 1846: 3 ^ ^ 

^ Amsterdam, Berlin und Wien: 2 ^ ^ 

Es ist nicht unerwähnt zu lassen, dass die für unsere Zusammenstellung be* 
nutzten Notirungen im oHicielleu Courszettel, namentlich was London betrifft, etwas 
niedriger zu sein pflegen, als was für bestes Papier wirklich bezahlt wird. Da indess 
dieser Umstand einen ziemlich gleichbleibenden Einfluss ausüben dürfte und für den 
uns vorliegenden Zweck keinen wesenthchen Unterschied bewirkt, so kommt er bei 
Vergleichung der verschiedenn Jahre unter sich weniger in Betracht. 

Es wird nicht ohne Interesse sein, wenn wir hier einige Bemerkungen und Be- 
rechnungen über das wirkliche Pari der Hamburgischeu Wechsel-Course vorlegen. 

Das eigentliche Pari der Wechsel-Course zweier Plätze ist dasjenige Verhältniss, 
wonach der wirkliche Metall-Werth des Zahlungsmittels an beiden Plätzen sich genau 
entspricht, wobei also auf die Münzkosten oder denselben analoge Spesen keine Rück- 
sicht zu nehmen ist; — man hat zu fragen: wie viel gehört von der einen und wie 
viel von der audem Valuta in ihrem gesetzlichen vollhaltigen Zustande dazu, um ein 
gleiches Quantnm feines Silber, beziehungsweise feines Gold, darzustellen. — Als all- 
gemeines Beispiel diene folgendes. Da 14 Thaler preuss. Courant und 27V4 ^ Banco, 
jede eine cölnische Mark feines Silber darstellen, so ist. (unter Voraussetzung einer 
gleichmässigen Silberprobe) das Pari, wenn per 100 *^ oder jC Bco. notirt würde: 

14 ^ : 27V4 ^ Bco. = 100 ^ : 198 ^ 3.4i ß Bco. oder 
27V4 ^ Bco. : 14 •i^ = 100 / Bco. : 50 ^ 13.« Sgr. — 
Es ist klar, dass ein festes Pari der Wechsel-Course nur zwischen Plätzen statt- 
finden kann, welche eine gleiche Währung haben, also Silber zu Silber, und Gold zu 
Gold. Soll zwischen Plätzen, welche keine gleiche Währung haben, ein solches Pari 
aufgestellt werden, so ist eine ganz nothwendige Vorbedingung, dass man jedes Mal 
eine gewisse Werthrelation der beiden edlen Metalle als Grundlage annimmt; da nun 
diese Werthrelation einem fortwährenden Schwanken unterliegt, so folgt daraus, dass 
von einem festen Pari der Wechsel-Course zwischen Plätzen mit verschiedener Wäh- 
rung nicht die Rede sein kann. 

Was diejenigen Plätze anlangt, wo beide Währungen neben einander gesetz- 
liche Geltung haben, muss in Rücksicht der Wechselcourse, der Natur der Sache nach, 
die Währung in Betracht kommen, welche zur Zeit thatsächlich vorherrscht, d. h. 
diejenige, welche zur Zeit für die Zahlungspflichtigen die vortheilhafteste ist. Es blieb 
z. B. in Frankreich, dessen Münzgesetzgebung bekanntlich beide Währungen in dem 
Verhältniss von 1 Kilogramm fein Gold gleich 15Vt Kilogramm fein Silber anerkennt, 
so lange auf dem Weltmarkte Gold theurer war, als das angegebene Verhältniss, Silber 
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die in Betracht zu ziehende Währung (ein Franc = Vm* Kilogramm f. Silber); seit- 
dem aber die Werthrelation sich günstiger ftlr Silber gestellt hat, muss Gold als die 
französische Währung gelten (ein Franc = V34441 Kilogramm f. Gold). 

Da bei den Wechselcoursen die Notirung mit der usanzmftssigen Sicht, wenn 
auch bei einigen Plätzen kurze Sicht mit notirt wird, als die Regel und Hauptsache 
vorzugsweise zu berücksichtigen ist, so kommt für die Aufstellung eines Pari der 
Wechselcourse noch die Zinse für die Zeit bis zum Fälligwerden der Wechsel in 
Betracht. Der Wechsel - Discont ist aber Schwankungen unterworfen und lässt sich 
daher flir, auf längere Sicht notirte Wechselcourse ein Pari nur unter Annahme eines 
bestimmten Discontsatzes aufstellen. - 

Indem wir nun für die Werthrelation des Goldes zum Silber, einmal das Normal- 
Verhältniss der französischen Münzgesetzgebung (15Vt), und für eine zweite Aufstellung 
daa Verhältniss, das sich im Verlaufe des letztverflossenen Jahres herausgestellt hat, 
(1: 1574) zum Grunde legen, und als Zinse Va pCt. per Monat rechnen, stellt sich 
das Pari der hamburgischen Wechselcourse, wie folgt: 
Hamburg auf London. (27*/4 ^ Bco. = 1 Cöln. Mark f. Silber, 3£ 17 s. lOVt d. = 

1 Troy-Unze Stand-Gold.) 
Bei einer Werthrelation V. 1 : 15Vt: l£= 13^7.49ABc; bei3MonatSicht=13^5.ss/JBc. 
7j V » V. 1:15V4: l£ = 13^3/JBc.; ^ „ =13/^1.8»pBc. 

Hamburg auf Paris. (27V4 # Bco. = 1 Cöln. Mark f. Süber; 222 V? Frcs. = 1 Küogr. 

f. Silber und 3444V9 Frcs. = 1 Kilogr. f. Gold.). 
Bei beiderseitiger Silberwährung und einer Werthrelation von : 

1 : 15Vt : 100 ^ Bco. = 187 Frc. 27. tt Cent. ; bei 3 Monat Sicht 189 Fre. 14.89 Cent. 
Bei einer Werthrelation von: 

1: 15V4 : 100 ^ Bco. = 190 Frc. 34. tt Cent. ; bei 3 Monat Sicht 192 Frc. 24. 4« Cent. 
Hambui^ auf Amsterdam. (27»/4 # Bco, = 1 Cöln. Mark. f. Silber; 105«*»/i89 Guld. 

= 1 Kilogr. f. Silber.) 
40 ^ Bco. =^ 35.0659 Fl.; bei 2 Monat Sicht 35. 9997 Fl. 
Hamburg auf Petersburg. (444 ß Bco. = 1 Cöbn. Mark f. Silber ; 12. 994770 Silber- 
Rubel = 1 Cöln. Mark f. Silber.) 
1 Silber-Rubel = 34.i7 >ff Bco.; bei 3 Monat Sicht 33. ss ß. 
Hamburg auf Berlin. (27»/4 J^ Bco. = 1 Cöln. Mark f. Silber; 14 Thb. = 1 Cöln. 

Mark f. Silber.) 
300 je Bco. = 151 Thlr. 10. m Sgr. ; bei 2 Monat Sicht 152 Thlr. 10. si Sgr. 
Hamburg auf Frankfurt a. M. (27V4 ^ Bco. == 1 Cöln. Mark f. Silber; 24Vt Fl. 

=3 1 Cöln. Mark f. Silber.) 

100 ^ Bco. » 88 Fl. 17.90 Kreuz.; bei 2 Monat Sicht 88 Fl. 52. oi Kreuz. 

Hamburg auf »Ftm. (27»/4 ^ Bco. — 1 Cöln. Mark f. Süber; 20 Fl. = 1 Cöln. Mark f. Silb.) 

200 ^ Bco. «» 144 Fl. 8.64 Kreuz.; bei 2 Monat Sicht 145 Fl. 56. so Kreuz. 

(Sek Anfang 1864 wird der Goun «of Wien [statt per 200 j^] per 100 ^ Boo. notirt, ist jedoeh Ar 

das letste Jahr noch auf die frfikere Norm redadrt.) 

Dieser Aufstellung über das Pari der verschiedenen Wechselcourse, welches 
gewissermaassen den natürlichen Schwerpunkt für die Coursbewegungen bildet, möchten 
des Zusammenhangs wegen einige Bemerkungen anzureihen sein über die Grenzen, 
innerhalb derer die Coorsschwankungen sich zu halten haben, sofern nicht ausseror- 
dentliche Störungen (wie Papiergeld mit Zwangsumlauf oder Ausfuhrverbot der edlen 
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Metalle) gewaltsam eingreifen und die Grundlage des Pari verrttcken; — oder mit 
anderen Worten, bei welchem Stande der Course eine Ausgleichung der Zahlungea 
durch Contanten- Versendung nach der einen oder der andern Seite hin in Frage kommt. 
Bei verschiedener Währung muss selbstverständlich auch hier die jedesmalige Werth* 
relation der edlen Metalle vorweg in Betracht gezogen werden. 

Die hierbei zusammenwirkenden Momente sind hauptsächlich folgende: 

1. Der Preis des zu versendenden edlen Metalls an den beiden Plätzen in der 
beiderseitigen gesetzlichen Landesvaluta, oder respective das Rendiment 
der Einschmelzung sowie die Kosten und der Zinsen verlust bei' der Aus- 
münzung an dem Platze, wo die Zahlung zu leisten. 

2. Die Transportkosten, incl. Assecuranzprämie, die Spesen und der Zinsen- 
Verlust bei der Versendung von Contanten nach dem Platze, wo die 
Zahlung zu leisten ist. 

Betrachten wir beispielshalber die Hamburgischen Coursverhältnisse auf Berlin. 
Wenn Jemand in Hamburg 14,000 Thlr. in Berlin zu zahlen hat, so könnte 
er möglicher Weise dies so bewerkstelligen, dass er aus hiesiger Bank 1000 Mark fein 
SOber herauszieht, diese nach Berlin sendet und, sofern er nicht das Silber dort direct 
gegen baare Thaler vortheilhafter verkaufen kann, in der Münze zu Thalem prägen 
lässt. Angenommen, dass die Transportkosten und alle sonstigen Spesen auf Vt pCt. 
zu veranschlagen wären, würde sich, da die Kosten des Ausmtlnzens sich auf V/^ pCt. 
belaufen, der zur Erfilllung der gedachten Verbindlichkeit aufzuwendende Betrag,' wie 
folgt, stellen: 

1000 Mark fein SUber Beo. / 27,750. 

Transport und alle Spesen angenommen Vt pCt. ^ 138. 12 fi. 

Münzkosten 1«/* pCt ^ 333 — 

Zusammen Bco. /^ 28,221. 12 fi. 
Boo.j^ 28,221. 12 /?: 14,000 Thlr. Pr. Ct = Bco/ 300: 148. w Thk. 

Demnach wäre 148*Vi« für kurze Sicht, oder mit V» pCt Discont per Monat, 
149<Vu für 2 Monat Sicht, unter obiger ungefl&hrer Annahme der Unkosten, der höchste 
Stand, bis wohin der Cours auf Berlin hier steigen könnte. Die Uebersicht unserer 
Tabelle zeigt, dass er dieses Maximum nicht erreicht. 

Wenn umgekehrt ein Hamburger 14,000 Thlr. in Berlin zu empfangen hat, und 
statt einen Wechsel zu diesem Betrage zu verkaufen, dieselben baar beziehen und in 
Bankgeld umwandeln wollte, so wtirde, unter der Voraussetzung, dass die Zahlung in 
lauter neugeprägten Stücken bestände, das Resultat sein: 

14,000 Thlr. =- 1000 Mark fein Süber, 4 27V4 J^ Bco. = Bco. ^ 27,750. — 
ab Transport und diverse Spesen, angenommen zu Vt pCt., 
und 1 per mille beim Einbringen in die Bank, zusammen ^ 166. 8 fi 

bleibt Bco. / 27,683. 8 ß. 
Bco. ^ 27,583. 8 fi : 14,000 Thlr. = Bco. ^ 300: 152. u oder 152 Vi Thlr. ; mit 2 Monat 

Discont 153V4 Thb-. 
Abgesehen davon, dass die Spesen mit Vt pCt. zu niedrig angenommen sein 
können, gilt dieser Satz des Minimum-Courses auf Berlin nur unter der Voraussetzung, 
dass die in Berlin zu empfietngende baare Zahlung in ganz vollhaltig (ohne Remedium) 
ausgeprägten, noch gar nicht abgenutzten Thalerstücken bestände. Da nun aber diese 
Voraussetzung nicht zutreffend ist, der durchschnittliche Silbergehalt der preussi- 
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sehen Thaler vielmehr durch die lange Cirkulation der grossen Masse der älteren 
Münzen bereits geringer geworden ist, und mithin durehschnittlieh mehr als 14 Thaler 
erforderlich sein würden, um 1 Mark fein Silber darzustellen, so erklärt es sich leicht^ 
dass der vorgedachte Satz von 153*74 keineswegs in der Praxis [den Minimum-Cours, 
ja in einzelnen Jahren nicht einmal den Durchschnitt des Hamburger Wechselcourses 
auf Berlin bildet. Bedeutend kann der Cours jedoch diese Grenze nicht überschreiten, 
weil die durchschnittliche Abnutzung der Münze wol kaum 1 bis 2 pCt. übersteigt. 

Bei den Wechselcoursen auf Plätze mit Goldwährung ist das Maximum und 
Minimum, der Hauptsache nach, abhängig von der wechselnden Werthrelation der edlen 
Metalle. Mit dem sinkenden Werthe des Goldes muss natürlich Maximum, Minimum 
und Durchschnitt der fraghchen Wechsel-Course sich, dem entsprechend, niedriger stellen. 
Ebenso leuchtet es von selbst ein, dass die Differenz zwischen |dem höchsten und 
niedrigsten Course unter sich und die Entfernung derselben vom Pari jin neuerer Zeit 
viel geringer geworden sein muss als früher, weil der Zeitverlust und die Kosten der 
Versendung von Contanten, welche, wie gezeigt, die Grenze der Course bildet, durch 
Dampfschiffahrt, Eisenbahnen, Porto -Ermässigungen u. a. erhebhch geringer ge- 
worden sind. 

Ausser den eben erwähnten Momenten sind übrigens Air die Vergleichung der 
jährlichen Durchschnitte, sowie des Maximum's und Minimumes der hiesigen Wechsel- 
course die oben näher besprochenen Maassregeln der Reduction der Preis - Differenz 
des in der Bank ein- und ausgehenden Silbers (von Vtti auf Viooo) und einer schärferen 
Silberprobe nicht ganz ausser Betracht zu lassen. Wenn z. B. Jemand, einmal, vor 
1846, und dann 1854, einen Wechsel auf London zum Betrage von 1000 £ dort hätte 
eincassiren, hieriiir Silber hätte kaufen, und dieses zum Einbringen in die Bank nach 
Hamburg remittiren lassen, so wäre, unter Voraussetzung der Gleichheit des Silberpreises 
(sagen wir von 5 s. per Unze Stand.) und der sonstigen Spesen (zu 1% angenommen), 
das Resultat gewesen: 
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Die auf unserer Tabelle gegebene Uebersicht der Cours - Verhältnisse während 
der vierzehn Jahre 1841 — 1854 wollen wir, bevor wir auf einige daraus hervor- 
gehende Resultate aufmerksam machen, noch durch weiter zurückgehende stati- 
stische Ermittellungen über den Wechselcours auf London, Paris und Amsterdam ver- 
vollständigen. Wir beschränken uns hierbei aber, um nicht zu viel Raum in Anspruch 
zu nehmen, auf itlnQährige Durchschnitte, und haben die ältere Notirungsweise auf die 
jetzige reducirt. Unter den Durchschnitts-Coursen sind die wirklichen Durchschnitte aus 
sämmtlichen halbwöchentlichen Notirungen zu verstehen. 
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L ■ d n. 


Ptrif. 


iatterdta. 


Jahre. 


(Bco.# u. /ö per £,) 


(Francs per 100 -^ Bco.) 


(Gnlden per 40 ^ Boo.) 




bkbtar 


■iedriftiff 


Iwckckitt 


Mchiter 


■iedriftiff 


Dircbchi. 


UcklM' 


■ieirigitcr 


MRIShB» 


1816—20 


13 -y 15 /& 


11 4^ m/^ 


12-Jtl5,V/^ 


183i 


196|t 


190A 


84;M 


87,t5 


36,87 


1821—26 


14 „ li„ 


12 „ 16 „ 


18 n llf n 


182X 


190^ 


186t', 


34^7 


36,«7 


36,01 


1826—30 


13 „ löf „ 


18 „ li„ 


18 „ 9Hn 


]84i 


192 


187A 


34,9« 


36,80 


36,M> 


1831—35 


18 „ 13 „ 


18 „ 4J„ 


13 n 8i n 


1864 


189i 


1R8| 


34,ts 


36,» 


86,o« 


1836—40 


18 „ 10 „ 


18 „ U„ 


18 n 6J „ 


1874 


192i 


189f 


86^ 


36,4« 


36,90 


1841—45 


18 „ 12 „ 


18 „ H„ 


18 „ 7f n 


187i 


192i 


189U 


36^ 


87,10 


36,07 


184&-d0 


13 „ 10» „ 


12 „ 15 „ 


18 „ 7i „ 


186f 


192} 


189,V 


86,10 


36,55 


8&,ü 


1853 


13 „ 4 V 


12 „ 14 ,. 


18 „ n r, 


189 


192} 


190} 


85,75 


36,M 


86,« 


1854 


13 „ 2 „ 


12 „ Hh „ 


13 „ -11 „ 


191 


198 


192 


86,80 


36,to 


36,07 



Die bemerkenswerthesten Resultate, auf welche eine Prüfung der Tabelle HI 
und der vorstehenden Ergänzung derselben führt, dürften sein: erstens, die Verringe- 
rung der Differenz zwischen den vorkommenden höchsten und niedrigsten Coursen und 
die Annäherung der jährlichen Durchschnitts-Course an das Pari der Course ; dann, die 
Einwirkung, welche die veränderte Werthrelation der edlen Metalle auf die betreflfenden 
Course geäussert hat. 

Der Unterschied zwischen den vorgekommenen höchsten und niedrigsten Ck)ur- 
sen war: 
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7J M 


1 „ 84 „ 


1831—35 


V 8} „ 
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1 ,. 80 „ 


1836—40 


i> 8} „ 


6 » 


»1 96 „ 


, 1841—45 


- ., lOi „ 


5 „ 


1 » 65 „ 


1846-^60 


- ., llf .. 


6 „ 


1 « 85 „ 


1861 


>» o} „ 


2} „ 


- » 46 „ 


1862 


— w 6 „ 


8} „ 


— >» 60 „ 


1853 


— »» 6 „ 


8} „ 


— « 60 „ 


1864 


— )i 8^ „ 


2 „ 


— » 40 „ 



Die Tendenz, die Schwankungen der Course innerhalb engerer Grenzen zu 
halten , lässt sich im Ganzen gewiss nicht verkennen , wenn auch keine völlig 
unterbrochene regelmässige Abnahme der Differenzen hervortritt Die Ursache liegt, 
wie schon vorhin angedeutet, in der Erleichterung der Kommunikationen aller Art und 
sonstiger Verringerung aller Handelsspesen. Am deutlichsten tritt dies für die letztver- 
flossenen 4 Jahre (1851 — 64) hervor. 

Die Durchschnitte des Wechselcourses auf Amsterdam, wo eben so wie in Ham- 
burg die Silberwährung gilt, zeigen eine bemerkenswerihe Gleichmässigkeit; sie 
halten sich zwischen 35.si und 36.07^ die Differenz beträgt also nur 76 Cents, 



*) Die «uferordenUicbe DifTerens w&hrend der Jftbre 1816—1890 hat fliren Grund in der AnfiuigB noch fort> 
danemden Bank-Restriction in England nnd kann daher Ittr die TorUegende Untertachnag sieht in Betracht konunen. 
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d. h« 2.t pCt. Dagegen sind die beim Londoner Cours (abgesehen yon den Jahren^ 
1816 — 20, 8. d. Anmerk. d. v. S.) vorgekommenen höchsten und niedrigsten Dureh- 
schnitts-Course 13/^ ii^l% ß und 13^ 'Vis P, also eine Abweichung von lOVie/Jpr. £, 
d. h. ca. 5 pCt. Der unmittelbare Zusammenhang dieser Erscheinung mit der Werth- 
Verringerung des Goldes in den letzten Jahren liegt klar vor, denn vor 1850 war die 
Differenz der betreffenden Durchschnittscourse nur SVs /?, also etwas über 2 pCt. ge- 
wesen. Das Verhfiltniss des durchschnittlichen Gold-Preises (resp. des Londoner Silber- 
preises) und des Londoner Courses in den Jahren 1853 und 1854, verglichen mit dem 
Durchschnitte von 1831 bis 1847, ist ziemlich dasselbe; nämlich 

1881—47: H&mb. Gold-Preis 434 -J^. Lond. Silber-Preis 4 sh. \\{^ d. Lond. Cours 13 ^ 1^ ß. 

1858: ,. „ 425},, „ „ 6„ U » » „ 13 „ U » 

1854: „ „ 422},, „ „ 5 „ U „ „ „ 13 „ OfJ „ 

Hinsichtlich des Pariser-Courses gilt Aehnliches, seitdem in Frankreich im Laufe 
der letzten Jahre die Goldwährung factisch an die Stelle der Silberwährung getreten 
ist und dies auch auf die Cours- Verhältnisse eine Rückwirkung hat äussern müssen. Im 
Durchschnitt der Jahre 1831 bis 1847 war der Pariser Cours 189*/i6; der Durchschnitt 
des Jahres 1854 war, wie wir gesehen, 192. — 

Die ausserordentliche Veränderung in dem Wiener Cours hat ihren natürlichen 
Grund im Oesterreichischen Geldwesen seit 1848, nachdem dort Papiergeld einen 
Zwangscours erhalten hat. — Das Sinken des Petersburger Courses im Jahre 1854 er- 
klärt sich durch das russische Verbot der Ausfuhr von Contanten und die in Folge der 
Blokade der russischen Häfen eingetretene Erschwerung des Waaren - Exports aus 
Russland. — 

In Bezug auf die Uebersicht einiger hamburger Geld-Course während der Jahi'e 
1841 bis 1854 beschränken wir uns auf nachstehende Bemerkungen. 

Die Notirung Au* Louisd'or gilt hauptsächlich für Dänische, Hannoversche und 
Braunschweigische Münzen dieser Art. Der gesetzliche Münzfuss derselben ist: 

Danisohe Sonveramd'or 35^ Stttok pr. Bratto-Mark y<Hi 91 Kar. 6 Gr. (39*^43 pr. Mark f.) 

Hannoyenche tu Braunschw. do... 85 Vt „ „ ^ »} Sl i, 6 „ (89* V« » »t lö 

Das Pari dieser Münzsorte ist demnach, wenn man den Durchschnitt der beiden 
Münzfusse nimmt: 

Bei einem Goldpreise von 4S7Vi6 •)< (Werthrelatlon 1 : 15.nO H^ 2Vi6/^ Bco. 
„ *) » » 48074 „ ( „ 1 : 15.85.) 10 „ 16»/« „ „ 

» „ „ „ 428Vif „ ( „ l s 15-t*.) 10 „ Wk „ „ 

(Die preussisehen Friederichsd'or, welche zu 35 Stück auf die Brutto-Mark von 
21 Kar. 8 Or. ausgemünzt sind, und ausserdem bei allen öffenthchen preussisehen 
Kassen zum festen Satze von 5Vs«3^ angenommen werden, kommen hier nicht in 
Betracht.) 

Vergleicht man auf unserer Tabelle die Durchschnitts-Course von Gold al marco 
und von Louisd*ors für die Zeitabschnitte von 1841 bis 1850 und von 1851 bis 1854, 
so ergiebt sich 

1841—50: Gold al marco 4SSV8^ (leOtov); Louisdor 11^ \^x%ß (lOaoo.) 
1851—64: „ „ „ 425% „ ( 9SHiy.) ; „ 10 „ 18'^«„ ( 98.io.) 

W 
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Das Pari des Hamburger Courants ist, da solches nach dem 3i-Mark-Fu68 aus- 
gemünzt worden, i22^/in fi Crt. ftlr 100 # Bco. Da der Cours für Hfl- und 4)ff-Stücke 
j edoch wiederholt unter 126 gesunken ist, so ist es einleuchtend, dass der durchschnitt- 
liche Silbergehalt dieser MUnzsorte, (von der seit dem Jahre 1797 keine Ausmünzung 
mehr stattgefunden hat), jetzt erheblich niedriger auskommen muss, als nach dem ur- 
sprünglichen Münzfuss ; es würde mithin keine Schwierigkeit machen, dieselbe eventuell 
als Theilstücke einer grösseren Münze nach dem 35-Mark-Fusse gelten zu lassen. 

Der Münzfuss der Speciesthaler ist 9V4 Stück pr. Mark fein (27«/4/ Bco.), 
woraus sich das Pari von 3 ^ Bco. pr. Speciesthaler ergiebt. Der höhere und nie- 
drigere Cours wurde bisher durch pCt, resp. Avance und Rabatt gegen Banco ange- 
geben. Seit Anfang 1855 ist diese Notirung, in Uebereinstimmung mit den neuen Dä- 
nischen Münzverfügungen, wonach die Münzeinheit durch Reichsthaler, 18Vt auf die 
Mark fein, dargestellt wird, verändert in .... Reichsthaler pr. 300 ^ Bco. Hiemach 
ist das Pari 200 Dänische Reichsthaler, und entsprechen sich nnßh der früheren und 
jetzigen Notirung: 

1 pCt Bal>att = 202 DSn. Reichsth. fOr 900^ Bco. 

h V w ^ «Ol )) )) )} 800 )) }) 

Vt „ Avance = 199 „ „ „ 800 „ „ 

1 )) )) = 198 )} 7) 7) 300 )) )) 

* 11 11 = 196 )) )) )) oüO )) }) u. 8. w. 

Das Pari der preussischen Thaler^ (worunter alle nach dem 14-Thalerfuss aus- 
gemünzten Vi und Vi Thaler-Stücke verstanden werden), ist, wie bereits früher erwähnt, 
151«Vs7 Thaler ftlr 300 ^ Bco. 

Die Notirung der preussischen Thaler im hiesigen Courszettel datirt erst seit dem 
Jahre 1838. Vorher waren dieselben als hiesige Courant-Münze nicht im Gebrauche, 
und wurden anfänglich nur zu 38 und 39 ß genommen. Seit dem Jahre 1842 wurde 
ihr hiesiger Umlauf zum Werthe von 40 ß Crt. immer häufiger, namentlich seitdem 
hiesige öffentliche Kassen angewiesen wurden, dieselben zu solchem Werthe anzu- 
nehmen. Nachdem die NVs-Stücke (seit Anfang 1848) und das s. g. Dänische grob 
Courant (seit Anfang 1853) devalvirt worden und ausser Umlauf gekommen sind, bilden 
die preussischen Thaler hier die gewöhnliche grobe Courant-Münze. — 

Die auf unserer Tabelle verzeichneten Silbermünzsorten verhielten sich, auf die 
hier übhche Courant- Rechnung reducirt, rücksichtlich der allgemeinen Durchschnitts- 
Course von 1841 bis 1854, sowie hinsichtlich der vorgekommenen Differenz zwischen 
ihren höchsten und niedrigsten Coursen, wie folgt: 

Hamb. 4 u. 8 /^Stücke. Species, k eofi Cowc, Preuss. Thaler, k 40^ Crt 

4^ Ck>ur. gegen 100 -j^ Bco. -j^ Cour, gegen 100 -j^ Bco. ^t Ck)ur. gegen 100 -^ Bco. 

MünzfuBs: VlS^m 126 laß'Viu 

1841—1854. I24'/8 ('A^oAvanz.) 124 'A (löü'/i) 1257u 

Der höchste Cours war: 121 (4% Avance) 120Vit (148) ]23Vit 

„ niedrigste „ „ : 126»/4 (1 % Rabatt) 126V4 (lÖ2'/8) 127»/8 

mitbin die grösste Differenz : 4,75 % 5,04 % SySt % 
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Erläuterungen zu Tabelle IV.*) 

Bei unserer Zusammenstellung über die Schwankungen des Disoonts an hiesiger 
Börse sind die darauf sich beziehenden Notizen in den handschriftlichen Monatsberich- 
ten des Herrn 0. C. Gaedechens über den hamburgischen Handel, die von der Bank- 
Administration jeden Donnerstag verzeichneten Discont-Notirungen und Mittheilungen 
hiesiger Handlungshftuser benutzt worden. Es ist auf unserer Tabelle nur der im Laufe 
jedes Monats vorgekommene höchste und niedrigste Discontsatz angeführt worden, und 
zwar in der Art, dass wenn der Discont während des Monats überhaupt eine steigende 
Tendenz hatte, der niedrigere Satz vorangestellt ist, im umgekehrten Falle aber der 
höhere. Es trifft sich freilich nicht selten, dass sowohl zu Anfang als auch zu Ende 
des Monats der Discont respective niedriger oder höher steht als in der Mitte des 
Monats, oder dass auch im Laufe desselben Monats wiederkehrende Schwankungen 
des Disconts hin und her vorkommen. Dies konnte auf unserer Tabelle, welche für 
jeden Monat sich auf die Angabe der beiden äussersten Sätze des Disconts zu be- 
schränken hatte, nicht mit bemerkt werden. Wo unter solchen Umständen, im Ganzen 
genommen, keine bestimmte Tendenz des Steigens oder Sinkens hervortritt ist der 
niedrigere Discont-Satz von uns vorangestellt worden. — Der für das ganze Jahr an-, 
gegebene durchschnittliche Discont ist nach dem Durchschnitte sämmtlicher in den von 
uns benutzten Materialien bemerkt gewesenen einzelnen Notirungen ermittelt. 

Der auf unserer Tabelle angegebene Discont ist für beste Wechsel längerer Sicht 
zu verstehen. Für Wechsel kurzer Sicht kann der Discont, je nach den Umständen, 
mitunter etwas höher oder auch niedriger gewesen sein, als unsere Tabelle nachweiset ; 
für kleine Wechsel wird er meistens etwas höher gewesen sein. Endlich ist es selbst- 
verständlich, dass, wenn bei Wechseln, die nicht den anerkannten Charakter unzwei- 
felhafter Sicherheit an sich tragen, je nach den in Betracht kommenden speciellen Um- 
ständen eine mehr oder weniger bedeutende Assecuranzprämie ftlr den Risico in dem 



*) Der Ton der Bank von England für ihre Disoontfnuigen festgesteUte Minfmnm-Sati, lUr den Zeitraum tob 
1773 biB 1866, wird im Vorfolg dieses Anhanges, 8. 133, nütgetheilt werden. Hier woUen wir indess noch der Ver^eichong 
wegen eine üebersieht des von der Kiederlandifchen. Bank von 1824 bis 1854 berechneten Diseonts vorlegen (nach 
dem ,,Staatkandig en staalhnishoudlnndig Jaarboel^e. 1860. tt.).' Derselbe betrag: 
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bedungenen Discont einbegriffen ist, ein solcher höherer Diseont für allgemeine üeber- 
sichten, wie die vorliegende, nicht berücksichtigt werden kann. 

Unsere zur Vergleichung mitgetheilte Uebersicht des monatlichen Disconts an 
der Londoner Börse ist für den Zeitraum von Januar 1824 bis Februar 1848 einer 
Zusammenstellung entnommen, welche Herr S. Gurney einem Untersuchungs-Ausschusse 
des Parlaments vorgelegt hat. Für die seitdem verflossene Zeit sind die betreffenden 
Notizen in öffentlichen Blättern benutzt worden. *) 

Was die bemerkenswertheren Schwankungen des hiesigen Disconts betrifft, so 
findet man mehrfache specielle Erläuterungen dazu im zweiten Abschnitte der vorliegen- 
den Schrift. Hier wollen wir nur hervorheben, dass die jedesmalige Grösse des hiesigen 
Bankfonds an und für sich, wenn dieselbe auch stets einen nothwendigen Haupt-Factor 
für den Stand des Disconts mit abgiebt, doch keinesweg? hierftir eine so überwiegende 
Bedeutung hat und in dem Grade maassgebend ist, wie häufig angenommen wird. 
Bei verhältnissmässig kleinem Bankfond ist der Discont hier oft sehr niedrig, und an- 
dererseits bei ungewöhnlich grossem Bankfond erreicht dessenungeachtet der Discont 
einen sehr hohen Stand; auch finden mitunter, während der Bankfond unverändert 
geblieben, binnen kurzer Zeit die stärksten Schwankungen des Disconts statt. 

Das Verhältniss zwischen Angebot und Nachfrage ist es, welches, wie die Preise 
aller Dinge, so auch die Vergütung für geliehenes Kapital — den Zinsfuss -^ regulirt. 
Der Discont ist indess eine besondere Art Zins und unabhängig von den Ursachen, 
welche das Angebot und die Nachfrage von Darlehnen zur festen Anlegung und auf 
längere Zeit, und somit den gewöhnlichen Zinsfuss, bestimmen. Herr Nebenius hat 
unserer Ansicht nach die Gründe, weshalb der Discont seinem ganzen Wesen nach so 
sehr von dem üblichen Zinsfuss abweicht, und so auffallende Schwankungen an demselben 
Platze zu verschiedenen Zeiten, und zu derselben Zeit an verschiedenen Handelsplätzen 
erfährt, in folgenden Sätzen treffend angedeutet: 

^en stärksten Schwankungen ist das Bedürfoiss an KapitaUen unterworfen, 
welche dem Handel gewidmet sind. Der häufige Wechsel der Ereignisse, welche ein 
Steigen oder Sinken der Preise, von einer Periode zur andern auf demselben Markte, 
oder eine Verschiedenheit der Preise auf den verschiedenen Märkten bewirken oder 
erwarten lassen, reizen zur Ausdehnung der Unternehmungen, oder lähmen die Han- 
delsthätigkeit. Da nun dieser Zweig der Produetion keine feste Anlagen erfordert, die 
Ausdehnung des Handels nie durch den Mangel an tauglichen Industriekräiten zum 
Betriebe desselben aufgehalten, und die darin angelegten KapitaUen leicht wieder zu- 
rückgezogen und ausgeboten werden können, so fliessen aus den Kanälen des Handels 
eben so oft bedeutende Kapitalien ab, die auf dem Markte ausgeboten werden, als 

periodisch sich eine ungewöhnlich starke Nachfrage einstellt. Wer auf längere 

Zeit Kapitalieh giebt oder empfängt, überschaut die gewöhnlichen Schwankungen der 
Kapitalgewinnste und schätzt den Preis nach einem Durchschnitte von einem längeren 
Zeiträume. Aus der Summe der individuellen Urtheile der Entlehner und Darleiher 
bildet sich der mittlere Zinsfuss. Wer dagegen auf kürzere Zeit Kapitalien sucht oder 
anbietet, zieht die Verhältnisse des Augenblicks zu Rathe. Daher weicht der Discont 
häufig von dem mittleren Zinsfusse bedeutend ab.^ — 

*) Die VittheUang de« Herrn Onratj flndet tich in den Parliamentory Papeit der Session von 1846. T. VUL, 
Part m. Commercial Distress. Report from tbe Seeret Conunittee of the Honse of Lords. — Pag. 467. „Bäte of diseonnt 
of flrst dass bills.'*- — Die Angaben für 1660—1864 sind einem lesenswerthen AoAatxe im Bremer Handelsblatte, April 1666, 
entnommen, dnrcb welchen wir auch anf die Schrif Ton Nebenins ,,.J>tr öiTentliche Credlt^^ anftnerkfam gemacht sind. 
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Vergleicht mau nach Anleitung unserer Tabelle den Hamburger und den Lon- 
doner Discont, 80 dürften vom&mlich folgende zwei Wahrnehmungen hervorzuheben 
sein : einmal, dass die Schwankungen des Disconts an der Hamburger Börse im Allge- 
meinen sehr viel häufiger und bedeutender sind, als an der Londoner Börse, und dann, 
dass der Discont an der hiesigen Börse, im Ganzen genommen, sich niedriger hält als 
der Discont auf dem Englischen Geldmarkt. 

Auf unserer Tabelle ist der Discont an der Londoner Börse für jeden Monat nur 
durch Einen, die vorherrschende Norm angebenden Satz bemerkt worden, und erscheint 
schon deshalb gleichmässiger als der Hamburger Discont. Wenn man aber auch dies 
in Rechnung bringt, so lässt sich nichtsdestoweniger aus dem Vei^leiche von Monat zu 
Monat deutlich entnehmen, dass der Discont am hiesigen Platze durchweg viel häufi- 
geren und bedeutenderen Schwankungen unterliegt. Die Ursachen dieser Erscheinung 
dürften hauptsächlich folgende sein. In Hamburg besteht kein solches oder ähnliches 
Institut, wie in London die Bank von England , welche für ihre umfassenden und 
grossartigen Discontirungen einen bestimmten Minimum-Discontsatz feststellt und öffentlioh 
bekannt macht, und dadurch auch für die übrigen Discontirungen guter Wechsel eine 
gewisse Norm giebt. — Die Eigen thümlichkeit des hiesigen Geschäftes bringt es femer 
mit sich, dass die Menge der zu verdiscontirenden Wechsel zu verschiedenen Zeiten, 
und zwar oft sehr rasch nach einander und unvorhergesehen, stärker variirt als an 
anderen Handelsplätzen. — Da, wie gleich noch erwähnt werden wird, bedeutende 
Summen des zum Discontiren dienenden Kapitals nur gelegentlich und zeitweilig zu die> 
sem Zwecke bestimmt werden, weil fUr den Augenblick keine andere passende Verwen- 
dung sich darbietet, so bleibt leicht, wenn plötzlich eine . stärkere Nachfrage nach Geld 
entsteht und der Discont eine steigende Tendenz hat, ein Theil des sonst zum Discon- 
tiren benutzten Bankgeldes, aus Aengstlichkeit der Eigner, einstweilen müssig stehen. Es 
leuchtet ein, wie dies zu einer sehr raschen Steigerung des Disconts wesentlich beitragen 
kann. — Hierzu tritt noch der besondere Umstand, dass mitunter, durch die nordischen Re- 
gierungen, welche für ihre Rechnung zur sofortigen beliebigen Disposition in der Hamburger 
Bank ansehnliche Summen durch hiesige Häuser bereit halten lassen, oder auch sonst im Wege 
des Silberhandels, plötzlich bedeutende Quantitäten Silber aus der Bank gezogen werden. 
Das zur Discontirung von Wechseln bisher ven^iendete Bankgeld wird dadurch in unerwar- 
teter Weise merkhch vermindert, und andererseits steigt vielleicht gleichzeitig, grade durch 
die Operation der Silberversendungen, die Menge der zu verdiscontirenden Wechsel. — 

Wenn man für mehrjährige Zeiträume die durchschnittliche Höhe des hiesigen 
und des Londoner Disconts mit einander vergleicht, so findet man, nicht allein vor- 
wiegend, sondern durchstehend für Hamburg einen verhältnissmässig nicht unbedeutend 
niedrigeren Stand des Disconts. Der durchschnittliche Discont an der Hamburger und 
an der Londoner Börse war nämlich:*) 

Jftbr in Hamburg in London Differenz 

34 pCt. 3i pCt. t pCi. 

3 11 3i ), i jj 

Diese Wahrnehmung muss zunächst auffallend erscheinen, da man geneigt sein 
möchte, vorauszusetzen, dass in London, als der Metropole des kapitalreichsten Landes 



1824—1830 
1831—1840 
1841—1860 
1851—1854 



*) In Amsterdam ist übrigen» der Discont durchschnittlich noch niedriger als in Hamburg; (nur im Durch- 
schnitt der Jahre 1841 bis 1850 zeigt sich in Amsterdam ein etwas höherer Stand). Nach der vorhin mitgetheilten Ueber> 
sieht des von der Niederl&ndischen Banlc von 1824 an berechneten Disconts verhielten sich die Durchschnitte der oben 
angeführten Zeitabschnitte, ^ic folgt: 1824—1830: 3 pCt. — 1831—1840: 2| pCt. — 1841—1850: 3 pCt. — 1851—1854: 2ipCt. 
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der Welt und i^i Besitze des grossardgsten Geld- und Credit-Instituts, wie der kauf 
männische Zinsfuss überhaupt so auch der Discont im Allgemeinen am niedrigsten sein 
werde. Woher kommt es nun, dass an der Hamburger Börse in der Regel Wechsel 
vortheilhafter verwerthet werden können, als in London? 

Die hauptsächlichen Gründe fUr den im Allgemeinen niedrigen Discont in Ham- 
bui^ scheinen folgende zu sein. Die hiesige Usanz, dass in der Regel kein Platz-Credit 
verlangt und bewilligt wird, sondern bei Geschäften am Platze sofortige effective Zah- 
lung stattfindet, bringt es mit sich, dass hiesige grössere Handlungshäuser gewöhnlich 
ansehnliche Summen disponibelen Kapitals in Bereitschaft halten, die sie, um in 
der Zwischenzeit doch einigen Nutzen daraus zu ziehen, zum Discontiren anwenden, 
da sie ftir die Discontwechsel von einem Tag zum andern wieder Bankgeld anschaffen 
können. Das Discontiren ist in diesen Fällen nicht die Hauptverwendung der Kapi- 
talien, sondern nur accessorisch, und wird um so weniger unterlassen, wenn Geld 
reichhch und also Sicherheit ist, die genommenen Discont- Wechsel jeder Zeit leicht 
wieder abgeben zu können. — Ausserdem sind die hiesigen Assecuranz • Compagnien 
darauf angewiesen, den grössten Theil ihres eingeschossenen Kapitals und des Ueber- 
schusses vom Geschäfte in Discont- Wechseln anzulegen, der Discont mag hoch oder 
niedrig stehen. — Ferner haben häufig, wie schon vorhin erwähnt, die nordischen 
Regierungen in der hiesigen Bank mehr oder minder ansehnliche Fonds stehen, um 
über diesdben jeder Zeit nach den Umständen verfügen zu können; da dies auch statt- 
finden kann, wenn inzwischen mit dem Gelde hier discontirt wird, so geschieht solches, 
ohne Rücksicht auf die Höhe des Disconts. — Bei der Solidität des hiesigen Geschäft» 
im Allgemeinen und bei dem Vertrauen auf die Erfahrung, dass ein Verlust auf vorsichtig 
gewählte hamburger Discont- Wechsel zu den äussersten Seltenheiten gehört, kommt es 
auch sonst vor, dass Kapitalien, die ftlr unvorhergesehene Fälle disponibel zu halten sind, 
temporär hier in Discont -Wechsel angelegt werden. — Indem so auf verschiedene 
Weise in Hamburg beträchtliche Summen zur Discontirung von Wechsel ausgeboten 
werden, welche zeitweilig keine andere Verwendung aufsuchen können, wenii dabei auch 
grösserer Gewinn in Aussicht steht, haben wir auf der Seite des Angebots die Erklä- 
nmg des durchschnittlich niedrigen Disconts. Es würde indess, bei dem natürlichen 
Streben, womit der Zinsftiss sich, unter sonst gleichen Verhältnissen, bei den ein- 
zelnen Gewerbszweigen ins Gleichgewicht zu setzen sucht, dies Moment auf die Dauer 
nicht entscheidend sein, wenn nicht andererseits auch ftlr die betreffende Nachfrage be- 
sondere Umstände stattfänden. Wegen der Ungewissheit, wie viel und auf wie lange am 
hiesigen Platze gute Wechsel zu billigem Discont anzubringen sind, da vielmehr aus den oben 
angeführten Gründen eine rasche und bedeutende Erhöhung des Disconts, auch ohne 
alle Handelskrisis, unerwartet eintreten kann, und selbst die Eventualität nicht ausser 
Acht zu lassen ist, dass bei sehr starker Nachfrage selbst ftir beste Wechsel zeitweilig 
gar kein Geld aufzutreiben wäre, werden manche grössere Unternehmungen und Speku- 
lationen, deren erfolgreiche Durchführung durch die sichere Erwartung auf bedeutende 
Geld- und Gredit-Facilitäten bedingt ist, vom hiesigen Platze zurückgehalten. Bei einem 
längere Zeit dauernden Discont von nur 1 i 2 */o sind Wer mitunter keine Discont- 
Wechsel zu erhalten gewesen. — 

Wenn man die Erfahrung der 31 Jahre von 1824 bis 1854 befragt, gelangt man 
zu dem Ergebniss, dass in London 3Vt %, in Amsterdam 2V4 ^/o, in Hamburg 3 % 
als Durchschnitts-Satz des Disconts anzunehmen ist — 

17 



Die Bank von England und das sonstige Bankwesen 

im Vereinigten Königreiche. 

(In Betracht der aosserordentUclien Wichtigkeit, welche die Bank von England sowohl überhaupi 
für die Geld- und Credit- Verhältnisse der ganzen handeltreibenden .Welt hat, als auch insbesondere für die 
so bedeutenden Handelsbeziehungen zwischen Hamburg und Grossbritannien, erschien es als eine angemessene 
VerroUständigung der in diesem Anhange zu unserer Schrift mitgetheilten Materialien auch über das genannte 
Institut einige statistische Nachweise hier mit aufzunehmen.) 

Die Parlamentsacte vom 19. Juli 1844 — (7 & 8 Vict c 82. „An Act to regulato the Issue of 
Bank Notes, and for giving to the Govemor and Company of the Bank of England certain Privileges for 
a limited period'') — enthält im Wesentlichen folgende Bestimmungen ; 

(Sect 1.) Die Emission der Noten der Bank von England soll von den übrigen Bankgeschäften völlig ge- 
trennt gehalten und einer besonderen Abtheilxmg der Bank — dem s. g. Issue Department — übertragen werden. 

(2.) Diesem Departement werden von der Bank Sicherheiten bis zum Belaufe von 14 Millionen £f 
wovon die Schuld des Staats an die Bank [1 1,016,100 £] einen Theil bilden soll, und ausserdem so viel 
Goldmünzen und sonstiges edles Metall, als das Bankgeschäft nicht erfordert, überwiesen; wogegen von ihm 
(dem Emissions-Departement) für solchen Gesammt-Betrag dem Bank-Departement „Noten der Bank von 
Ehgland'^ überliefert werden. — Die Summe der emittirten Banknoten darf den vorgedachten Maximum- 
Betrag an hinterlegten Sicherheiten (14,000,000 £) nur um so viel übersteigen, als dafür ein genau ent- 
sprechender Betrag an Goldmünzen und edlem Metall dem Emissions-Departement überHefert worden. [Dasa 
keine in England und Wales emittirte Banknote auf einen geringeren Betrag als 5 £ lauten darf, ist bereits durch 
eine frühere Parlamentsacte vom Jahre 1826 bestimmt worden und diese Vorschrift unverändert geblieben]. 

(3.) Das Maximum des dem Emissions-Departement überwiesenen Silbers ist auf ein Viertel des 
gleichzeitig in Händen desselben befindlichen Goldes (in Münzen oder Barren) bestimmt 

(4.) Jedermann kann beständig beim Emissions-Departement gegen Gold Noten der Bank von 
England verlangen, zu dem Satze von S£ 17s 9d für jede Troy-Unze Standard Gold (d. h. Gold von 
41 Feinheit), wobei es indess der Bank vorbehalten bleibt, solches Gold für Rechnung des Einbringers 
durch von ihr dazu angestellte Pelrsonen schmelzen und wardiren zu lassen. 

(5 u. 9.) Wenn andere Bankinstitute die ihnen zuständige Emission eigener Noten definitiv auf- 
geben, so kann der Bank von England durch Geheimeraths- Befehl die Befugniss ertheUt werden, ihre 
Noten-Emission bis zu Vs der somit aufhörenden Noten-Cirkulation zu vermehren; der hieraus erwachsende 
Gewinn fällt jedoch dem Staate zu. 

(6.) Eine Bilanz über die Noten-Emission und das sonstige Bank-Geschäft soll wöchentlich in 
vorschriftsmässiger Form in der London Gazette veröfifentlicht werden. 

(7.) Die Noten der Bank von England sind frei von jeder Stempelabgabe. 

(8.) Die Bank vergütet dem Staate, inBetrachtder ihr gewährten Privilegien, jährlich 180,000£, welche von 
der ihr zugestandenen herkömmlichen Provision für die Besorgung der Geldgeschäfte des Staats in Abzug kommen. 

(10 — ^22.) Ausser den Bankinstituten, die vor dem 6. Mai 1844 bestanden haben und zur Noten- 
Emission berechtigt waren, darf femer keine Zettel-Bank errichtet werden. — Die bestehenden Zettel-Banken 
sind unter den in dieser Acte enthaltenen Bestimmungen befugt, die Emission ihrer eigenen Banknoten 
fortzusetzen, jedoch vom 10. October 1844 an nicht über den durchschnittUohen Betrag der Cirkulation 
derselben während des 12wöchentUchenZeitraiuns, derdem27. Aprill844 zunächst vorangegangen. Bankinstitute, 
deren Theilhaber bei Erlass der Acte aus nur 6 oder weniger Personen bestanden haben, verlieren die 
Befugniss zur Noten-Emission, wenn die Zahl der Theilhaber über 6 steigt* — Jedes Bank-Institut, welches 
fallirt, oder liquidirt, oder aus irgend welchem Grunde die Noten-Emission anhebt, verliert für immer das 
Beoht zu solcher Emission. 

(23 — ^25.) Denjenigen Bankinstituten, welche statt eigener Banknoten, Noten der Bank von Eng- 
land ausgeben wollen, soll die Bank von England auf die Summe derjenigen Noten-Cirkulation, zu der sie 
in Gemässheit dieser Acte befugt gewesen wären, jährüch 1 pCt vergüten, jedoch nur bis zum 1. Aug^t 1856. 

(28.) Bankinstitute in London und 65 (engl.) Meilen im Umkreis sollen, auch wenn sie meia ab 
6 Theilhaber zählen, befugt sein, Wechsel zu ziehen, zu aooeptiren und zu giriren, sofern selbige nur nicht 
an Inhaber, auf Sicht zahlbar, ausgestellt sind. 

(27.) Die durch Parlamentsacte 4 Will. IV. der Bank von England ertheilten Privüegien, soweit 
sie nicht durch diese neue Acte aufgehoben sind, bleiben in Kraft, und werden die Privilegien der Bank 
verlängert bis auf 12 Monate nach erfolgter Kündigung nach dem 1. August 1856 und nach stattgefundener 
Rückzahlung der Staatsschuld von 1 1,016,100 £ an die Bank. — 
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Die unterm 21. Juli 1845 iBi Irland und für Schottland erlassenen Parlaments-Acten (8 & 9 Viot 
c 97 et 88.) enthalten fUr die dortigen Bankinstitute ganz entsprechende Bestimmungen, wie für die englischen 
Banken bestehen, namentlich hinsichtlich der Beschränkung ihrer gewöhnlichen Noten-Emission auf ein fest- 
sustellendes Maximum und der Bedingung eines genau entsprechenden Yorraths an edlen Metallene für alle 
darüber hinaus emittirten Noten; nur darin liegt ein erheblicher Unterschied, dass die von den irischen und 
schottischen Banken zu emittirenden Banknoten bis zu einem Minimum yon 1 £ ausgestellt werden dürfen. — 

Das Motiv zu den ebenerwähnten Bankgesetzen yon 1844 und 1845, welche bekanntlich haupt- 
sSchHch durch Robert Peel durchgesetzt wurden, war die Ansicht, dass die wiederholten Handels- uzid 
Geld-Krisen in England yomämlich durch die yölhg imgeregelte Noten-Emission und die daraus folgenden 
enormen Schwankungen des cirkuKrenden Mediums befördert und verstärkt worden seien, und' es das rath- 
samste sei, wenn die je nach dem Bedürfbisse des Yerkehrs erforderliche Menge des cirkulirenden Mediums 
im Lande eben so fluctuire, als wenn dasselbe ausschUesslioh aus edlen Metallen bestehe. Man erinnerte 
daran, dass allein in den Jahren 1814 bis 1816, 240 Zettel-Banken ihre Zahlungen eingestellt hätten, dass 
im Jahre 1825 in einer einzigen Woche Banknoten von Proyincial-Banken zum Betrage von beinahe 
7 Millionen £ werthlos geworden, dass, wenn auch seit der Gestattung von Actien-Banken im Jahre 1826 
solche Fallissemente seltener geworden, doch kein gesunder Geldumlauf sich ausgebildet habe, indem die 
Noten-Emission, ungünstigen Wechselcoursen und starker Geldausfuhr gegenüber, mehrfach sogar noch ge- 
steigert worden. Die Leichtigkeit, von den Zettelbanken Geld zu erhalten, reize zur übertriebenen Speku- 
lation; diese wirke wieder zurück auf weitere Vermehrung der Noten-Emission; mit den Noten werde aber 
das €k>ld au%ekauft, um es ausser Landes zu senden. Bei eintretender Beaction trete sofort das Gegen- 
theil ein; bei steigendem Misscredit würden gute Wechsel seltener, die Noten-Cirkulation schränke sich ein 
und die Geldklemme werde dadurch ärger. Diesen Uebelständen werde auf zweierlei Weise entgegenge- 
wirkt werden, einmal, durch mehrfache Beschränkung der Noten-Emission der Provincial-Banken, und dann, 
durch Feststellung eines Maximums der auf Grund des Credits überhaupt zu emittirenden Banknoten, sowie 
durch die sich daran knüpfende Nothwendigkeit, für jede Vermehrung des cirkulirenden Mediums einen genau 
entsprechenden Vorrath edler Metalle anzuhalten oder neu herbeizuschaffen. — 

Die Bank- Acte von 1844 wurde Anfangs mit allgemeinem Beifall begrüsst, und die dagegen laut 
werdenden Stimmen fanden beim kaufmännischen Publikum und in der Presse nur wenig Anklang. Im 
Verlauf der nächsten Jahre, insbesondere aber nach der Handelskrisis im Jahre 1847, hat sich diess indess 
merklich geändert Die hauptsachUchen Einwendungen gegen die Acte sind: 

1) Dieselbe habe durch die Vorschrift, dass die Bank verpflichtet sei, für alles bei ihr eingebrachte 
Gold Banknoten zu geben, und durch sonstige Neuerungen in der Verwaltung, künstlich einen Ueberflusa 
von Geld und niedrigen Zinsfuss herbeigeführt, und so übermässige Speculalion nicht nur nicht beschränkt, 
sondern eher befordert, auf welche dann noth wendig Geldverlegenheit und Misscredit folg^ (Vor der neuen Bank- 
acte war der Zinsfuss der Bank nie unter 4 % gewesen, im September 1844 ward er auf 2'/t % herabgesetet) 

2) Durch die neue Acte werde die gelegentliche Ausdehnung der Noten-Circulation, welche durch 
ein vorübergehendes Bedürfioiss des einheimischen Verkehrs so häufig verlangt würde, zum Nachthefl des 
Publikums prindpieU behindert, wenn sie auch sonst nach Lage der Umstände ganz unbedenklich und nur 
wohlthätig sei. So sei z. B. zwischen dem la März und 24. April 1847 an Gold 2,287,200 £ ausgeführt 
und die Noten-Cirkulation sofort um diesen Betrag vermindert worden; zu gleicher Zeit habe die 
Begierung etwa 8,500,000 £ von der Bank geliehen, um die Aprü-Dividenden zu bezahlen, und diese habe 
ihre Discontirung von Wechseln um diesen Betrag eingeschränkt Hierdurch sei unndthiger Weise eine 
temporäre Geldklemme herbeigefOhrt; denn wäre die neue Bankacte nicht gewesen, so hätte die Bank unter 
den damaligen Umständen, (wo ein Misscredit durchaus noch nicht eingetreten gewesen noch erwartet worden 
sei), weder die Noten-Cirkulation plötzlich zu vermindem, noch die Discontimngen tempoiär einzuschränken 
gehabt. Der Misscredit im Frühling des Jahres 1847 sei daher hauptsächlich eine Folge der durch die Bankacte 
verursachten temporären Beschränkung des Geldmarktes gewesen, nicht umgekehrt, die Geldklemme eine 
Folge des Misscredrts. — Wenn vor 1844 die englischen Provincial-Banken, sowie die irischen und schot- 
tischen Banken im Stande waren, regelmässig zu den Zeiten, wo vorübergehend ein gesteigerter lokaler 
Bedarf an Cirkulationsmittel eintrat, diesem auf die einfachste und wohlfeUste Weise durch temporilre Ver- 
mehrung ihrer Noten-Emission abzuhelfen, so sei dies durch die Beschränkungen der neuen Bankacte sehr 
erschwert, zum Nachtheil sowohl der Banken als des Publikums. 

8) Es sei eine ganz irrige Voraussetzung, dass die früheren Handelskrisen durch die übermässige 
Banknoten-Cirkulation verursacht worden; wenn eine Spekulationswuth aufkomme und um sich greife, so 
finde sie zunächst in Buch-Crediten, im Wechsel-Credit etc. Hülfsmittel genug, und sei, wie die Erfahrung 
beweise, die Steigerung der Preise in fast allen Fällen dem vermehrten Banknoten-Umlauf vorangegangen, 
nicht umgekehrt. Die neue Bankacte verhindere oder schwäche keineswegs die Handelskrisen, sondern 
madie sie vielmehr schlimmer und schwieriger, ¥rie dies im Herbst des Jahres 1847 sich klar erwiesen. 
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Die Bank von England sei jetzt gesetzlich Terhindert| auch wenn der Stand der Wecfaselcourse an sich 
noch zu keinen Besorgnissen Anlass gebe, und die Geldklemme hauptsächlich durch vieUiEushes ängstliche» 
Anhalten einer ungewöhnlichen Menge des cirkulirenden Mediums yerursacht wünle, durch temporär Ter- 
mehrte Emission von Banknoten und dadurch ermöglichte grössere Vorschüsse dem Handelsstande Bei* 
stand zu gewähren. Die Suspension der Bankacte vom 25. Octob. bis 23. Novemb. 1847 und die dadurch 
gebotene Möglichkeit einer auf vermehrter temporärer Noten-Emission basirten Ausdehnung der Discontirung 
guter Wechsel sei das Mittel gewesen, dem allgemeinen Ruin des gesammten kaufmännischen Credits Ein- 
halt zu thun; ohne die Beschränkungen, welche die Bankacte der Thätigkeit der Bank von England und 
den Land-Banken auferlegt habe, würde es mit dem Misscredit nie so weit gekommen sein. — 

Nach diesen Andeutungen geben wir zunächst noch einige Notizen über die Einrichtungen der 
Bank von England, welche in dem Bankgesetze vom 14. Juli 1844 nicht berührt werden. 

Die Bank von England wird durch eine aus 24 Mitgliedern gebildete Direction (Ck)urt of Directors] 
verwaltet. Diese werden aus dem Londoner Handelsstande von den Bank-Interessenten gewählt, welche 
indess hierbei stets dem Vorschlage der Direction zustimmen. 

Die eigentliche Verwaltung ist in den Händen des GK>uvemeurs und des Vice-Gouvemeurs; diese 
führen alle Verhandlungen mit der Regierung, entscheiden über alle Darlehne und Vorschüsse imd erhöhen 
mitunter den Discont, ohne den Beschluss der Directionsversammlung abzuwarten. — Der jedesmalige 
€k)uvemeur und Vice-Gouvemeur, die Directoren, welche bereits die Stelle des Gouverneurs bekleidet haben, 

m 

und der designirte nächste Vice-Gouvemeur bilden den Finanz-Ausschuss (Committee of treasury) — Die 
Direction Tersammelt sich jeden Donnerstag, um den Bericht der verflossenen Woche entgegenzunehmen 
und über die vdchtigeren Angelegenheiten der Bank zu beschliessen. 

Die Bank Yon England gewährt keine Zinse für Depositen, noch gestattet sie für Anweisungen auf 
die Bank ein Ueberschreiten der betreffenden Guthaben. Sie berechnet einen verschiedenen Discont lür 
die von ihr discontirten Wechsel, aber nie weniger, als den von ihr öffentlich bekannt gemachten Minimum- 
Satz. Die Bank von England hat die Agentur der Bank von Irland und der königlichen Bank von Schott- 
land, aber keiner anderen Bank; sie giebt keine Cirkular-Noten auf das Ausland, auch keine Creditbriefe 
auf andere Banken. Sie remittirt Geld nach und von ihren Zweigbanken. Ausser den jeden Augenblick 
einlösbaren Banknoten emittirt sie s. g. Bank Post Bills, auf 7 Tage Sicht gezogen. 

Eine der wichtigsten Aufgaben der Bank von England ist, dass sie die Geldgeschäfte der^ 
Regierung besorgt, und in dieser Beziehung als eine Staats-Bank erscheint. Sie hat stets eine bedeutende 
Sunrnie von öffentlichen Depositen, wofür sie keine Zinse vergütet; sie empfängt gewisse Staats-Einnahmen 
und bezahlt die Dividenden der National-Schuld. — 



Der von der Bank von Ehgland berechnete Minimum-Satz des Discont's war folgender: *) 



5. April 1773 — 20. Juni 1822 

20. Juni 1822 — 13. December 1825 
13. December 1825 — 5. Juli 1827 

5. Juli 1827 — 21. JuU 1836 

21. Juli 1836 -- 1. September 1836 



1. September 1836 — 15. Juli 



15. Juli 

16. Mai 
20. Juni 

1. AUgUBt 

23. Januar 
16. Octobcr 
3. Juni 
7. April 



1838 
1839 
1839 
1839 
1840 
1840 
1841 
1842 



1838 — 16. Mai 

1839 — 20. Juni 
1839 — 1. August 

1839 — 23. Januar 

1840 -— 15. October 

1840 — 3. Juni 

1841 — 7. April 

1842 — 5. September 1844 

5. September 1844 — 16. October 1845 

6. October 1845 — 6. November 1845 
6. November 1845 — 17. August 1846 

17. August 1846 — 14. Januar 
14. Januar 1847 — 21. Januar 
21. Januar 1847 — 8. April 
8. April 1847 — 5. August 



1847 
1847 
1847 
1847 



4 % 

5 

5 

4 

4i 

5 

4 

5 

5* 

6 

5 

5 

5 

4 

2« 
3 

3i 
3 

3* 

4 

5 



5. August 1847 — 23. September 1847 
23. September 1847 — 25. October 1847 

25. October 1847 — 22. November 1847 

22. November 1847 — 2. December 1847 
2. December .1847 — 28. December 1847 

23. December 1847 — 27. Januar 1848 
27. Januar 1848 — 16. Juni 1848 
16. Juni 1848 — 2. November 18^ 

2. November 1848 — 22. November 1849 
22. November 1849 — 26. December 1850 

26. December 1850 — 2. Januar 1852 
2. Januar 1852 — 22. AprU 1852 

22. AprU 1852 — 12. Januar 1853 

13. Januar 1853 — 20. Januar 1853 
20. Januar 1853 — 2. Juni 1853 

2. Juni 1853 — 1. September 1853 
1. September 1853 — 15. September 1853 

15. September 1853 — 22. September 1853 
22. September 1853 — 11. Mai 1854 

11. Mai 1854 — 3. August 1854 

3. August 1854 — 5. April 1855 



i'» 



11 



i< 



•>i 



11 



6 
8 
7 
6 
5 

* ,1 

3* ,, 

3 M 

3 „ 
24 „ 

2 „ 

2*„ 

3 1, 

3*1, 

f 1^ 
** ,1 

5 11 

5* ,, 
5 ,1 



Die officiell bekannt gemachte Bilanz der Bank von England zu Anfang jedes der letzten 10 Jahre 
war folgende, (wobei der besseren Uebersicht wegen auch eine Reduction auf die früher übliche Form 
beigefügt ist): 

*) In den offlciellcn Zusammenstellungen wird der in der vorliegenden Uebersicht angegebene Diseonto-Sata 
ausdrücklich als ,^Minimum rate^^ erst vom 13. Mars 1845 an beseichnet; im vorhergehenden Zeitraum gUt die Angabe im 
Allgemeinen für Wechsel bis 95 Tage Sicht, mit Ausnahme der Zeit vom 23. Janr. 1840 bis 15. Octbr. 1840, wo sie sieh auf 
Wechsel bis 65 Tage Sicht beaieht. — Die obigen Angaben sind bis zum Jahre 1848 entnommen aus dem Banker's Magazine, 
Juli 1848, mit denen auch MaccuUoch's Notizen übereinstimmen. Wir bemerken dies, weil in den Jahren 1822—27, und 
1840 — 42 der nämliche Discontsate hintereinander wiederholt wird. 
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Der Baanrorrath und die Noten-Cirkiilation der Bank von England zu Ende des Monats Ang^ost 
In den Jahren 1821 — 1854, sowie das MaTimnm und Minimnm während jedes einzehien Jahres seit der 
Bankaote von 1844 hat sich folgendermaassen verhalten: 



^^™ 


Baar-Yorrath 


Noten-Cirkulation 




Baar-Yorrath 


Noten-Cirkulation 


Jahr. 


Ende August 


Ende August ' 


Jahr 


Ende August 


Ende August 






£ 


£ 




£ 


£ 


18dl 




11,233,590 


30,395,300 


1838 


9,540,000 


19,488,000 


1822 




10,097,960 


17,464,790 


1839 


3,420,000 


17,982,000 


1823 




12,658,240 


19,231,240 


1840 


4,399,000 


17,170,000 


1824 




11,787,430 


30,132,130 


1841 


4,823,000 


17,370,000 


1825 




3,634,330 


19,398,840 


1843 


9,729,000 


30,332,000 


1826 




6,754,230 


21,563,560 


1843 


11,973,000 


30,051,000 


1827 




10,463,770 


22,747,600 


1844 


15,337,000 


21,960,000 


1828 




10,498,880 


31,367,510 


1845 


15,593,293 


33,109,331 


1829 




6,795,580 


19,547,380 


1846 


16,866,068 


31,811,810 


1830 




11,150,480 


31,464,700 


1847 


9,139,683 


19,035,565 


1831 




6,439,760 


18,538,630 


1848 


13,503,663 


19,171,456 


1832 




7,514,000 


18,330,000 


1849 


14,759,853 


19,500,106 


1833 




10,871/)00 


19,925,000 


1850 


16,769,573 


30,987,759 


1834 




7,303,000 


19,195,000 


1851 


14,863,434 


30,965,434 


1835 




6^355,000 


18,085,000 


1853 


31,913,754 


34,014,363 


1836 




5,250,000 


18,018,000 


1853 


16,963,918 


34,341,854 


1887 




6,548,000 


18,887,000 


1854 


13,635,434 


30,047,515 








Maximum und Minimum des 


Maiim»im nn^ M^nini^m il«r 




Jahr. 




Baarvorraths im Laufe des Jahres. 


Noten-Cirkulation im Laufe des Jahres. 










£ 




£ 




1845 




16,639,31 


15 


13,067,350 


32,036,115 


19,540,350 




1846 




16,306,0c 


» 


13,139,376 


21,474,495 


19,330,810 




1847 




14,951,5'] 


r2 


8,313,691 


30,836,845 


17,758,355 




1848 

im 




15,316,7t 


>* 


13,404,350 


19,14^060 


16,735,715 






17,080,« 


13 


14,377,746 


19,733,335 


17,349,690 




ih:a) 




17,279,W 


13 


14,963,681 


20,760,775. 


18,356,500 




1851 




17,413,M 


M 


13,353,557 


30,698,335 


18,494,330 




1853 




32,332,12 


(8 


17,515,501 


33,818,055 


19,384,590 




IftW 




30,527,6« 


» 


14,960,206 


23,888,060 


30,605,635 




1854 




16,286,tC 


;5 


13,513,969 


1 


22,557,115 


19,614,335 



An die Toistehenden Nachweise speoiell fiber die. Bank von England reihen wir schliesslich noeh 
einige Notisen fn Betreff der sonstigen Banken im Yereinigten Königreiche, sowie eine Uebersicht der 
dortigen gesammt«i Banknoten-Cirkulation. Das ^erstattete Maximum der Noten-Emission, (yoiMüUtlich 
einer eyentuellen Ausdehnung gegen genau entsprechende gleichzeitige Yermehrung der BaanrorriUhe), 
verhielt sich in den Jahren J 844— 45 und 1854, wie folgt: 

in den Jahren 1844— 45. im Jahre 1854. 

encrliche Privat-Buiken . 303 mit £ 5,153,407 

englische Actfen-Banken 73 „ „ 3,495,446 

f-chottisehe Banken 18 „ „ 3,087,309 

irisehe Banken 8 „ „ 6,354,494 



165 mit £ 


4,607,455 


6* « « 


3,835,857 


18 „ „ 


3,067,309 


8 ^* »^ 


6,354,494 



Banken im Qanxen . . . 3(H mit £ 18,090,556. 356 nüt £ 17,375,015. 

Man ersieht hieraus, dass in dem Bestände der schottischen und irländischen Banken bisher keine 
Yeriüiderung stattgefunden, dass dagegen die Zahl der zur Noten-Emission berechtigten englischen Banken 
sich von dem ursprünglichen Bestände a]]mälig(bis2. Nov. 1854) um 45 Banken (mit einem Belaufe von £716,641) 
verringert hat 

Die Noten-Emission dieser Banken erreicht, wie aus der untenstehenden Zusammenstellung zu 
ersehen, in der Regel nicht das ihnen verstattete Maximum. Ueber die Baarvorr&the in den englischen 
Provincial-Banken liegen uns keine Nachweise vor. Ueber die Baarvorr&the der schottischen und irlän- 
dischen Banken erfolgt zusammen mit der Aufgabe ihrer Noten-Cirkulation eine Yeroffentlichung; dieselben 
schwanken zwischen 2 und 4 Millionen £, scheinen jedoch seit den letzten Jahren, bei der im A llg em einen 
vermehrten MOnz-Cirkulation, beträchtlicher zu werden, als früher. 
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Die BaarvorrUthe betrogen nSmlich im MSrz: 

1850. 1851. 1852. 

SchottUche Banken £ 930,886 943,769. 983,019. 

Irl&ndJsche „ „ 1,495,8U 1,411,950. 1,263,488. 



X 2,436,730 



2,355,719. 



2,246,507. 



1853. 
1,157,610. 
1,538,910. 

2,696,420. 



1854. 
1,464,522. 
2,155,742. 

3,620,264. 



1855. 
1,647,004. 
2,066,790. 

3,713,884. 



Die gesammte Banknoten-CirinilAtion im Vereinigten Königreiche betrog während def letztver- 
flossenen 14 Jahre: 



1840 



1841 



iMän 

I September 

jMära 

1 September 

^^ {September 

1843 l***" 

I September 

1844 1'«^ 
fSeptember 

1845 t''*" 

r September 



1846 



1847 



1848 



1849 



1850 



1861 



1852 



1853 



1854 



t 



Marx 

September 
Mirs 

September 
Märt 

September 

Märr 

September 
JMirr 
I September 
jMin 
) September 

März 

September 

I September 

JMärs 

) September 



Bank 
Ton England. 



16,224,400 
16,764,000 
16,209,000 
17,069,000 
16,894,000 
19,914,000 
20,340,000 
19,132,000 
21,4n,000 
21,285,000 
21,080,000 
21,931,000 
20,346,000 
21,192,000 
20,087,000 
18,918,000 
18,640,000 
19,134,000 
18,986,000 
19,520,000 
19,936,000 
20,949,000 
19,908,000 
21,018,000 
21,341,000 
24,157,000 
28,206,000 
24,296,000 
22,376,000 
21,100,000 



Englische 
ProTincial -Banken 



10,148,430 
10,031,049 
10,093,269 
9,080,077 
8,290,441 
7,918,008 
7,629,801 
7,051,482 
8,419,998 
7,496,869 
7,501,386 
7,500,396 
7,692,342 
7,519,301 
7,789,074 
7,133,526 
6,173,418» 
6,954,519 
6,057,953 
5,786,284 
6,200,442- 
6,023,516 
6,072,718 
5,789,193 
6,131,120 
6,171,086 
6,666,166 
6,632,928 
6,888,169 
6,338,964 



Schottische 


TrlHndische 


Gesammt- 


Banken 


Banken 


Cirkolation 


2,764,692 


6,796,426 


34,933,947 


3,248,968 


4,934,823 


34,978,840 


2,944,300 


5,478,419 


34,724,978 


3,092,549 


4,807,831 


84,049,457 


2,811,108 


5,596,375 


$8,591,925 


2,648,649 


4,469,037 


34,949,694 


2,588,370 


5,293,350 


36,861,621 


2,659,176 


4,676,896 


83,618,564 


2,684,191 


6,037,498 


38,612,687 


2,940,466 


5,411,412 


37,138,727 


2,986,706 


7,121,658 


38,689,662 


3,341,397 


6^259,855 


39,032,647 


3,018,771 


7,444,960 


38,502,078 


3,446,787 


6,588,175 


a«',746,268 


3,360,348 


6,704,736 


37,941,158 


3,497,526 


5,048,310 


34,597,360 


2,961,937 


5,107,395 


32,872,750 


3,021,907 


4,267,132 


32,376,968 


2,935,120 


4,401,750 


32,380,828 


3,068,822 


3,811,446 


32470,061 


2,993,621 


4,490,324 


83,623,387 


3,173,78f 


4,163,979 


34,300,279 


8,033,236 


4,620,912 


38,634,866 


3,125,691- 


3,972^857 


38,905,141 


3,061,769 


* 4,662,494 


86416,388 


8,334,196 


4,606,701 


38,170,934 


3,443,894 


6,620,644 


38,836,604 


3,738,890 


6VM),387 


89,888,200 


3,844,363 


6,710,778 


39,819,310 


3,867,441 


6,677,411 


36,883,806 



Ans den statistischen Uebersiohten dieses AoÜBatses ergiebt sich, dass, wenn die Somme des oir- 
kolirenden Medioms in Grossbiitannien im Laxife der loteten Jahre wegen der im Allgemeinen höheren 
Preise und des vermehrten Verkehrs gestiegen ist, dies mehr durch baare MQnze, als durch Banknoten 
geschehen ist, ond dass ebenso die ausgedehntere Anvrendung des Hülfsmittels des Credits für die Cirkulation 
weit mehr in Form von Wechseln und Anweisungen auf Bankhäuser als durch Noten-Emission stattge- 
ftmden haben muss. — 



H. O. Voigts Buchdruekerei. 



St^ffofikm^m dff- ßeU-fhe/se in Hamöurff, Lart 



ma- .9Uitr-fivia. 



Uadtn und Paris mähend der JoAm /M9 bis fdSS. 



